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Philologischer Anzeiger. 

Als beiblatt zum Fhilologus herausgegeben 

Ernst von Leutsch. V f 



Vorwort., 

Der „PhilologiBche Anzeiger** ist als beiblatt deePbi- 
loIogQs bestimmt diesen su ergKnsen: es soll, obgldch beide, 
üiilologiiB und Anseiger, selbfltXndig neben einander besteben, 

durch beide zusammea erstrebt werden, in ihnen dem philologi- 
schen publicum die auf dem gebiete der classischen pliilologie 
neu erscheinende wissenschaftliche literatur des in- und auslän- 
des schnell zur nähern kenntniss au bringen und deren werth 
au ennittelo. 

Es werden demgemäss im ,J*bilologischen Anzeiger** 
£e neu erscheinenden ausgaben der dassiker so wie die Schrif- 
ten tiber die zur classischen pbilologie gehörenden disciplinen, 
daneben auch vergleichende Sprachwissenschaft, pädagogik be- 
treffende, sobald letztere zu der classischen philologie in engerer 
beoiehnng steben, thnnliohst berücksichtigt werden: es geacbiebt 
dies !• in recensionen; 2. in beurtheilenden ainzmgen; 3. wo es 
passend erscbeint, in einfachen inbaltsanzeigen; dazu kommen 4* 
inhaltsangaben aas deutschen Zeitschriften und nachweis grösse- 
rer recensionen ; 5. mittheilungcn aus den tliesen für doctor-dis- 
putationen; 6. angäbe der titel entweder von unbedeutenderen 
oder der redaction nicht zugänglich gewordenen Schriften. Kön- 
nen bei dem zu bewältigenden Stoffe und dem zn geböte stehenden 
räume die anzeigen nur kurze sein — auch die grösseren sollen 
bei bflchem höchstens dr« bis vier, bei Programmen nicht mehr als 
zwei druckseiten umfasseu, und wird ein etwaiges mehr nicht ho* 
norirt — , so sollen sie doch den kenuer zeigen, das verfehlte, 
maogelbafte der Schriften nachweisen, auch, neues enthalten, da- 
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L. Schmidt I de äp particnla. 



bei aber unpartbeilicbkeit vor allem beacbten: wir wollen 
ohne anscben der person, ohne rttcksicht auf eino parthei stets 
der Wahrheit die ehre geben. 

Obgleich die grösse der gestellten aa%abe und die Schwie- 
rigkeit sie ged^hüch darchsnftlhren ich mir eben so wen% irer- 
hehle als die unzulänglicbkeit meiner kraft, so liofle icb doch, 
da liebe freunde und tücbtige mitarbeitcr mir ilire Unterstützung 
bereits zugesicbert liabea, mit gottcs bülfe uicbt zu weit hinter 
dem ziele zurückzubleiben nnd durch dies nnternehmen zur fö^ 
derung des Studiums der classischen philologie und somit zum 
besten dee deutschen Vaterlandes hintragen. 

Emst von LeuUck. 



1. Inclutac litterarum univcrsitati Frid. Guil. Rhenauae — 
gratnlaturLeopoldus Schmidt. loest d$ amiu0 apvd optaU^ 
vum €t eoniunetwum äv parUetda commentafio e marburgensi in- 
dice lectionum hibemamm seorsum expressa. Marbuxgi 1868 
IV u. 20 S. 4. 

Professor Scbmidt billigt Bäumleins Icbre , dass durcb äv 
etwas als wirklieb hingestellt werden solle ; man könne sich) 
glaubt er, den sinn der partikel etwa im deutschen durch: wie 
du dir einmal denken musst, wie man aieh einmal 
denken muss, verdeutlichen (p* 9)* Da nun der optativ etwas 
als nur in gedanken vorhanden, der konjunktiv eine „ge- 
beis cbto wirklicbk oit" (nacb Krüger) bezeicline [„sie enim 
mem in rem ad effectum adducendam directa aptüalme üa exprim- 
tuiTf ut de coniuncta cum ea volurUate cogitari quidem possi't neo tO' 
men cogitari debeat** p. 7)| so könne bei beiden modi die aufforderung 
an den hörer, sieh die saehe als wirklich zu denken, d. h. die 
Partikel av, sowohl wegbleiben als hinzutreten« Bei dem Opta- 
tiv bleibe nameutlicb in negativen sätzen, wie Horn. II. T, 
321. E, 303. Find. 0. 11, 19. P. 4, 118. Eur. Ipb. A. 1210, 
und in fragen, die nur rbetoriscbe form der negation sind, wie 
Aescb. Suppl. 20. Ch.ö94« Soph. Phil. 594» uv mit grossem nachdrock 
weg. £ben so stehe der optativ ohne a», wenn man etwas» 
ohne irgend zu meinen, dass es wirklich sein könne, nur {ad m 
colo hnaginandi arbitno fictas p. 6) einmal in gedanken annehme, 
wie S. Ai. 921 und bei der redensart wg tXnot rig (Eur. Audr. 
929 und anderwärts). Beim konjunktiv bleibe zuerst in rela- 
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tiven Sätzen uv weg-, wenn der sprechende bei angäbe einer gat- 
tong eia bestimmtes dazu geluh-iges iudividuum besonders im 
aiime habe, wie Aesch. Sept.2ö7 Theben, S. Ai. 1160 Menelaoa 
neh selbst, Oed. T. 1231 lokaste (p. 10). In bedingenden sitzen 
stehe ävy wenn man dem anderen es anheimgebe sich die sache 
als wirklich zu denken, bleibe aber weg, wenn man es hervor- 
heben wolle, dass unser eigenes denken auf Verwirklichung der 
Bache gerichtet sei (p«i4f.): G. Hermann habe hier schon das 
nchtige erkannt, nur dass er den unterschied, der nur in der 
«rt der Torstellung und darstellnng It^«, in den Sachen selbst 
suche. Beispiele sind S. Oed. T. 198. 874 und aa. (p. 16 ff.]. 
In seitliehen sätaen sei der nntersehied nicht gross, ob man den 
andern auffordere isich die sache als wirklich zu denken, oder un- 
ser eigenes denken darauf gerichtet zeigen daher stehe bei nqtv, 
iüti bald av, bald fehle es (p. 19). Sowohl bei dem optativ als 
bei dem konjnnktiv bleibe äp ansserdem auch dann bisweilen 
weg, wenn in einem Torhergehenden oder folgenden satae schon 
die in demselben liegende anffordemng an den hörer gegeben 
sei (p. 5, 12 f.). — Die ganze abhandlnng zeichnet sich durch 
klare und bündige darstellnng aus und man liest sie mit Span- 
nung und vergnügen, auch wenn man ihr in wesentlichen punk' 
ten nicht beistimmen kann, wie dies ref. geht. Gewiss mnss 
der gebraueh des optatlvs nnd koi^nnktivs mit und ohne ctv so 
festgestellt werden, dass man die bedeutnng der modi allein als 
früher allein stehender zuerst, dann die kraft der partikel, end- 
lich den sinn der mit äv verbundenen modi bestimmt. Aber 
dann muss auch die bedeutung der partikel, gleichviel ob sie zu 
Optativ oder konjunktiv tritt, eine nnd dieselbe sein. Ferner: 
ftr den späteren gebrauch wird sich fragen, ob nicht von den 
beiden mjjgliehen ansdrucksweisen die eine nach und nach aar 
allein wirklichen geworden sei, d.h. ob sich nicht für den ge- 
brauch der ausgebildeten spräche eine durch den ijebrauch als 
alleinige festgesetzt habe. Nicht alle formen, die möglich sind, 
kommen im wirklichen gebrauch vor: so ist es auch mit den 
fügungen der rede. Znerst die bedentong Ton or. Offenbar 
passt die umschreibattg nnd begrilBbestimmung, die Schmidt p. 9 
giebt, wenn man sie anch fSr den konjunktiv anlassen will, fttr 
den optativ nicht, der ja selbst der ausdruck des gedachten ist. 
Aach der vf. bestätigt dieS| indem er seine erkiärung erst bei 
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dem konjunkliv giebt. Man wird also doch bei dem begriff der 
unbestimmtlieit, der bedingtheit bleiben mfiBsen, durch deu sieb 80- 
wol bei dem optatir die venietsiing ava dem bereich des nur ge- 
dachten in den des unter bedingangen gedachten, bedingt mög- 
lichen, als bei demkonjnnkfiT die Verallgemeinerung des anyerwirk- 
liebenden und erwarteten erklären lässt. In beziig aber auf den 
Sprachgebrauch muss man, wie ja auch der vf. zum theil selbst 
thut, Homer, dann den gebrauch der lyrischen und tragischen 
dichter, die aiterthfimliches und ungewöhnliches suchen und sieb 
gestatten, streng von dem gebrauch der attischen prosa scheiden. 
Und \m der bestimmung des letsteren darf man nicht nur die 
paar stellen, wo etwas, was allenfalls sich erklären lässt, in den 
HSS. steht, zusammensuchen, sondern man muss immer auch 
die, in denen die andere ausdrucksweisc vorkommt, nach ihrer 
zahl dagegenhalten. Ist dann das verhttltniss der art, dass auf 
der einen seite nur eine der andern gegenüber verschwindend 
kleine sahl von stellen steht, und die bedeutung dieser letzteren 
ausdrucksweisc eine solche, dass sie, wenn sie an den stellen, 
wo sie angenommen wird, nothwendig wäre, mohrfach auch an- 
derwärts vorkommen müsste, so wird man in den wenfgen stel- 
len einen fehler der Überlieferung anzunehmen und die fügung, 
welche durch die mehrzahl der stellen als fester Sprachgebrauch 
erwiesen ist, herzustellen verpflichtet sein. Das thut der heir 
vf. selbst, wenn er p. 4 für Isäos, p. 5 fttr Piaton, p. 12 &a 
Piaton und Isäos eine anzahl von änderungen für nothwendig 
erklärt. Aber ist der fall anders, wenn in Platous Gorgias 492 
B bei tC — tXti die partikel in deu HSÖ. i'eiüt, den hunderten 
von stellen gegenüber, wo bei gleichen fragen verneinenden Sin- 
nes bei Piaton of^ steht? Darf man, wenn hier und fiuthjd« 
286 Henon 97 0 die partikel fehlt, welche zugestandener 
messen ausserordentlich oft falsch gesetzt und falsch ausgelassen 
worden ist, deshalb von der fervidior ratio des Gorgias 8j)rechen? 
Etwa auch bei dem Euthydemos und Menon? Eben so wenig 
wird man Demosth. 18 §. 22 äv zum participium ziehen und 
ngoaeCnot allein in der verneinenden frage nehmen dürfen» da 
sonst in solchen fragen bei dem redner immer äv zu dem Opta- 
tiv gesetzt ist Eben so wenig vermag ich mit dem vf. (p. 9) 
UV bei dem indikativ des futurums deshalb anzuerkennen, w^ 
es neben einer unzählbaren menge von steilen ohne aV die HSS. 
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an dn paar stellen haben. Bef. hält den optativ ohne &¥ auch 
bei den tra^kern in mehreren stellen ffir unrichtig, namentlich 
die weglassung dann, wenn irgend in der nXhe, nicht nur in 

vorausgehenden, parallelen sätzen av steht, für unzulässig: doch 
darauf und auf einzelne stellen weiter einzugehen gestattet ihm 
hier der räum nicht. Er empfiehlt die abhaudiung nochmals 
als vielfach anregend und inhaltreich. 



2. Quaestioncs de attr actione enuntiationum relativarum, 
qualis quum in alüs tum in graeca lingua potissimnmque apud 
Graecos po^tas fuerit. Scripsit Skhard, Fcm-wter, BerÜn, Ißt« 
scher et Böstell 1868. 8. 118 S. 

Von der so erfolgreichen Übertragung der statistischen me- 
thode auf die grammatik liegt uns wiederum eine nicht uner- 
freuliche probe in der vorli^eudea schrift vor. Das grammati- 
sche ph&nomen der attraction wird von Förster durch die ge- 
sammte hellenische poesie Tcrfolgt, indem ein reiches statistisches 
material geboten wird und gesunde der grammatik forderliche 
Schlüsse daran angereiht werden. Um so mehr muss mau be- 
dauern, dass der Verfasser nicht auch gelegenheit gefunden, gleich 
die prosa anaufügen| zumal diese das eigentHche feld der attrac- 
tion ist (s. p. 90) und dass sonach die schrift fragment geblie- 
ben. Nicht so glücklich als in diesem statistischen theU ist der 
ver&sser in den übrigen partien seiner schrift. So ist in der 
einleitung, welche besonders das vorkommen der attraction in 
andern sprachen untersucht, wenig neues geboten; ja mitunter 
sogar vorhandenes und lacht zugängliches nicht so benutzt und 
durehgearbeiteti wie man es erwarten sollte, z. b. die beweisffih- 
rung ffir den sats, dass das pronomen relativum ursprünglich pro- 
nomen demonstrativum gewesen. Auch kehren nicht selten lästige 
Wiederholungen wieder, ja eine gewisse Weitschweifigkeit macht 
sich geltend. Selbst die anordnung könnte manchmal besser sein, 
wie denn z.b. die lehre von der entstehung des term. technicus 
attraction ganz am unrechten orte abgehandelt wird. Was hier 
der Verfasser Über den unterschied von attraction und asstmila- 
tion vorbringt, ist ganz verkehrt; Classen, dessen schöne Unter- 
suchungen überhaupt der Verfasser mehrmals mit erfolg zu rathe 
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Eieheo konnte, bfttte ihm bessereB bieten können (Horn. beob. 
p. dl 6 anm. 105). Keine «nncht nun ist die, das«, obwobl et* 
traetion nnd assimilation im gründe genommen anf dai nlmfifllie 
hinausgehen, doch der letztere terminni TonraslebeB eei, well ja 

dio attraction in verschiedener weise sich geltend machen kann. 
Eiuo schwache partio bildet dio angäbe der bisherigen ansichtea 
der grammatiker Über das phttnomen, wo man eine genauere ana« 
lyse «nd prttfnng erwartete. Hier Bind nun anoh manehe irr> 
tbümer mituntergelanfen. So ist s. b. 8. 28 nr. 39 Madvig mit 
nnreebt beigezogen worden; femer bat eine beflfiufige ttussemng 
Bernhardy's^ dass die attraction rhetorischen zwecken diene, nicht 
die gehörige unbefangene erkliirnng gefunden. Was nun För- 
sters theorie der assimilation anlangt, so ist sie im wcson weder 
neu noch in der ausfübrung besonders gelungen. Förster geht 
Tom regierenden satz ans statt vom relativen, in dem doch die 
meisten bedinguugen der eonstmetion Hegen; er entwickelt den 
umfinng der attraetion, Indem er sieb an Bembardj anlehnt, 
überaus künstlich und gezwungen, so zwar, dass die seltenen 
fälle den anfangspunkt der reihenfolge bilden (nämlich mit olo;^ 
^Uttog, wo aber übersehen Hertlein's Conj. aur griech. pros. 1862 
p. 27) ; endlieb will er aus der bedeutnng der verba im relatiT* 
satz sebltisse für die eonstmetion machen , was bier eine Ter» 
fehlte metbode ist: vgl. über diesen pnnkt Bumpel die casuslehre 
p. 77, der freilich die sache etwas übertrieben hat. 

3. Formenlehre des attischen dialekts nebst den wichtigsten 
syntaktischen regeln über attische prosa. Von W. Bibbeek. 
Berlin, Gnttentag 1868. 8. IV n. 204 8. 

Der yei&Bser einer grieohisehen sebnlgrammatik kann ent- 
weder die in der spräche herrschenden gesetse wabrbeitsgemlsB 
darstellen , oder aus allerhand äusserlichen beobachtungen sich 
ein System bilden und in dieses den sprachstofF wohl oder übel 
einfügen. Letztere methode war die gegebene, so lange die 
spraebgesetze noch nicht hinreichend erforscht waren; seit das 
aber der fall ist, da sollte kein grammatiker ans praktisehen 
rficksicbten -von dem ersterenwQge abweichen: denn die in dem 
Sprachstoff selbst lebende ratio ist für den schüIer leichter fass- 
lieb, als diejenige, welche durch künstliche und damit falsche Sy- 
steme hineingetragen wird. Natürlich erwarteten wir von dem 
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verf., dor sich durch andere arbeiten als keuner des griechischen 
bewährt bat, ein nach dem ersteren princip gearbeitetes buch, 
entaimteii aber, aU wir aus der vorrede erBahen, daes nicht die 
K!}iirtiiiB*Mbe', sondern die ^aogmawnte aUe^ methode in demselben 
befolgt, und dass sogar dieser alten und Teralteten methode dnrch 
die bemerkung, G. Hermann und Böckh hätten danach griechisch 
gelernt , noch volle berechtigung vindiciert wird. 

In der that hat denn auch der vcrf. nicht allein hinter Cur> 
tias, sondern in einem stücke sogar hinter Buttmann einen schritt 
snrttckgethan, indem letsterer doch in der darstelinng des ver- 
biims die tempora iibersichtHcb zusammenfasst, Bibbeck indessen 
nach art des alten Onaltperins (Brannschweig 1649) die conjn- 
gation nach den modis zur anschauung bringt, wenn er auch 
beim conjunctiv das früher übliche iuv weglässt. Im übrigen 
charakterisirt sich das vorliegende buch durch grosse breite und 
imverst&ndlicbkeit der regeln, nnflbersichtlichkeit der paradigmen, 
snfitlbmng mancher für den schtHerstandpnnkt nnnöthiger wKrter, 
verkehrte anwendnng grammatischer termini teohnioi hinreichend 
ab ein solches, welches dem schüIer wohl nicht in die hand zu 
geben sein dürfte. Dass ausserdem wesentlich verschiedene sprach- 
erscheinungen wild durch einander geworfen und für regeln, die 
das wesen der sache treffen, meist nur äusserliche beobachtungen 
gegeben sind, versteht sich nach der anläge des bnches von selbst. 
Zum belege verglddie man nur die §§. 35 contraction in der 
dritten deelination; §.55 dniheilnng und ableitung der tempora; 
§. 71 die paradigmen der verba contracta; §. 52, 8, wo von den 
''endungen ttto», Jü>, (Jö'o)" die rede ist •, ferner die nach cliaracter- 
▼ocalen geordnete darstelinng der verla anomala §. 107 ff.^ in 
dier 8. b. a^asia und ftdlX» in derselben abtheilung aufgeführt 
Mden — belöge, die wir leicht vermduren könnten, wenn es 
der räum gestattete. — Wenn wir nun nach alle dem besweifeln, 
dass es einem schüler gelingen wird, sich nach dieser grammatik 
in dem herrlichen gebäudo der griechischen spräche sicher orien- 
tieren au lernen, vielmehr jeden bedauern, der seite für soite 
dieses lemmaterial sich einprägen muss, so wollen wir doch nicht 
verschweigen, dass uns ausser mancher interessanten bemerknng 
die einschaltung einselner syntaktischer regeln an passenden stel- 
len der formenlehre, so wie die beschrftnkung der syntax Auf 
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das noihwendigBte, ferner die reichhaltigkeit der beispiele in bit 
des theileo der grammatik alles lob su Terdienen scheint;. 



4. Diem saenim ab S. Lndoyiei oondne nimeapatimi k 

honorem . . . Lndovie! III magni ducis Hassiao — acad. Ludo< 
viciana . . indicit. Inest codicis scholiorum Sophocleorum Lob' 
kowiciani collationis a Ludovico Langio oonfectae speciaMa 
tertium. 4. Gissae 1868. 16 S. 

Es beginnt mit Traeh. 956 und werden die Tariantea aar 
geigeben, nur hie nnd da, wo der Tf» eine TjA. seiner handaehr^ 
in den text gesetzt wissen will, von kurzen bcmerkuugen unter- 
brochen: p. 10 stellt er dann zusammen, was im text des So- 
phokles [vs. 1. 26. 383. 848) und in den Scholien an ändern 
scheint. P. 11 folgt dann die collation su dem Oedipns auf £e- 
lonos. 



6. Die tragische btthne im alten Athen mit specieiler he- 
rücksicbtigung der Sophokleischen Antigene. Von Dr. Bern- 
hard Arnold. Progr. des k. Wilhelms-gymnasiums an Män* 
eben. München 1868. 4. 16 S. 2 knpfertafeb. 

Vorliegende abhandlang, elgentlieh ein populirer Vortrag, 
hat nach der 'yorbemerknng* den zweck, schtilern der beiden 
obersten gymnasialklassen als einleitung in die lectüre der tragi- 
ker zu dienen. Demgemäss ist eine weiterführung der streitiba« 
gen durch selbständige Quellenforschung nicht m erwarten, ao 
wie denn auch citate vermieden sind. Den beseiohneten aweek 
wird die kleine schrift vollst&idig erreichen. Sie adehnet aidi 
dnrch die art der behandinng vor Ähnlichen arbeiten (z. b. der 
von Höger, Landshut 1863) vortheilhaft aus. Ueberall zeigt sich 
bekanntschaft mit dem gegenwärtigen Standpunkte der forschung 
und wesentliches ist nicht übergangen. Uebiigens ist die ein]«- 
tung über die entstehnng der tnigödie selbst ftlr des veft's ab- 
sieht etwas knra ansgefaUen. Dann hlltte bei der notia über den 
einstora des alten holabanes im jähr 500 über den ort, wo der- 
selbe stand, nacli Wiescler's Göttinger prorectoratsprogramm vom 
jähr 1860 auskauft gegeben werden können. Die bemerkun^ 
(p. 6), dass die einzelnen sitze des DionTsostheaters durch liniea 
abgetheilt nnd numerirt waren, ist nnbegrttndet und von itali- 
schen theatem anf das athenische übertragen. Bezüglich de? 
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tbymcle, Über die nach G. ITcrmaim's ansieht vorgetragen wird 
(p, 6), dllifte auf Philologe XXIII, 341 zn verw«ifeii adn. 7 
wild die yontellimg erweekt, als ob das logdoD stets nur ans 
einem bretterboden bestaDden bebe. P. 9 sind die tbeatermaiken 

ans eKenbem und knoehen (vgl. Wieseler's GMHtiiiger progranme 

vom jähr 1866) vergessen. Die bedeutung des chors für die 
griechische tragödie ist (p. 11) nach Schiller^s einleitung zur 
braut von Messina (V, p. 381) gegeben — offenbar zu nnbe« 
stammt. Ob die grieduscbe mnsik wirklich keine liarmonie kannte 
(p. 11), ist nach Westpbal's barmonik p. 120 dodi sehr sweifel* 
liaft. P. 16 beisst es, wobl nur in folge eines versebens, der 
trimeter sei ein etwas kürzeres metrnra , als das der moder- 
nen tragödie. Von den passend beigpgebenen kiipfertafeln zeigt 
die eine masken, einen fiötenspieler , einen könig und einen die- 
ner im eostflm, die andere die Strack'sohe ansieht des griechi* 
ecken tbeaters. 



6. Analecta eritiea ad Hiacydidem, LysSam, Sopbociem, 
Aristophanem et Coraicorum Graecorum fragmenta. Scripsit 
Henricus van Her wer den in Acad. Rhene — trajectina 
Utt. Prof. 8. Trig. ad Bhen. 1868. IV. n. 60 SS. 

Eine messe meistens nnr kun, mweilen gir nicht begrfln* 
dflter eonjeetnren m den gelesensten Schriftstellern: man sollte 
meinen, wir lebten noch in dem Zeitalter der Aldinen. Das erste 
capitel, ad Thueydidem überschrieben, bebandelt stellen ans allen 
btichern dieses historikers , von dem H. eine ausgäbe ankün- 
digt. Beim ersten blick and wenn man sieht, wie Krüger zu- 
rechtgewiesen wird, mnss man glanben, die so überaus fleissi- 
gen nnd gelehrten beran^ber bStten nichts geleistet. Aber 
das Sndert sich doch, wenn man bemerkt, dass da, wo H. mit 
recht anstösst, die heransgeber auch schon bedenklich gewesen; 
80 I, 63, 1, wo das auffallende von jj—rj Krüger bemerkt: fer- 
ner, wenn man H. seine angriffe zumeist gegen gesunde stellen 
richten sieht. So heisst es zn m, 22, 3 jj^vv {*jpid/y xal (iv) 
^ai^oxi*'. Jmereip^'t das ist alles: aber war am denn so? Kann 
dem fhß nieht aneh von der rfistang stehen ? sagt nicht Homer 
0vr nvxttJiv SXto /a/iüC« nnd Xbnliebes? nnd nicht Pindar Nem. 1, 
61 Gvv oTflotg iSgafiov? und ahmt nicht grade den Ilomcr und 
Pindar (s. Marceil. V. Thvc. 35) Thukydides nach ? Und sagt 
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er nicht in ganz ähnlicher kürze IV, 35, 1 ixtugijffav ig to s^X^' 
tov iqvfAa li/; njaov^ o ov jsokö umixtj xal jovg iavitüp q>vXaxag? 
Oder will vor rovg hier H. eio wg eistebiebea? Und endUehy 
widerapiicht hier denn die eimn«! ge«etste prSporition dem ge- 
fetse, was ia solchen llllen Thnk^didee befolgt? loh glaube 
doch nicht: s. Herbst im Philo!. XXIV, p. 677 Agg. Und gans 
dasselbe verfahren zeigt die erste von 11. behandelte stelle, I, 
c. 7 i(ffQov yoQ u^l^Kovg — , wo t(ptqov keineu sinn habe und 
i^&eiQov zu schreiben sey. Das schwierige in i^Qoy ist nie 
verkannt i verändert bat man es nicht, weil man ans den alten 
nnd Maroell. Vit. Thnc 41 weiss, dass Thnkydides «ol m^iuMu^ 
nokkaxt^ l/^Min Xifeat, nnd weil es gans bestimmt dieart der 
lfl<tTtt( besdcbnet: stellen wie Horn. Od. *, 40 schweben dem 
Schriftsteller vor und denkt er also besonders an raeDSchenraub, 
Dagegen ist if&uQOv hier ganz unbestimmt und streng genom* 
men gegen den gebrauch des Thnkydides: denn wo er <p&etQtuß 
in allgemeinem sinne setat, stellt er ein iroAs/io; oder drgl. dazn 
oder hat dnroh die umgebnng des Worts dafllr gesorgt, dass man 
seinen sinn gans bestimmt fasse: das wire hier nicht der fäll. 
Also will ein ganz bestimmtes II. gegen ein unklares ver- 
tauscht wissen. Ueberhaupt ist die ganze art, wie H. den 
Thnkydides behandelt, unpassend: es geht nämlich bei dem mit 
so knraen nötehen nieht ab, wie jeder angeben wird, der die 
arbeiten von UUrieh nnd Herbst kennt. 

Fragt man aber, woher neben mandier flberraaehend schönen 
bemerkung so viel verfehltes, so hat das meiner meinung nach 
seinen grund darin, dass II. in das vxprjlov des Thukydides 
— vgl, Marc. Vit. Thuc. 35. 39 %. — sich nicht hat finden 
können. Und das wird durch cap. 2, p. 11: ad Sophoolan be- 
stätigt Denn da stösst sieh der vt a. b. än 8oph. Aiae. 137: 
er will ora» (uftsf^s nliif^ J$6g $ — wegen des doppelten epi- 
thetott hei Xoyog (!) umstellen: also er sieht nicht, wie nm 14^ 
yü<i xaxndyovi der nXtjy^ /iios gegenüberzustellen, für erstere 
noch eine kräftigung uöthig ist. Dann wird nai 7i8<p6ßt](iai als 
matt nach ftsym» oHroy sxa ausgeworfen: was soll man dazu sa- 
gen? Solohes verkehrte streichen von angeblich überflftesigein 
findet sich auch bei Thnkjdides öfter. Ganz geschmacklos wird 
Soph. Klectr, 683 y^qv^mtm statt Ttr^Qv^^dtm vorgeschlagen: 
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warum soll denn solches berrorbeben Yom x^^vj unelegant 86711? 
Findet nob do€b Mlobo art der wiaderiMliuig flbemlL 

IMr auf aiiMm gebiato befindat aiob der ▼eifaieer in aap. 
Iii- imd aap. IV ad fragmenta eomioartm p. 26 und ad Aristo» 

phanem p. 48 : es finden sich aber auch hier . auffallende Überei- 
lungen. So behandelt der vf. das fiagment des Hermippos bei 
Hesych. 8. nd»tH909^ II, I, p. 404 Kein, und will anaitHtow 
Btatt ftdvtxr 09 lesen« Aber 1, Ut daa g^a den klar vorliegen- 
den liim des fragments, worauf Meineke sobon anfinerksam ge- 
rn aobt batte; 2» iai wariKror ^ so riehtiger ^ gar nicht so 
unverständlich, als H. behauptet: Meineke bat es schon richtig 
auf mjviXco zurückgeführt, seine auüassung ist dann in Gött. 
Gel. Anz. v. j. 1859, p, 1867, nr. 197 berichtigt; es ist ein volks- 
tbümliober , wabrscheinlicb ein matroBea-ausdruck und mit ex- 
«rtTfurtai in Arist Baa* 578 uad drgl. BUSfmmensuatallen. Aber 
nua 8, die baaptsaehe: metri oama mttsste irmedisfay * die erste 
lang beben: wie soll das in wt^bifps^ndm möglich sejn? Aber 
H. weiss rath : andbi^ hat ja die erste lang ! Also aus 
dem fremdländischen werte, was trotz Plutarchs mit andm 
niobts zu tban bat, soll langes a folgen! — Um ans Aristo- 
pbaaea aaeb eiaen fall aaaafttbrea, p. 51 wird AristNab. 1415 
Maadalt: al^^ov^i nMutr aatiQm av aXfcir doxii^; Es ist 
liobtig, es ist Über die stelle von dea herausgebera aad aacb 
von Fritzsche zu Ar. Thesmoph. 194 nur verfehltes geschrieben: 
H. vormehrt das, indem er die parodie auf Eur. Alcest. 619 
leugnet, die doch bandgreiflicb ist; es wird durch diesen vers 
die Ittoherliobkeit der gaasea soeae swisoben Admet und Fberes 
den lahörarn ins gediabtaiss gerufen. Aber dabei bat H. 
doch das beste supplemeat fttr den veors gefnadea: deaa daas 
hier efa tetrameter nothwendig ist, bedarf, obgleich H. das 
auch leugnet, für den mit der kunst des Aristophanes vertrau- 
ten keines beweises: er fügt nämlich hinter doxtlg ein ttQos^Mt» 
binaii uad aaa ist wirklich alles ia Ordnung. 

Es folgt p. 56 das ffinfte eapitel: ad I^ftUm^ karae b»> 
morkaagea imd eoajeetareii obae wdtara beweis. Es ist natfir* 
lieb, dass bei der anerkannten gelehrsamkeit und dem sebarf- 
sinn hrn. H's. auch des gelungenen und anregenden viel in dem 
büchelchen sich finde : daher auch die frage natürlich , woher 
das viele verkehrte und falsche? Es liegt zun&cbst in dem 
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karzen hinwerfen der conjcctureu ohne weitere begründnng: dann 
darin, dass Tor lanter buehstabenverwecbslnng und sogenannter 
pallogiapliie das erkennen der knnBt der Grieehen und somit 
die 'grandlage ftr wakre interpretation gana nnd'gar Temaeh- 
lässigt wird. Es hat an derartigen erselieinnngen in Holland 
das ihrige die manier von Cobet beigetragen, die allerdings ihre 
glänzende seite gehabt hat: hüte man sich in Deutsohland, die* 
sem beispiele an folgen. 

7. Herodiani teehnici reÜqniae. Gollegit disposmt einen- 
dayit explicavit praefotns est Angnstas Lenti. Tom. I. praeCa* 

tiouom et Herodiani Prosodiam catholicam continens. Lipsiae 8. 
B. G. Teubner. 1867. Tom. II. fasciculus prior, reliqna scripta 
prosodiaca, pathologiam, orthographica continens. Ib. 1868. 8« 

Es war nach deq früheren leistungen von Xionta au erwar- 
ten, dass wir in diesem werke eine leistnog ersten ranges er- 
halten wUrden, und diese erwartnng hat sieh dnrehans bestStigt, 
Eine scharfe nnd sichere methode vereinigt sieh hier mit der 
vollständigen behcrrschung des gesammten materials und der 
liebevollsten detailforscbung, auch in den am meisten unerquick- 
lichen partien der arbeit. Leider ward die freode, mit der je- 
der Philologe das erseheinen des werkes begrüflsen mnsste^ dtnroh 
die naehricht rem plösfichen tode des Verfassers avfii schmerz« 
liehste getrflbt. (S. Philol. XXVII, p. 575 f.) 

Wir geben zunächst eine kurze inhaltsübersicht. Der erste 
theil der erschöpfend reichhaltigen prolegomena , de Herodfani 
vita et aoriptis, beginnt mit einer Zusammenstellung und be- 
sprechnng der überlieferten dürftigen nacfarichten vom leben Hero^ 
dians. Ans den hieranf folgenden nntersnchangen heben wir 
namentlich die flammlong nnd erläntemng der Überreste ans 
den herodianischen epiiiierismen hervor (p. XVU ff.) ; an sie 
reiht sich die besprecliung der echten werke llerodians nach form, 
inhalt und art der erhaltung an. Vorzüglich kommen hier in 
betracht: ntgi xa&oXiK^s nQoatpdCae p. XXXV (besonders zu 
beachten ist der schöne ^cnrs MeroeUam de Bcnphura vqi' h 
doOiina p. XXXXV ff.), dann ire^i ' Ofttigw^g nqoctfdiag p. LXXIV, 
TtiQt na^&p p. LXXXTII (mit vollständigpar snsammenstelhing der 
termini teehnici für die verschiedenen rxd&r]), negl oQ&oynaq'lug p. 
XCVm, die Schriften über die redetheile p. CV. Die bereits 
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früher veröffentlichte vortreflflicbe abhandlung über die vermeint- 
liche Homenrasgabe Herodians ist p.CXVIUff. wieder abgedruckt* — 
Der BWttte thail der praefatio tr&gt die fiberschrift ds fimtünu 
doctriwie Merodianeae und beschttftigt sich besonders mit Alka* 
dios, Stephanos (p. OXXXVI—OLXXX), Theognostos, Chdro* 
boskos , Hesychios , Orion , mit mehreren stücken in Oramers 
Anecdota, mit dem Etymologicum majjnum und dem Gudianum, 
radlich mit den Scholien zu Apollonios. Yorangeschickt wird 
oine msammenstelliiDg der eigenthflmlichkeiten, im sprachge- 
brauehe Herodians. 

Den anfang der werke Herodians macht die na0oXiKti ngois* 
(pd{a\ mit Zugrundelegung des Arkadios und Zuziehung der 
gesammten grammatischen literatur hat Lentz dieses riesenwerk, 
soweit es mit unsern hülfsmittelu möglich ist, wiederhergestellt, 
eine statmenswerthe leistong, auf welche die deutsche pbilologie 
stols sein kann. Der zweite theil bringt uns sonAehst die Über^ 
bleibsei der Idiren Herodians Ton dem accente der wdrter, die 
zugleich eigennamen und appellatiTa oder adjectiva sind, sodann 
die Schriften negi dtXQOfoav und neQi 'IXiaxijg nQoacoÖiug ^ diese 
beiden wesentlich nach der bearbeitung von Lehrs (Königsb. 
1848). Eine neae leistung von Lents dagegen ist die bearbtt- 
tnng der (leider nur dtirltigen) reste mqi *06v<iüt%a%^9 naoa^ 
d(ag , weldie keiner, der sich genauer mit der Odyssee beschSf- 
tigt, unbeachtet lassen darf. Den grössten thdl dieses bandes 
füllen die fragmente 7it()i naOmp (nebst den in naher beziehung 
dasu stehenden mgl övi-Ta^ccoi,' rcuf atoi^ttoi*') tind neQt OQdO' 
fQ€up(ae\ über ihre anordnung s. praef. p. LXXX.V und C Agg. 

An diese nur das allerwichtigste henrorhebende inhaltsan* 
gäbe sehliessen wir einige bemerknngen an. In beaug auf die 
Epimerismen bemerkt Lenta p. XIX mit recht, dass wir (nach den 
Worten des Chöroboskos) zweierlei arten solcher Sammlungen anzu- 
nehmen haben : die eine zwar nicht von Herodian selbst herrüh- 
rend, aber nur aus herodianischen Schriften geschöpft, die andere 
herodianischee und fremdartiges enthaltend. Von den erlialtenen 
46 fragmenten, fr. 2 ausgenommen, ist es nicht beieugt, aus was 
f&x einer Sammlung sie stammen; awei davon (£r. 3 und 6) ge- 
boren nachweislich dem Herodian an, eines (fr. 46) gewiss nicht. 
Von den übrigen 42, welche sämmtlich über handeln, lässt 
sich nur soviel sagen, dass sie (wie vf. darthutj von Herodian herrüb- 



Digitized by Google 



Herodiaa. 



ren können. Dies will aber nicht viel bedeuten, da Ilerodian 
(wie bekanntlich alle alten) aui diesem gebiete sehr vieles für erlaubt 
hielt (Ygl. d» nrthail Ton BitM^hl Opu I, p. 650) «nd Ma 
ihm daher attch lehr vieles intraaea daif. Daan kemmt, daes 
Orion, vneere haoptBllcUichite quelle ftr die EpinMriamen, fir. 
46 enthalt, welches vf. mit recht den inifteQtüpioi ytevdtnCjfQuqioi 
zuertlieilt, also jedenfalls diese Sammlung benutzt hat; sollte 
jene stelle die eiuaige ia ihfer art sein ? Die behauptnng, daas 
fast alles erhaltene ans echten Schriften Herodians stamme, er* 
seheint ans demnach nicht gans gerechtfertigt,, wenn mt aech 
hei einem oder dem aadeien die wahiseheinlichkeit dieses nr- 
sprungs zugestehen. Ferner können wir mit Lentn tiber den 
tractat ni-Qi öi)[ü(')ta)y in bezug auf sein verhiiltniss zur xaöo- 
XiHti rtQoaq^ia nicht übereinstimmen. Die sache verbält sich 
folgendennassen. Wir wissen, dass Herodian die lehren von 
der qnantitftt der Tokale a t v (dee ^x^ava) im 20ten hnehe 
der xfUlaliit^' behandelfte. Da wir n«i eine eckt httodiausolie 
(freilieh ▼erkünste) abhandlnng Uber denselben gegenständ be* 
sitzen und es nicht im {^^eringsten befremden kann, wenn aus 
dem grossen werke ein einzelner abschnitt von abgeschlossenem 
Inhalt ausgesondert wurde, so liegt, meinen wir, die annähme am 
nftchsten, dass nns in dem traetat «• üixifi^np ein theil des 20tea 
bncheS'der Ha&» nQog^ia eriialten irt. Lents dagegen nimmt an (p. 
LXXII), jener sei Ton dem entsprechenden stieke der xa0. agoatpdia 
verschieden. Diese Tersohiedenheit könnte, da der stoff derselbe 
ist, nur in der fürm, also ganz besonders in der anordnung der 
einzelnen regeln beruhen. Vergleichen wir aber die schiiit rz. 
dtxifo*n9 mit den erhaltenen ezcerpten ans der Ha&oUKti ngoo^ia 
bei Arkadios, so finden wir, dass die r€ihenfo]ge,bis anf wenige na- 
wesentliehe abweiohnngen, gann dieselbe ist, und dies ist nm so 
beachtenswerther , als sie aiemlieh willkührlich erscheint. Wir 
lialteu daher an dem fest, was wir bereits früher ausgesprochen 
und in ähnlicher weise begründet haben: die schrift ntQt dix(}6» 
pwf ist ein stück des 20ten buches der aadoXiHij »(fostj^ut 
welches bereits- memlich früh besonders abgeschrieben sein 
mochte. Aehnlich yerhält es sieh wohl auch mit einigen ande« 
ren Schriften, woranf wir hier nicht näher eingehen. Auf 
das einzige zeugniss des Tricha (p. 281) hinmetrische Schriften 
Herodians anzunehmen (vgl. p. GXVIII) erscheint uns durch« 
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MB uastatihaft. Trieha schöpfte tau den scbolien zn Hephü- 
Btion, und nach Westphal (Metrik 1 p. 193 f.) ist gerade die 
enrUlinmig des Herodlan (ausser dtaten des dermogenes) die 
einzig-o stelle bei Triclia, die in Hephästion und in den uns 

vorliegenden schollen fehlt. Es Iciuhtet ein, wie merkwürdig 
ein solcher zufall wäre. Dass irrtbum und Schwindel in den 
eitaten dieser Byaantiner (am meisten wohl bei Taetses) dne 
grosse roUe spielen, ist bekannt, und daher ist es nicht einmal 
nSthig, ^BiftttStap^ in *HltodiaQifi au Sndern, wie Stndemund 
vermuthet (Jahr^b. IHr Phil. 1867, p.616). Was man demTileba 
Bnmuthen kann, zeigt Westphal p. 199. — P. CLXVIII nennt 
Leutz unter den grammatikern , deren kenntniss Stepbanos dem 
Herodian verdanke, auch Theon, den bekannten commentator 
alexasdcinischer dichter. Dies halten wir fffr unriditig; Stepba- 
nos hat Tielmehr den Theon selbst beautst Die begrflndung 
dieser behanptung müssen wir uns, da ste su yiel räum erfor- 
dern würde, für einen anderen ort versparen. — Pros. II. II, 
390 ist vielleicht statt d^ia zo xP.jrt'a; ovnrjng zu schreiben dia 
fo nXtivas (og oq^Qvag (oder auch (og 6aq)vag^ uacb schol. BL. 
tau aaa. tov xJnöai wg 6c<pvas oc^vg)\ der ausats' ovntiag 
wenigstens ersdieint in diesem ausammenhange kaum statthaft. — 
Bei dev odemiax^ ngoi^^Ha scheint Lenta die Supplemente, 
^e Dindorf in der vorrede seiner schoHenausgabe gibt, nicht im- 
mer beachtet zn haben, was freilich nur auf kleinigkeiten ein- 
fluss hat. So ist a 175 mit Ii. der besten handschrift, ntgiana'^ 
attoi zn schreiben, d 10, gleichfalls mit II., ofwCmg nach tgtavX" 
Idßmg einanschieben, d 29 und 423 stehen auch in H. 
Perner muss ea u 34 S statt .Q heissen. Zu d 242 hKtte be- 
merkt werden können, dass Friedländer, Niean. rel. p. 35 sq., das 
scholion dem Nikanor zuschreibt. Es ist in der that derartig, 
dass es jedem von beiden grammatikern angehören kann. 

Der letzte band wird uns die noch übrigen Schriften (also 
namentlich die über nomina undyerba) und die indices bringen. 
Je wichtiger die letsteren gerade bei einem derartigen werke 
nnd und je mdnr mühe und Selbstverleugnung ihre ausarbeitnng 
erfordert, um so dankbarer müssen wir Lehrs dafür sein, dass 
ihre Vollendung guten bände anvertraut ist. 

8* So kr at es. £in versuch über ihn nach den quellen 
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von Dr. E. Alberti. Göttiugea, Dieterichsche BachhandluDg 
1869. 194 B. 

Diese monogxaphie beebriehtigt keineswegs den ml hehsn- 
delten g^enstand ans dem fnndament heraus neu in bearbeiten. 
Sie ist vielmehr ein esaay, in welchem der dnreh mehrere arbei- 
ten Über Plato bekannte Verfasser hauptsächlich darauf ausgeht, 
eiue eigenthümliche auffassuDg des Verhältnisses der hauptquellen, 
auf dessen feststellung bei dieser frage anerkanntennassen alles 
ankommt» dnrchsnüihren. Er berührt in sieben eapiteln eine 
ansahl der wiehtigsten pnnkte, wie das dimonion, das pofitisehe 
anftreten des Schrates, dessen Charakter, seinen prosess nnd tod. 
So manches richtige im einzelnen vom Verfasser bemerkt wird, 
im hinblick auf das ganze der schrift, können wir nicht sagen, 
dass ihm gelangen wäre, uns durch seine darstellung, welche zu- 
dem öfter an grosser Unklarheit des ansdrneks leidet, die aydX'^ 
fiata &mp in dem satyrgehSnse in bestimmten umrissen vor die 
seele au fOhren. Das dXmonium des Sokrates hast er als ^^ne 
änssening seines religiösen lebens in fXllen, die sdne sittliche 
Überzeugung , sein wahrheitsgefühl und seine darauf beruhende 
innere ergcbung berührten (p 65}." Bei dieser bestimmung scheint 
jedoch mehr der name massgebend gewesen au sein, als die an- 
gaben der quellen, dass sieh jenes aeichen nur warnend, nicht 
antrabend äusserte, dass es sich auch bei den handlungen an- 
derer (Mem. 1, 1, 4], femer sehr häu6g und bei sehr kleinen an- 
lassen vernehmen Hess. Es an den stellen des Phädrus und 
Euthydem mit Volquaidsen als blossen scherz zu betrachten, se- 
hen wir keinen anlass, noch weniger freilich Theaet. 161a. 
Statt des Hermann'scben ansdrucks takt, der au sehr an dne 
augelemte routine erinnert, würden' auch wir einen andern Tor* 
aehen, etwa, es sei das geflShl gewesen von der Schädlichkeit irgend 
einer von ihm oder von andern beabsichtigten handlung. Die au- 
ssei gewöhnliche feinheit der empfindung, die sich bei Sokrates zu- 
gleich mit der schärfe des denkens und vorstellens und mit der 
genauen beobachtung seiner selbst wie anderer ausgebildet hatte, 
äusserte sich bei der blossen Vorstellung gewisser ktlnfitig ein- 
tretender Verhältnisse schon in einer art scheu vor deren fremd- 
artigkdt oder unzuträglichkeit ftir seine (oder auch eine andere) 
Individualität. Da ihm dies gefühl selbst nicht weiter erklärlich 
war aber doch sich ihm oft als zuverlässigen rathgeber erprobt 
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hatte, so war es ihin ein orakel so gut wie andere und daher 
OtZo», £r moehte es anch wohl lieher hören als die gewöhnli- 
eben fttivtüay und es anoh andern empfehlen, wodurch er sich 
alsdann die anklage wegen des il^^fiqtif der xffii^a daiftopta 

zuzog. Ob es ihm mit der Verehrung der gewöhnlichen orakel 
und zeichen so sehr ernst gewesen ist, bleibt mindestens zweifel- 
haft. £s würde eine auffallende befangenheit bei dem so klaren 
manne verrathen (s. Xjsa, Anab. III. 1, 4 und Köchly akadem. 
Vorträge und reden p. 858). In der behandlung der sokratisehen 
ethik (im abschnitt über den gewordenen Sokrates) hätten wir 
einerseits grösseres eingehen in das detail, andererseits eine et- 
was strengere ableitung der einzelnen siitze gewünscht. So wird 
Bich schwerlich der satz, dass jeder von natur das gute will, aus 
dem andern, dass die tugend ein wissen ist, ableiten lassen, noch 
anch sind beide gleichbedeutend (p. 100). Vielmehr wird der 
zweite sats aus jenem fundamentalsatz von dem natürlichen stre- 
ben nach dem guten herzuleiten sein , wenn man nämlich noch 
die definition zu hülfe nimmt, dass die tugend einer person oder 
Sache darin besteht, dass sie gut ist und den weitern satz, dass 
über die mittel, durch welche etwas gut wird, die menschliche 
erkenntniss und kunst oder das wissen entscheidet. Denn nun 
folgt, wenn jener oberste sata richtig Ist und jeder von natur nur 
das gute wählt, dass mit der richtigeu erkenntniss des guten zu- 
gleich auch die aneignung desselben, mit dem wissen die tilgend 
gegeben ist. — Auch die logische technik des Sokrates hätten 
wir gern an den bei Xenophon gegebenen bespielen näher ent* 
wickelt gesehen. iVeilich wird h. A. gegen diese unsere aumu* 
thung von vomherdn protest erheben, da er in dem einleitenden 
abschnitt über quellen- und quellenkritik , so wie im laufe der 
Untersuchung, Xenophon als quelle nur subsidiär will gelten las- 
sen. Wo dem bei Plate von Sokrates geredeten ein „keim" bei 
Xenophon entspricht, da sei acht sokratisches (p. 110). Der 
begriif keim, dünkt uns, bt zu vag um den maasstab abgeben 
SU können. Und ausserdem scheint uns Xenophon damit jeden- 
falls unterschätzt. Er ist zwar historiker und nicht philosopb, 
aber dass er Sokrates lehre doch in den wichtigsten punkten 
richtig aufgefasst, das scheint uns erwiesen durch die bestätigung, 
die er durch Aristoteles erhält. Plato dagegen philosophirt selb- 
ständig, aber er ist nebenbei künstlerischer Schriftsteller» Er ist 

2 
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daher för eine menge kidner züge im leben des Sokrates ein 

zuverlässiger zeuge, wie Alberti richtig urtbeilt. Für die 
sokratische lehre kann er dagegen nur als gewiilirsmaim gelten, 
wo er diese selbst uod nichts anders darstellen will, wie in der 
Apologie und im Grito, Wenn aber bei Sokrates nicht nur die 
tngendlebre des „Frotagoias**, sondern auch die dialektik des 
„PhSdni8*S die politik des ,^taat8" sehon den grundafigen nach 
banden sein soll, wo ist da noch eine grenie awiseben platoni- 
scbem und sokratischem zu ziehen? Oder soll die ideeulehre 
allein als platonisch stehen bleiben? Und warum wussten die 
übrigen Sokratiker nichts von all den neuen sokratischen Batzen? 
Auch die deutung der stelle im Phädo auf eine entwicklungsge* 
schichte des Sokrates können vur nicht billigen. Weder passt 
sie SU Sokrates eharakter noch kann ne andererseits, da sie di- 
rekt auf die ideenlehre binleitet, dem Flato entzogen werden. 
Uebrigens würden wahrscheinlich meister und schüler bei diesem 
streit über ihr geistiges eigenthum sagen fttjdep r}^cör qp(>o»riff 
Xiyei yoiQ ^ (jpikoaotpia d»t a tvv tjfiKf dnoveig — ohne uns je* 
doch damit von einer getreuen historischen darstellung ihrer bei- 
derseitigen Verdienste anrückschreeken an können. 

9. Orationem in memoriam H. C9ir. Schnessleri — ha- 

bendam indicit A. Baumeister. Inest spicilegi critici in scriptore* 
graecos et latinoa particula I. Geraviae 1868. 4. 8 S. 

Herr direktor Baumeister giebt in diesem seinem ersten ge- 
raischen Programm kritische bemerkungen an acht stellen* Wenn 
er Livios 23, 16 cum romama aeie$ tgreua jporüt ttaret (fflr tr^t) 
vermnthet, Plnt. Ljs, 8 nach Aatinnutov snsetst, Ljsias 13 
§. 19 096xQtto9 tof tov *EXa<poat(Kf9v naXovpiefov (für 
itttXovfi9pep) lesen will, so sind dieselben vermuthungen schon 
von Madvig (bei üssing), Schäfer und Volckmar aufgestellt wor- 
den. Aber bei Livius ist J. F. Gronovs foret eine eben so * 
leichte und dem sinn nach natürlichere ftnderung. Anch bei 
JLgrsias ist |,Theokrito8 der den Übernamen söhn des bnnt- 
hirsch hat" ebenso geeignet an verächtUeher beseiehnnng als 
„Theokritos der söhn des sogenannten bnnthirsch.'* Dagegen 2» bm 
Plntarch ist nothwendig, obgleich Sintenis es verwirft , denn die 
von ihm praef. Themist. p. XLVIII ff. angeführten beispiele, auf 
die er verweist, sind anderer art, da sie mg haben« — Auch Tha- 
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kyiL 3. 5, 8' iat die vermuthung ola anQOüdoHijtov tov KftjcoS 
eigtltn ynofitpov, wo tüv in den HSS. feMt, oline sweifel rielitig 
und ref. freut sich , was er sieb selbst angemerkt hatte , durch 
Baumeister bestätigt zu sehen. — In dem bruchstiiek des Alkman 
34 Brgk. vertheidigt der verf. seine frühere vermuthung n(a(Sf 
9 09 (fttr i^vtfio») ayfos iTfotüa fi/far c%wpü9^ aber so wenig 
aneh xqvouo9 sn passen adieint und so gut »iVffiro» passen 
wüidoi wenn es ftberliefert wäre, so nnwahrsclieinliGli ist doch 
die Snderong. Der fehler bedarf anderer Verbesserung. — Ole. 
in Vatiu. §. 22 verwirft Baumeister seine frühere mcinung, dass 
Cicero id te tribuiio plebi consuU, dortms asylum (für cxilium) 
esse non jposset geschrieben habe, und vertheidigt durch gelehrte 
erörtemng der bedeutung von «xBUkm im römischen Staatsrecht 
die lesart der HSS. — Ob Plnt Soll. iS mit Baumeister nach 
Paus. 10, 4, 10 Tqmvilta oder beiPansanias naohPlutarch mit Laake 
IlafQtaiAs zu lesen sei, ist zweifelhaft, aber die grössere wahr* 
scheinlichkeit ist auf Baumeister's seite. — Nur in einer stelle, Ju- 
stin. 6.5, 10 , hat sich Baumeister vollkommen geirrt. Die 
HSS. haben: falbum iUud Athmamm fuU, ut anU a Fertit cretnor 
los mambu$ eonm, et nunc a Laeedaemomia dmOae ex tpdUi$ lor 
sstfMmofUoruni rsafcdiermiiir. Baumeister will fttr mmSlbm lesen 
OTami5tt#, ohne sn wissen, dass dies die lesart der alten ausgaben 
gewesen gei, für welche von Bongars unter Verweisung auf Xeu. 
Hell. 4. 8, 10. Diodor. 14, 85 die lesart der haiidschriftcn 
tMmibu» mit recht hergestellt wurde. Justin spricht nur von der 
wiederhetstellnng der mauern Athens durch Conen: Athen, frtt* 
her Ton den Persern niedergebrannt, k Ural ich von den La- 
oedämoniern serstttrt, wurde nun durch die bemannnng der 
persisdien schiffe und ans der lakedämonischen beute wieder 
aufgebaut. 

JB. B. 



10. RetttgU Catulliana. L Vorrede zum Ind. lectt. in uni- 
▼ersit. liter. Bemensi per sem. aestiv. a.MDGCCLXV}JLI haben- 
darum. 4. Bern. 1868. S. 12. 

Hr. Bettig hat sich die mtthe gegeben, den roman, welchen 
Westphal (Catull. p lOOj über das verhältniss Cicero's zur Clo- 

dia aus einem römischen stadtklatsch (Plut. Cic. 29) gesponnen, 
in seiner historischen nichtigkeit zu zeigen: besonnene werden 
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ihm beistimmen : doch wollen wir hier darauf hinweisen, dass 
Westphal eine art Vorgänger an Wieland gehabt: fi. übers. 
Gic. brief. bd. I, 116. Von p. 8 an wird dann gezeigt, 
Westpbal durch seinen roman sa einer dorchans falschen aal- 
fassung von CatnlL c. XXXfX gekommen sei, dann die richtige 
deutung dieses gedichts gegeben, der zur stütze noch hinzuge- 
fügt werden mag, dasa Catull durch seine bekannten leicht mit 
Cicero in Verbindung kommen konnte, ferner, dass Cicero dem 
Catull wolil in einer verwickiang, in die Catull durch seine 
schulden — vgl. c. 24. 46 — > gekommen, irgendwie beigestan- 
den hatte. 

11. CaroH Nipperdeii spiciiegü alterins io Comelio Nepote 

m 

Pars I. Vorrede zum lud. lectt. schol. aestiv. a. MDCCCLXVlli 
in univers. lit. Jcnensi habendarum. 1. Jenae 1868. 12 S. 

Höchst lehrreiche und interessante rechtfertigungen der les- 
arten, welche Nipperdey in der ausgäbe des Corneüns v, j» 1867 
in den text gesetzt hat: sie beliehen sich auf Vit. Milt, Them., 
Arist., Cim. und Atcib. t besonders ist p. 5 die beweisfiihrangzn beach- 
ten für den gebrauch von hone rem, qucu res dgl. bei intransitiven 
im siuue des accusativ der pronomina und a(1|jectiva', dann p. 8 die 
erörterung über postquam und ähnlicher coujuuctiouen construction 
mit dem plnsquamperfect, wobei eine reiche beispielsammluDg. 

12. CaroU NipperdeU spicilegii alterins in Comelio Nepote 
pars II. Vorrede mm ind. schol. hibem. a. MDCCGLXVIII— IX 
in uniyers. Iit. Jenensi habendamm. 4. Jen. 1868. 16 S. 

Bespricht einige stellen aus V. Thrasyb., da p. 3 -14 eine 
ausführliche besprechung von quod als conjunction gegeben , p. 
15. 16 über die construction von invidere gehandelt wird: der 
accusativ ilrird als nur dichterisch der gnten prosa abgesprochen 
und danach V. Thras. 4, 2 guoä cum midH cett. geschrieben. 



13. Nonmdla de elocutionc Taciti, scr. Dr. Unico Zernial. 
Gymnafial^ji-ogramm. Burg 1868. 4. 

Der durch seine fleissige abhandlung^ de Gcnetivi usu l'adteo, 
Gotting. 1864 bekannte verf. behandelt die in der silbernen la- 
tinität sich immer breiter machenden substantiva auf io in vier 
abschnitten t 1) snbstantiva von transitiver bedentnng mit besie- 
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bang auf dio gegenwart, 2) desgl. mit beziehung auf die vor« 
gangenheit, 3) sabstantira mit reflexiyer badeatimg, 4) substan- 
tka mit IntransitiTem (neutralem) rinn. Innerbalb dieser ab- 
schnitte bilden der Agricola (der dialog ist anifgeschlossen), die 
Germaoia, und Jedes bueb der Historien eigene mbrilcen ^ woge* 
gea die Aiinalon einer späteren publication vorbelialtcn bleiben. 
Die arbeit giebt den stoff ziemlich vollständig (unter aedäio feh- 
len z. b. bloss Hist. 1, 60. 2, 36. 4, 72; statt 1, 58 verb. 56), 
dasn oft deutsobe Übersetzungen, ^t keine iuitischen winke. In 
der wiebtigen stelle Germ, 13 principi» dignaUonm erfitbrt man 
nicbt einmal, dass die beste bandscbrift dignkatm bat, nnd wird 
auf Joachim p. 11 verwiesen statt auf £e detaünntersucbnng 
bei ILiIm, coutrov. stellen p. 2 — 6 ; ebenso schweigt verf. Germ. 5 
über die Varianten adfectio und adfectatio. Dagegen ist sorgfäl- 
tig bemerkt, ob die substantiva schon bei Cicero, ob bei gleich» • 
zeitigen autoren, ob auerst bei Tacitus erscheinen. 

Für die benutzung der sebrift ist die disposition nnzweckmtaigy 
um 80 mehr als die beispiele niebt alphabetisch, sondern nach 
den capiteln des Vorkommens geordnet sind, so dass man jedesmal 
an sieben stellen nicht nachschlagen, sondern mühsam seinen be- 
darf zusammensuchen muss. Das oben angegebene, viortheilige 
oberste eintheilungsprinzip zugegeben, welches verf. mit vieler 
schärfe durchgeführt bat, ohnefreilicb vermeiden ankönnen, dass 
dieselben substantiva oft unter verschiedenen kat^rien erschei- 
nen, wäre der stofP snnSchst alphabetisch an gliedern, das Sub- 
stantiv wo nöthig in seine haupibedeutnngen au Beilegen, und 
erst innerhalb derselben die stellen chronologisch aufzuführen. 
Wünschenswerth wäre ausserdem, das verhältniss zu den Ver- 
balsubstantiven auf US zu untersuchen, z. b. adjcctio, adfedsuM, 
eonuMnno, eomtmgpUo, domiMüio, »»tn0, potio, rdatio^ tranaitio, rs- 
MUo SU r§Mlatio, obtieUo zu obiidum, tfemio au qfeiua, wenn 
auch manchmal, wie bei dem letzteren beispiele, kein unter* 
schied der bedeutnng wird' festgestellt werden können. 



13. Bector univ, lit. turicensis commilitonibus certamina 
emditionia indicit. Praemissum est Itäi EsButjßeroiHH cpiueukm 
a Omrado Burdan reeogwUum, Turid 1868. pp. Vm et 7. 4. 

Prof. Bursian giebt diekldne, an und ftr sich unbedeutende 
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aber wegen ibres Terbältnissee m fiallust, nameiitUch den tßBkh 
riae desselben, nidit unwichtige sehfift, über die linker (Emen- 
dationen zn Sallnst. Wien 1854) znletst angebend nnd richtig 
gesprochen hat, genan nach der Yon W5lfflra yergllebenen ein- * 

zigcn handschrift, der Pariser 6085 des ll.jalirh., die auch Sal- 
lusts kriege enthält. In der vorrede weist er nach, dass der 
Verfasser keiner der sonst erwähnten Exuperantü sein könne, 
dasB er aber etwa ins 4. oder 5. jahrb. gehöre, nnd giebt eine 
rdhe von stellen an , in welchen wörtliche benntznng von Sal- 
losts sehiiften erkennbar ist. Mit der kritik kann sich ref. nicht 
immer einverstanden erklSren, so dankenswerth aneh die sorg* 
fältige behandliing im übrigen ist. Kap. 1 (p.l, 4) vertheidigt 
Bursian p. VII die lesart der HS. ita se factis fortibus ^romüe' 
tftf mit Sylborg durch Plin. N. H. 16 §. 107 nee tdia arh<trum 
amdktt 8« pronUuü, aber das folgende zagt dort, dass Ton wachs- 
thnm keine rede ist, sondern von dem fortwährenden frfichtever^ 
heissen der pinie (vgl. §. 96 : negue — pinua — nataHt pomo- 
rum annuos versieolori nuntio pronUttunt) nnd Lachmann hat zu 
Lucret. 4, 681 ganz recht zu sagen, aniraata et agentia non vielen- 
tur promitti mit se pi-omiUere, auch spricht Exuperautius nicht vom 
wachsthum des Marius, sondern vom sich hervorthun des- 
selben; es ist zu lesen prcmterat, ähnlich wie Yerg. AE. 3, 260 : 
laeüque cem se robare promuMf man Tgl. aneh promius, — Bald 
daranf (p. 1, 10) kann Exnp. nicht rdieta provincta MeUHo ge- 
schrieben haben, Metello ist nur aus verschen vom ende des ka- 
pitels crcpta Metello provincia hereingekommen, — Auch p. 1, 
11 (2e Metelli rebus loquendo camiptius kann nicht richtig sein; 
man schreibe cotempUua: vgl. Sali. Jug. 64, 5. — Kap. 3 (p. 2, 
80) hält aneh Bursian guoHent vietor nicht fOr richtig', aber fftr 
(dtguoHena, was er vorschlägt^ kann Biat 1, 99 nichts bew^sen; 
von Marius kann hier nur toHem viOor , wie Sylburg will , oder 
qui totiens victor stelm. — K. 4 (2, 29) bemerkt Bursian zu den 
werten ut seditionibiis pnvaretur nichts^ Eussner (spec. crit, Würzb. 
1868 p. 36) vermuthet ut seditionibvs R. P. privaretur, aber da 
müsste Uberaretur, levarOw stehn, wahrscheinlich ist zu schreiben ut 
»edUkmbttB praeuemiretur, — K. 6 (3, 26). Ffir 8ed eoepera^ 
fordert der gedanke «e. — K. 8 endlich (p. 4, 30) sah Dietsd» 
zu Sali, frg, 1. 58 (nicht Linker), dass panter aus Sallust aufzu- 
nehmen sei, aber Exup. schrieb wol nicht cui msi parüer obmam 
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«reliir, sondern ad ni$i obviam pmit&r ireUtr, Gleich darauf 
Tennuthel finsener p. 87 oaCum iam ac dMiatim fort (iltir 
fsTitf wie nodh Btmiaii bat): notbirendig ist /or#^ aber iKngst 
Ton Corte und Dietseb Terlangt. — Wendungen ans SallaBt fin- 

den sich in dem schriftclien , das man am richtigsten als cento 
saUnstianiiJi eines Schülers bezeichnen wird, noch viel mehr, als 
Bursian im vorwort angiebt, so gleich k. 1 hostibu» terrori, 
ranumo imptratori carui met (Marias) aus Jag« 7 §• 4, wo Ton 
Jngurtba die rede iet, Aneb p; 1, 16 ist poptäm — JUarium 
üomdm iituU wol nach Jng* 73, 7 MoKrkm Uumi gongt 

m 8. 



15. Specimen criticum ad scriptores quosdam latinos por- 
tinens scr. Adam Eussner. 8. Wirceb. 1868. 42 S. 

Der yerf. bespricht 60 stellen, yorangsweise aus römischen 
bistorikem, 23 ans Cnrtins, 6 ans Censoiin, 15 ans Ampelins, 
einselne ans Velleins, Taeitns, Jastin, Entroinns, Ezuperantins. 

Nachdem die in eine handschriftenfamilie snsammenge^us« 
ten vier opHmi des Curtius, denen Hedicke früher allein kriti« 
sehen werth zugesprochen , in neuerer zeit Zuwachs erhalten ha- 
ben durch das von A. Hug im Rhein, mus. 20, 117 — 129 ver- 
ö£fentlichte rheinauerfragment und den von Hedicke neu entdeck- 
ten nnd coUationirten Paris« 5716 '), nnternimmt es Teil die 
besonnene gleiohsteDnng, welche Hedicke dem IWsinns gewührte, 
in eine unbedingte bevorzugung zu yerwandeln, worin ihm in- 
dessen ref. nicht beistimmen kann. Da sieb den 84 stellen aus 
dem 8. buche (pg. 9) , in welchen dem Parisinus zu folgen ist, 
etwa 70 aus demselben buche gegenüberstellen lassen, in welchen 
derselbe entschieden im nachtheile ist, so fehlt den emendationen, 
dieEnssner nach dem Parisinas macht, die richtige grnndlage^ so 

1) üeber eine abschrift des Exuperautius von Goldasts hand, die 
eich jetzt in Bremen befindet und wahrscheinlich auf eine ehemals im 
kloster des predigerordens zu Basel befindliche HS. zurückgeht , vergl. 
Lüdecko in den Gött. gel. anz. 1869 januar. Sie ßtiTnint fast durchge- 
hends mit der pariser; p. 3, 26 hat sie et, wie ref. oben vermuthet hat 
2) Der Rheinauer, wie ref. aus autopsie bezeugen kann , älter als 
der Paris, und ihm sehr nahe verwandt, hätte sogar in Hedicke's aus- 
gäbe mehr berücksichtigung verdient, weil er ausser bestätigungen oft 
allein das richtige bietet, wie 8, 8, 21 aulae et ^ wo der Par., was He- 
dicke übersah, et weglässt 
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8, 1, 4 statt qiiacy 8, 2, 30 potcstotcm^ 8, 3, 17, namentlich 
8, 13, 23. 8, 10, 35, wo gar dem aus quidam ^lua verdorbe- 
nen amgUm des Paris, zulieb eine Umstellung vorgenommen und 
ein satz ans JuBtin eingeschoben wird. Anerkennenswerth und 
auf bessere basis gebaut ist 9, 4, 22 tardiora statt mmora^ 8, 

8, 16 die änderong der interponetioni auch 8» 8, 8 mag das 
Torgescblagene per trietmkm dnrcb die lessrt des rheinaam 
parmenium seine bestatigung finden. Endlich fehlt es nicht an 
stellen, wo verf. nicht ohne schärfe schaden blossgelegt hat. 

Eür die kritik des Exuperanthta, dessen einzige handscbrift 
cod. Paris. 6086 erst in dem Zttrcher nniversitätsprogramm Cb* ob. n. 
* 14) in genauer coUation vorli^, bat ein seither in München aufge- 
fundenes pergameniblatt saec. XI oder XII ven^g hiflfe gebracht. 
Es enthält bloss die swdte hftlfte, cap. & — 8, wovon nicht alles 
leserlich, leider keine siibscriptio , aus welcher der ursprüugHcLe 
titel des Werkes hervorginge, vermehrt die corruptelen des Par. 
mit einigen neuen» und giebt nur folgende beachtenswerthe Va- 
rianten: cp. 7 qiii tmnc statt tim^ und ex/treStit» ßffUae traditui 
statt fraddir. 

Am pell US 2^ 7 ist wtUHa cta&fiovxog «fjotat, statt Mbehtu^ 

richtig, aber schon von Jahn gefunden Rhein, mufl. XIII, p. 182. 

9, 1 war die Überlieferung: Lihcmm procreavit primum victo- 
riam nicht in per ülum victoria est zu verändern} sondern mit 
Henr. Jacob, spec. emendat. p. 19 in primim «um inventorem^ 
GoU. Sen. dial. 9, 17| 8 Idber dieku «tt inoentor vini , Amp« 9, 
11, Liber momiUir vini, 2, 7 primua mo&mtte. Cap. 41 ist die 
ergllnsung Lepidiu et CatvHut überflüssig , weil Ampeüus nur bei* 
spiele geben will. Gut dagegen 16,2 Alexander trecenta pedi- 
tum, qidnquaginta (cod. legionum, aus L entstanden) equitum 
vioitf c. 44 /also nomine regnum (statt nomen regium] Macedo- 
mm FiSwdophilippua invasit, nicht unwahrscheinlich 30,1 Com- 
hy§e8 reoeiien» ab Aeihiopia vkibm per [Famem\ fiwUt, eoU. 
13, 2 jLelikuipiam profedue magna parte miUtmn per famem amieea 
reetüt. K W. 



16. Die Kaiserpaläste in Rom. Von Dr. H. J o r d an, profes- 
sor in Königsberg. Berlin 1868. C. 6. Lüderitz 31. s. 8. 

Der vf. gibt in populärer und ansprechender form ^ne 
Übersicht der neuesten ausgrabungen auf dem Fahitin und nach 
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Eosa eine bescbreibuug des augustischen palastcs. Die übri* 
gen kaiserlicheu bauten werden nur oberfläcblicb berührt, dage- 
gen die Umgebungen des hügels eingehend gesehildert. Ueberall 
leigt rieh rine grtlndliche kenntniss des gegenständes, nnd es 
sind hSehsiens kleinigkeiten sweifelhaft oder unrichtig. Dahin 
dChrfte z. b. p. IG die angäbe gehören, dass Augustus haus mit 
lorbeerzweigen, statt mit lorbeerbäumen geschmückt war; eben- 
so p. 17 die nach Becker p. 429 wiederholte behauptung, dass 
die datmis Tiberiana nach der seite des dreus lag. WenuTibe- 
lins und Galignla die drcnsspiele ans dem hause des freigelas- 
senen Gelos sehanten pio Gass. 57, 1 1, vgl Sneton. Calig. 18), 
so ist vielmehr zu schliessen, dass der eirens ans dem palaste 
des Tiberius nicht übersehen werden konnte. Unter der p. 51 
angegebenen litteratur vermisst man den aufsatz von Urlichs 
im Januar- und Februar-heft der Internationalen revue von 1867. 



17. Dieknnst bei Homer nnd ihr Terhftltniss zu den anüKn- 
gon der griedusehen knnstgesehichte. yonH.Bmnn. (Ans den 
abhandlungen der k. bayer. Akademie der W. I. Ol. XI. Bd. 

in. abth. München 1868. Verlag der k. akademie, in commis- 
siou bei G. Franz. 52. 8. 4). 

18« Overbeck, kunstgeschicbtliche misccllen. Berichte der k. 
sftdu. gesellschaft der w. 1868. p. 66-91. 8. 

In seiner feinen nnd soharfsinnigen weise fllhrf Brunn den 
gehen firidier von ihm nnd andern geSnsserten gedenken ans, 
dass die geschichte nnd entwiokelnng der statuarischen knnst erst 
seit ol. 50 beginne, vereinzelte erscheinungen von Ol. 30 an 
abgerechnet; die homerische kunst aber sei, wenn auch in echt 
hellenischem geiste, bandwerksmässig und dekorativ gewesen. 
Durch diese Unterscheidung meint er die Ittcke zwisehen Homer 
und der freien knnst ausgefüllt sn haben. 

Der streit ist swar alt, doch blribt er ewig nen, nnd nen 
ist insbesondere die schöne vergleichung der assyrischen kunst 
p. 12 ff.; auch die behandlung des hesiodischen Schildes p. 18 ff. 
reich an schönen und wahren bemerkungen. Dagegen scheint die 
frage nach statuen im homerischen Zeitalter nicht erschöpft zu 
werden. «»Eine eigentlich statuarische kunst'' spricht der vf. 
p. 4 Homer g^lnalich ab, denn das bild der Athene IL 6, 92 ff. 
sei kein statuarisches knnstwerk gewesen. Die betraehtnng der 
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löven von Mykenä sollte doch g^en aiusprüche Über jene seit, 
„dasB künstlerisehe anforderungen ihr gftnilieh fem liegen/^ 
▼ordehtig maehen. Wie sehen die sprfldiwOriliehe redensart 
0t»p im yovwaat andeutet, war jenes Pallasbild kein vereinseHes. 

Auf eine statue Apollo's lassen die stemmata II. 1, 14 sclilie- 
sscn , und ein xoanon des Zeus Herkeios (Pausan. 4, 17, 4, 
vgl. 8| 46, 2) scheint bei den Cyklikern vorgekommeQ zu sein. 
Alknuins fragment 18. bezieht sieh anf ein zoanon der hereine 
Sparta (Athen. 15, 678: vgLPanBan.d, 13, 9), nnd warum soUte 
es sehlechter gewesen sein als die gleichzeitigen marmerarbeiten 
in Obios? Solche uralte xoana gibt freilich Brunn p. 51 ebenso 
wie die sphyrelata ausdrücklich zu , aber dann passt doch auch 
der vergleich mit schwarzwälder Schnitzereien p. 26 nicht. So 
wenig wir die mittelalterliche kunst mit den Pisanern und mit 
Gimabue anfangen, so wenig dürfen wir die sculptnr von der 
adt datieren, da sie in marmor arbeitet. Allerdings nngeschiekt 
genug mögen jene holxbilder, jene erawerke gewesen sein, wie 
die selinuntisehen reliefs; aber in eine entwiekelnngsgeschiehie 
der plastik gehören sie eben so gut wie die ältesten vasen in 
die geschiclite der alten, die miniaturen in die der neuen malerei. 
£s lässt sich nicht annehmen, dass dies Brunn thun will; dann 
ist aber auch jene breite kluft nach Homer nicht vorhanden, 
so schwierig es auch sein mag, die stufen der entwieklnng nach- 
mwelsen. Dass die bearbdtnng grosser nnd nackter statnen in 
marmor erst ol. 50 anhebt, dass wenigstens erst von dieser seit 
an künstlerschulen kamen, ist gewiss richtig, aber eine bis auf 
das gesicht allmälig fortschreitende ausbildung der ideale beklei- 
deter giitterbilder wird dadurch nicht ausgeschlossen. 

Der zweite theil der abhandlung ist der Chronologie der äl- 
testen künstler oder viehnehr einer rechtfertignng des betreffba- 
den abschnitts seiner kttnstlergesebichte gewidmet Dass aneh 
Bmnn*s gelehrte und eindringliche ^rterung die schwierigen 
fragen nicht zur evidenz gelöst hat, beweist der begründete Wi- 
derspruch Overbecks gegen mehrere seiner argumente. Diese 
lassen wir ausser acht und begnügen uns, Brunn's methode an 
einem punkte, worin er Overbeck's bdfall erlangt hat, an prü- 
fen, an der Zeitbestimmung des Dipoenos nnd Sk/Uis, dem an- 
gelpunkte derkttnstlergeschiehte: inOaruwwU — eHammm MedU 
impßranHbui prkugue quam Cyru» in Perm regnare inciperet, 7ioc 
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m Olffmpiade dreUer L. Dentlicbor ab in diesen werten des PH- 
vins 86, 9 kann kein datnm angegeben werden. Bmnn aber 
meint p. 46, dats ee neb nnr nm eine nngefilbre aeitbeetim- 
mnng bandele, „die nn« zwiflcben 01. 60<^55 noch siemlieb 

freien Spielraum lägst": p. 47: „Olympiade clrcitrr L ist nur 
eine schlussfolgcnuig". Allerdings, aber ebenso- wie die vorauf- 
gebenden worte, ans daten gezogen, die wir nicht kennen, aber 
eben so an reapd^tieien haben i ab die nnattbligen notizen bei 
Snidas, welebe Bebriftsteller dnreh die glelöbzdtigen r^nten nnd 
die oljmpiade, d*b. eine Olympiade, bestimmen. Plinius qnelle 
bStte ebensogut sagen kSnnen ytyovot^ waree r^i^ / dXvftmttda, 
jovjtati ftQO KvQOv, wie sie zufällig gesagt bat ttqo Kvqov rovr- 
g(jrt yarit Ttjv v oXv^ntd^n. Denn dass circher nicht eine 
ungefähre Zeitbestimmung bedeutet, sondern nur das jabr oder 
die jabreshälfte dner bestimmten Olympiade dahingestellt sein 
lllsst, wird eine rergleichnng folgender stellen ergeben. Poly- 
kmtes stirbt ekreUer GCXXX. wrbU notbra» «umum (88,27), die 
reebnnng nach Olympiaden iKsst nlbnUcb dn oder das andere 
fahr der Stadt zu; Gorgias setzt sich eine statue LXX. (vielmehr 
mit Bergk LXXXX.) clrcker olympiade (33, 83) ; Phidias blüht olym- 
püule LXXXni. circiter CCO. (1. mit Cagn. CCCVJII.) nostrae 
urH» amno (34, 19) oder LXXXIII. olympiade, pott annos circiter 
irecenUn In^a tkiot (86, 15) nttmHeb naeh 776 y. 0^ die 88te 
Olympiade Toll gereehnet. An unserer stelle iSsst also das wort 
üire^ bdebstens die einzelnen Jahre der 50. olympiade im 
dunkeln. Vergleicht man nun die parellelen für die andern 
künstler 3i, 49 und 31, 54, so wird man für Dipoenos nicht 
eine verschwommene periode von 20 jähren, sondern eine epocbe 
von einer oljmpiade an rechnen haben. 



19. Eduard Oerhard, ein lebensHld von Otto Jahn. 8. 

BerHn 1868. 12 i S. 

Das leben eines vor kurzem von uns geschiedenen edlen 
Bcb5n und gerecht zu beschreiben, gehört zu den scliwierigsten 
aufgaben; fttr uns auch deshalb, weil die classiker als muster 
£dilen. Denn die Qrieehen der guten adt haben die biographie 
als kunstform liegen lassen nnd die spätem sie nicht gefunden; 
bei den Römern zeigt sieb zwar in der laudatio ein keim: bio> 
graphische meisterw erke haben sich aber nicht aub ihm entwickelt. 
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Trotzdem versncbtsich die neuere zeit auf dieaem felde; mit recht 
aueh in Dentsdiland: denn einerseits wissen w, wie dem staaie 
wir nnsre opfer sn bringen haben, verlieren aneh allmihlig 
das fiberkommene nnterthRnigkeitsgeftthl ge^en die doch nuh 

sterbliche rcgieriing- und lernen frei das politische leben beur- 
theilcn; andererseits führt unsere pemüthlichkeit zu eingehender 
Schilderung der stille des privatlebens , so dass das leben in sei- 
nem ganse nmfange bei uns als stoff für die biographie sich er- 
gieht So begünstigt vieles die entwickelang der biograpfaie ala 
knnstform; doch kann, wenn ich, als allein hierher gehörig, das 
betrachte, was in nnserm Jahrhundert philologen fKr ihre s^t- 
tind znnftgenoBsen geleistet, kaum das eine oder andre buch als 
ein iiacli höherem strebendes genannt werden. Und wäre es 
nicht mehr als wtinschenswerth , dass gerade derartige philologi- 
sche Schriften in weitere kreise gelangften? Denn es ist, mein* 
ich, unlängbar, dass kaum in einem andern stände trots der vom 
amte gehdschten mtihwaltung und troti oft grade nicht förderli- 
cher maassregelnng von oben die Wissenschaft von so vielen unter 
aufopfemng fast alles dessen, was die weit als höchste guter zu 
schätzen pflegt, mit wahrer liebe und reinster hingäbe gefordert 
wird: die biographie wahrer philologen richtig behandelt würdo 
eia sicheres Schutzmittel gegen alle die angriffe gewähren, wel- 
che gegen das Studium der dassischen philologie gerichtet sind 
und noch gerichtet werden» 

Und von ähnlichen gedanken ist wohl auch 0. Jahn gelei- 
tet, als er diese biographie eines der edelsten menschen und aus- 
gezeichneten philologen unternahm; wir dürfen sagen, dass eine 
bessere wir nicht haben. Gleich das fehlen der modernen vor- 
rede berührt angenehm : es lasst ein kunstwerk erwarten. Kurze 
nachrichten Über das geschlecht der Gerhard, ausführlichere über 
^die eitern des am 29. novemberl79Ö au Posen geborenen Frie- 
drich Wilhelm Eduard beginnen: versetaung des vaters 
bringt den knaben 1800 nach Breslau. Dort zuerst der damals 
unvermeidlichen mädchenschule , dann andern anstalten anver- 
traut, besuchte Eduard seit 1807 das Elisabethan und bezog so- 
wohl wissenschaftlich gut geschult als auch durch die streng 
kirchliche zucht des hauses in echt christlichem sinn befestigt, 
1812 die Universität zu Breslau. Doch da thdls durch den 
krieg, an dem wegen körperlicher schw&ehe er sich nicht bethei- 
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ligen konnte, gestört, theik durch jugendliche Übereilung in üble 
Stellung gerathen, ging er april 1814 nach Berlin. Wie auf 
dem gymnasinm aeigte er sich auch anf der nniversiiftt; von ei- 
sernem fl^88, ging er seine eignen wege, war verschlossen, hoch- 
fahrend : er bezog in Berlin mit Meier, dem nachherigen profes- 
sor in Halle, der in Breslau sclioii sein vertrauter gewesen, eine 
gemeinschaftliche wohnung-, steter streit beweg Meier, von Ger- 
hard wogznsiehen. Doch störte dies die freundschaft nicht: 
machte doch Gerhard am 24. april 1816 in Meier's frack sein 
doctor-ezamen. Am 1. juU dnrch Böekh promovirt — es war 
dies die erste promotion in der philosophischen facultät der Ber- 
liner Universität — versuchte sich Gerhard daselbst als privatdo« 
Cent: doch ohne glück: er versuchte dasselbe in Breslau im Som- 
mer 1816: obgleich er mit dem erfolg anfrieden war, ward er 
doch Professor am gymnasium an Posen; sehr gegen seine wfin- 
sehe. Im novemher desselben jahrs trat er sein amt an, er 
wusste sich bald liebe und achtung zu erwerben ; aber ein an- 
genleiden trat hier von neuem so heftig auf, dass er am 15. 
mära 1818 das amt niederlegte. Um sich herzustellen, macht er, 
da seine besoldnng ihm bleibt, eine reise in Deutschland: eine 
Ewdte fährt ihn 1820 nach Italien: er ffihlt, dass er hier an 
seinem platae sei; aber der mittel wegen mnss er anrftck. 
Doch, nachdem er in Paris gewesen, gelingt es ihm vom ministerium 
unterstützt im august 1822 wiederum nach Italien zu wandern 
und da bis 1827 zu bleiben; diese zeit ist der Wendepunkt in 
Gerhardts leben; in ihr wendet er sich der archäologie an, ver» 
liert er, auch an seinem dgnen erstaunen (p. 58), alle Schroffheit des 
characters: es yollzieht sieh eine völlige nmbildnng. 

Dies das äussere leben. Auf die wissenschaftliche entwick- 
lung Gerhard's wirkten Fr. A. Wolf, Schleiermacher, auch L 
Bekker ein, keiner aber mehr als Böckh, wie die widmung der 
LeetioM$ ÄpMmitmae auch aeigt. Die bedentnng dieser damals 
sehr verschieden und auch von G. Hermann ungerecht benrtheil- 
ten erstlingssehrift erkannte Böekh richtig und ffbertrug dem Ver- 
fasser die herausgäbe der Scholien zu Pindar, verlangte ihn auch 
zum mitarbeiter für den commentar dieses dichters; das angen- 
leiden Gerhards vereitelte die ausführung. Aber der tadel G. 
Hermanns, das aufgeben so mancher pläne, die Stellung in Posen, 
die krSnklichkeit brachten in Gerhard eine grosse Verstimmung 
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und reizbarkdit hervor, welche den anlass zu den ISngst Ter- 

scholleueii „philologischen blättern'' gab, einem übereilt unternom- 
menen unternehmen, welches mit dem zweiten lirfte schon aufge- 
geben werden musste uud den berausgebern nur verdruss, der 
Wissenschaft keinen nutsen brachte. Sonst beschäftigte sich Ger- 
hard mit dem spfttern grieehisehen epos ; aber darch seine angen 
behindert konnte er nur den Maximns nod auch diesen nur 
mit Meier*s hflife ediren. Alles dieses ist lebendig und spannend 
dargelegt: nur ist nicht immer leicht das jähr des erzählten er- 
öignisses zu linden; bedenklicher jedoch die, art, wie urtheilc Ger- 
hards und seiner freunde über andre ohne weiteres hingestellt 
werden, obgleich sie einseitig und ungerecht sind. So steht p. 
43 ein brief Mder^s mit urtheil Aber Böckh , nach dem der mit 
den verhttltnissen unbekannte glauben mnss, Meier sei stets 
B9ekh*s feind gewesen; ein wink w8r© da am platze gewesen. 
Auch dürfte kaum der tadel zu rechtfertigen seyn , der wegen 
Gerhard zu gewährender Unterstützung gegen das ministerium " 
uud einzelne mitglieder desselben, wie Süvern und Nicolovius, oft 
durchklingt: es hat doch Süyern Gerhards werth früh erkannt 
und dass nur durch diese männer Gerhard der hat werden kön- 
nen, der er geworden, folgt aus Jahn*8 angaben sicher. Dage- 
gen hat es unsem vollen beifkll, dass schnöde urtheile selbst be- 
rühmter männer in ihrer ganzen blosse mitgetheilt werden: mö- 
gen daraus einzelne wie facul täten entnehmen, dass das^ was sie 
heimlich und in der hofi'nung auf die bergende hülle dicken ak- 
tenstaubes sündigen, doch sehr zu ihrem nachthttle ans licht tre- 
ten kann« 

Es wandert 1828 Gerhard von neuem nach Rom und be- 
ginnt hier dne wirklich grossartige thätigkeit, deren glänzende 

Schilderung mau bei O. Jahn selbst nachlesen muss: mittelpunkt 
derselben ist die länger schon vorbereitete, am 9. december 1828 
aber verwirklichte gründung des Instituto di Corrispondema Ar' 
eheologica mit seinen AsmaU und BuOeUno, welches ohne die auf- 
opfernde thät%keit und die persönlichkeit seines Stifters nie xu 
einer so um&ssenden entwicklung gediehen wäre, als die ist, de« 
reu wir uns jetzt erfreuen. Daneben ist aber Gerhard litera» 
risch ungemein thätig und da legt nun sein biügraph p. 69 flg. 
eine in jeder hinsieht vortreffhche characteristik der wissenschaft- 
lichen richtuug Gerhardts ein, ein umstand, der allein diese bio- 
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giapliie über die andern philologischen stellt, in denen {^radc die 
Stellung des beschriebenen zu seiner Wissenschaft meist unzu- 
länglich berührt iaU Aber 1833 erhielt Gerhard eine feste an- 
sieliong an dem muaenm in Berlin und war ihm diese ein sei* 
chen, daaa er sein wirken in Italien zu beBchliesBen, Berlin von 
nonan als den ort seiner tiiAtigkeit ansusehen habe. Er macht 
freilich noch bald längere bald kürzere reisen nach Italien, auch 
nach Griechenland : seit 1844 aber, wo er an der Universität eine 
ordentliche professiir erhält, ist er nur berliner professor. Auch 
in dieser Stellung ist er ungemein thätig als schriftsteiler, als 
lehrer: er grflndet die archftologische gesellschaft und neben ihr 
die archäologische seitung, durch die er au einem mittelpnnkt 
aller arebäologischen bestrebungen der gegenwart wird. Aber 
diese seine archäologische thätigkeit führt ihn zur mythologie, 
zur geschichte der griechischen poesie : es ist zu beklagen, dass 
in dieser periode die Schilderung immer ausserlicher wird, sonst 
hätte hier auch von Hesiod oder Orpheus aus die wissenschaftliche 
Stellung Gerhards berflhrt werden müssen: ich fühle wohl, dass das 
seme Schwierigkeit gehabt hätte: aber der richtige ton wäre doch 
wohl au finden gewesen. So in yielfocher thätigkeit Überraschte 
den alternden das doctor-jubiläum mit den vielen beweisen von 
liebe und Verehrung: nach ihm ward er zusehends schwächer: 
am 12. mai 1867 berührte ihn sanft der todesengel. 

Dies Gerhard als gelehrter. Aber 0. Jahn hat über dem 
gelehrten den menschen nicht vergessen: er seigt uns Gerhard 
im verkehr mit sdnen eitern, seinen geschwistem, seinen freun- 
den und sehülem : er zeigt uns das schdne verhültniss aur treuen, 
aller aufopferung fähigen gattin, seine amtstreue, seinen Patrio- 
tismus: alles dies zeigt als grundlage das von jugend auf geübte 
Christenthum. Auch dafür wird dem biographen freudiger und 
ehrender dank nie fohlen. 



Xheaei. 

Lud, de Sfßbüf d« npeUtHmibiis mbomm In Abnlit Enripideis. 8. Bonn. 
1868: Eor. Bend. 236 scripsii TtaQomut&M q>iXov(. — Eled. 762 m fär 
/iiroyraf XQ*!- — Ipl"- Aul. 623 Trotfof ßnaiv TIqoc xiX, 

Sallusl. Catil. 7, 4 dedit : iü casUriä J'trre lahorein um miiUiae discebal. — 
Arcbaeologis quidqaid ia mononsiito aHqvo rcfncsantatum vident artifex reprae- 
tsotin vofaiiiM coNiidw est. 
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Auszüge auB Zeitschriften. 

Archäologische zeitung. Neue folge, hd. I. hefl 1. Bpilin 1868: Conze, 
griechUche porUraitköpfe , p. 1. — Heydeuuinn ^ lod des Orpheus, p. 3. — 
Ders., Alheoe und Gorgo Medusa, p. 5. — i2. Fürster y zum sog. Idchnam im 
fiacherneb, p. 7. — Miseetten und benekie .* M^denuam, someht des valiei- 
nischen museum, p. 11. — Ders. , die istbmische slele d« Thtwus, p. 12. — 
Sammlung Oppermann zu Paris, p. 13. — ]W (iurlift , römisches iager bei Vi- 
zeu in Portugal, p. 14. — O. I'arthet/. römische ausgrabuugeu, p. 15. — S. 
Jordan, das rOniscbe eiBporiiim, p. 17. — Silinngabericlilt der arcfalologbcheD 
Gesellschaft io BerBn, p. 20. — Feslsttznng dw ardbidof^sdien inatilots in Roui, 
p. 30. 

Aiigstiurger allgemeine zeiliiiig, 1869, dt. 6: kurzer bericbl von auffinduug 
seltener marmorarten im Tiber-Empurium. 

Nalional^ZeiUiiig, 1868, nr. 595, morgenansgabe, 19. deoember: Der Uldes- 
beioaer sUberfoiid* Von Ji. Schöne : sehr genaue darlegung. 

Neuf jalirbficher für philologie und paedagogik. Von A. Flecleiseri und 
Masius. Ib69. bd. XCIX u. C. hfl. 1: X. JJinäorf, Dio Cassius und Phrjni- 
chns. — O. F. Sehthnann, i. lebre des ApoHonioe von den modi. — JEf. Wnl, 
•nz. Ton 7%wot, obterv, crüiques sur le traiti d^Arühie de pariibus 
animalittm, — F. Sehnccild, zu Lysias XIV, 2. — W. Teuffei, zu Soph. 
Oed. T. 1424. — Brambach, ariz. von Vrhice, etudes sur les Perscs d'E- 
schyle, — L. Dindor/, ein fragmeul des Priscos. — iJüntzer , zu Lucr. VI, 
130. — A. Sari, ans. von A. Nauek, lexteon VindobonenM. — Sehtceiter-' 
Sidl», ans. iWk TtAler, über die Wortzusammensetzung. — Zestermann, die galli- 
schen mauern. — Ludan Müller , über die handschrifU. ttberUefeniDg des li- 
bullu^ im initlelalter. — Crnji, zu Liv. XXV. u. XXVI. 

i'üilulugus. Herausgegebeu von Ernst vou Leutscb. Bd. XXViil. ISöü. befl 1- 

1. Abhandlungen: I. Variamm ledioonm ftsdailos allor. Scr. 0. 
Jahrif p. 1. — II. Zu Ptolemaeus 4*(lan<; unXuvoiy. Von G. F. Ungcr, 
p. 11. — Valer. Max. VII, 6, 2. Scr. H. J. lleUer. — IM. Die thukydideische 
darslellung der peotekoutaetie (Tbuc I, 89~118j erörtert uod mit den anders 
quellen Terglicben. Von IT. ^Pierson, p. 40. — Zo VergUins Georgica. Tos 
K. Sehenkl, p. 69. — IV. EoryUeides uod Mikion, die Kepbisier. Von C. X. 
Grofefend, p. 70. — Zu Seneca (?) Apocol. c 9. Von JBmst von Zeutsch, 
p. 85, — V. Der graumialikui" Pius und die anoXoylftt tiqos ras a^eTi^ang * A- 
QiCTÜQXov, Von F. Jliäer, p. 86. — Zu Caes. Ii, ü. 1, 3. Von K, Sehenkl, 
p. 115. — VI. Die toffa bi» iHum ulnarum bei Hör. Epod. IV, 8. (Mit euier 
tafel). Von Alb. Müller, p. IIB. — II. Jahresberichte. 37. Die nenern 
bpnrbeiluttgen der grschichte Griechenlands seit Alexander dem Grossen. Von Gu- 
afav llcrtzbevy, p. 123. — III. M iscelle n. A. Griechis;che inschriflen: 1. 
Zwei allatlische metiische grabinscbriflen. (Mit einsr tafel). Von O. Benndorf, 
p. 174. — 2. Inscbriften ans Aegypten. Von G. Wolff, p. 176. B. Zar 
erlclimng und kritik der Schriftsteller: 3. Soph. Oed. Tyr. 404 — 407. Von R. 
Enger, p. 177. — 4. Zu Thukydides und Slrabon. Von W. Pierson, p. 188. 
— 5. Zu Xenophou's Hellonika. Von A. Lowes, p. 181. — 0. Zu Plautus. 
Von Aujf. O. Lorenz, p. 183. — 7. & Plfaifau. Von J£. W. Schae/er, p. 
187. — C. Zu den griecfaiscben altertbOmem: 8* Gefl^opfer der GriedMB. 
Von G. Wolff, p. 188. — D. Auszüge aus Schriften und befichten der gddir* 
ten gesellscharien so wie aus zeitschriflen. 

Zeitschrift für das gymnasialweseu Ibö'J, hft. i. Homers llias. Von V. U. 
Koch. Hannover 1868: ans. von H. Eickholt, der sehr viel tadelt. 



Verlag der Dieteiich'scben Unir^Bnchbandlwig. 



Digitized by Googk 



Nr. 3. rel)ruar 1869. 

Philologischer Anzeiger. 

Als beiblatt zum Fhilologus herausgegeben 

von 

Ernst von Leutseli. 



20. G.OnrtinSt Btudien bot grieduscbea und lateiaischeii 
gnunmatik. 1. u. 2. heft. Leipzig. S. Hirzel 1868. 

Unter diesem titel hat G. Curtius angefangen, wissenschaft- 
liche arbeiten, die aus der von ihm geleiteten grammatischen 
gesellschaft hervorgehen , in zwangloser folge zu veröffentlichen, 
tun dadurch doetordissertationeii und preisarbeiten von selbstän- 
digem wissensehaftUchem wertli von dem Qbersehen und vergessen 
8U retten. Die raschheit» mit der das snreite lieft dem ersten 
folgte, zeugt ebensosehr von der productivitSt der Leipziger 
grammatischen gesellschaft wie von dem anklang, den dieses un- 
ternehmen gefunden hat. Zugaben von Curtius selbst und von 
andern Sprachforschern ^ so im 2. hoft von B. Delbrück or- 
höhen den werth der sammhing» die übrigens, wie es seheint, 
com weit Überwiegenden theile der grieehischen grammatik su 
gute kommen soll. Der piindpielle boden, auf dem alle arbei« 
ten stehen, ist natürlich der von Curtius in seinen „erläutemn- 
gen zu meiner griech. schulgrammatik" und den „grundzügen 
der griech. etymologic^' ausgeführte. Wir geben im folgenden 
eine übersieht Über den Inhalt der beiden vorliegenden hefte und 
knüpfen daran einaehie bemerkungen. 

Angermann, d$ patrcnymeonm graeconm/ormaHone bespricht 
in gut methodlseher wdse die patronymica auf masc. [soffix da) 
fem. »i-, tui', masc. imp^ fem. loovijy ivt] nach ihrer Verwendung 
und modification bei den dichtem. — Frohioein, de adverhiU grac 
tia gibt eine sehr reichhalt^e Statistik derjenigen adverbien, die 
unter den ablativ und aceusativ au subsummiren sind« £8 sind 
dies die dem casus nach am leichtesten erkennbaren und die 
unendKche mehrzahl ladenden. Inteiressant ist es, an dieser sta* 

3 
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tietik m verfolgen, wie clie form auf <oe diejenige ist, welebe in 
historiaclier zeit, schon bei den Attikeru und noch mehr später 
analogie macht und besonders in das gebiet des comparativs und 
Superlativs Übergreift. Den grnnd davon finden wir darin, dass 
diese form eine von allen leben^gen casoi klar sieh nntersebei- 
dende nnd mgleich eehon yorher in aoigedehntem masse vor- 
kandene ist. Je mebrnimlich in der grammatischen theorie das 
adverbinm als besonderer redetheil gefasst wnrde, desto mehr 
wollte man ihm auch eine besondre form geben. Dabei bemer- 
ken wir, dass wir nicht begreifen, wesshalb man, wie auch der 
verf. thut, die traditionelle etymologie von iniQQtjfta als ai'r^c- 
fop ttctga f^p tüi fiifo0Mtp mtl to üfta nicht, gelten lassen 
wilL Sie ist von der tradition einstimmig Überliefert nnd ent- 
standen ohne iweifel in der der grammatisdien tradition nXchst- 
liegenden alexandriniseben sdt. Vfinm aber die grammatffcer, 
die sie uns überliefern, keiuen anstand daran nahmen, so dürfen 
wir auch die bildung des worts einem solchen grammatiker zu- 
trauen. Dass nicht alle adverbien zusatze zum verbum sind, macht 
nichts anr sacke $ die benennnng ist eben a parte potM ge- 
nommen* 

Die nmfiugreichste nnter den vorliegenden nnd eine me- 
thodisch stofflich treffliche abhandinng ist die von Benner, 

de dialecto antiquiorU Oraecorum poesU elegiacae et iambicae, die 
durch beide hefte geht. Ahreus hat bekanntlich auf der Göttin- 
ger Philologen Versammlung von 18 j 2 die fruchtbare thesis auf- 
gestellt, dass die griechischen Ijriker die dialektfonnen keines- 
wegs vülkülirUch gemischt haben, sondern in der hanptsache den- 
jenigen dialekt wäklten, der der dicktnngsart , die sie vertraten, 
EunKckst entsprack, daneben aber eigentktlmHchkeiten ikres hei- 
mischen dialekts einmischten, dass aber natürlich in denjenigen 
gattuiigen, die der gewölmlichen rede nalie stehen oder ganz 
subjectiver uatur sind, wie die iambik und äoliscke lyrik, der 
keimiscke dialekt herrsche oder anssehliesslich angewandt werde* 
Eine ansfOhrnng dieser thesis hinsichtlich der iambischen und 
el0gischen poesie ist die Benner*sohe abhandinng, welche die frage 
systematisch dnreh lant- nnd fiexionslehre durchfahrt. Die 
thesis selbst wie die anwendung, die Renner auf die textkritik 
macht, ist als richtig und gesund anzuerkennen. Von differenz- 
puQcten im einzelnen heben wir nur folgenden hervor: heft 1, 
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179 ff. wird die contraction von bo zu ov abgewiesen als nicht 
episcli und darum auch nicht elegisch. £s kommt nun zwar 
diese contraction bei Homer nur bei datovs und antiovg vor nnd 
sttdem bei Ömvq nur In der phrase iXnqog vnal dtiovg IL 10| 
376 =s 15, 4, auch hat de bei diesen beiden nomina den spe" 
ciellen grund der dissimilation ; allein da. die attische eoniraction 
80 ZU OV sonst lediglich keinen Vorgang hat, so muss angenom- 
men werden, dass zwischen Homer und den Attikern, vielleicht 
von diesen, vereinzelten fällen aus, wahrscheinlicher aber durch 
eins modification der ansspraebe »o m ov allmählich sich ein- 
führte, Buerst gesprochen, von da ans aber wohl anch in der 
sdiift. — IMe abhandlung von Roseher de aapiraHime mUgari 
ftpud Oraecoa verfolgt die erscheinungcn der aspiration, welche 
sich nach Zeugnissen der alten autoren, der vulgärinschriften und 
haudschriften als der Volkssprache angehörig erweisen. Der sta« 
tistische theil der arbeit enthält werthvolles material, dagegen 
and die resultate, welche der yerfasser sieht, problematisch. £s 
Ist nnlängbar, dass die griechische spräche schon bei Homer die 
tendens snr aspiration sdgt nnd dass diese tendeox bd den At- 
tikern noch ausgedehnter erscheint ; nun soll aber aus den In- 
schriften hervorgehen, dass vom fünften jahrh. v. Ch. ab diese ten- 
denz gerade in der vulgärsprache unverhältnissmässig um sich 
griff und dann in bestimmten stufen vorwärtsschreitend immer 
mehr die tennes äbsorbirte. Allein das fflnfte jahrh. ist nnr dess- 
halb epochemachend fttr die vnlgärspradie , weil wir erst von 
da ab nrknndfiehe belege haben j ausserdem war ein sehwanken 
in der orthograpliie der vulgärinschriften zwischen tenues und 
aspiration schon dadurch gcg-ebcn , dass der ionische dialekt sich 
dieser neigung zur aspiration nicht anschloss; und mehr als ein 
schwanken wird wohl ittr die ältere zeit kaum behauptet werden 
kdnnen. Ausserhalb Attikas werden localdialektlsche verschie- 
denheiten sich ähnlich geltend gemacht haben wie a. b. im dent- 
sdien. Erst in den zelten des Verfalls ist die weiter gehende 
aspiration als ein zeiqhen jener Schwächung aufzufassen, welcher 
jede spräche bei ihrem niedergang ausgesetzt ist. — Delbrück, 
„über T und tJ im griechischen", bespricht die fälle, in welchen 
ähnlich wie im sanskrit nrsprttngliches or zu und vq^ bei- 
naelifolgenden consonanten an 7^ nnd vg^ endlich mittebt meta- 
thesis zn ql^ wird: 8.b. stamm ^aq (ßaQvg)^ ^ßaQ&a, '^ßlgdm^ 
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ßQl&oa, Die yerlftiigerung des vocals wird in pUasibler weise 
motivirt von dem stadimii ans, in welchem i oder v yor q mit 
mushfolgendem consonanlen steht. Durch diesen consonuiten 
werde die ToUe ausspräche des danerkats ^ beeintrichtigt, daftir 
aber t oder v snm ersats verlängert. Die behanptmig DdlbrUeks 
Übrigens, dass bei der sog. ersatzdulmuug meistens ein daucrlaut 
im spiele sey , wird für das lateinische wesentlich beschränkt 
dorch die unmittelbar darauf folgende abhaudlung von 06t»s, 
de prodmeUone eifUabanm mippktoria lingua$ laUitae, eine zu- 
sanunensteEnng von beispielen Ton ersatsdehnung, welche dem 
entsprechenden abschnitt bei Corssen, fiher ansspradie n. s. w. 
1, 633—656 8. anfl. cur wü&ommenen ergänzung dient "Wir 
bemerken zu p. 146 f., dass^ wenn wir nicht irren, nach 
Köchly (auf der Würzburger philologenverf. 1868) die rich- 
tige Schreibung ammerUumf nicht dmentum ist. — £in 
schwieriges thema ist behandelt von Oerihf äe graeoae 
iragoediae dialeekh Die sorgflütjgen nntenntchnngen des verlMi- 
sers kommen anf einen m?Ig]ichst engen snsammenhang swisdien 
der attischen tragödie und der lyrik hinaus , und selbst schein- 
bar epische bestandtheile bei den tragikern werden durch Ver- 
mittlung Pindars der lyrik zugewiesen. Allein uns dünkt, dass 
das beigebrachte mateiial Uber das bisher angenommene mass 
des einflnsses der lyrik nicht hinansfUhrt. Ausserdem dürfte man 
wohl an andern gesichtspnncten kommen, wenn man nicht bloss 
die einzelnen formen vergleicht, sondern formenr^e mit formen* 
reihe. Der verf. bemerkt p. 231, bei der declination von (pdog 
folgen die tragiker dem Homer, sofern sie im gen. und dat. nicht 
von (f&ii ausgehen, sondern von tpaog. Es ergeben sich also 
die reihen: 

homerisch: ipdof tpoag attisch: (pä>^ 
(pdtog fpdovc 
q>dtX qidet 

Ebenso nnn stehen sich gegenüber. ' 
homerisch: 9ifig attisch: vavg 

1) ^ätoe Ist zwar bei Homer, so viel wir finden, niehtnadiwsubsr, 
aber der analogie nseh noher. 
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In beiden reihen oXmlich riml nnr tad die homensehe d^ 
efination die fttüsehen oontraetionsgesetze angewandt. Und sol- 
cher reihen Hessen sich noch mehrere heibringen. 

Die beigaben von G. Curtius, die sich am schluss jedes 
heftes finden, beziehen sich auf laäfii gegenüber von oldu, atti- 
idies 9 statt ä , nachweisnng eines deminutiTsaffizes xaXo = lat. 
ddo (diese in lieft 1.), ausspraohe Ton «i nnd oi, die homerisohfi 
formel ti not iifv , die etTmologie Yon ßXoavQog, Wir greifen 
die bemerkvngen Aber attisdb tf statt a lieravs, d. h. Uber die 
attischen formen ytoQQtj, xogi^y StQTjy aOagt]. Alle diese werden 
etymologisch auf formen mit ga vor zurückgeftlhrt. Stamm 
noQCa gibt iomBch und altattisch nom. xogaii* „Erst nachdem 
sieh das 7 sehen an fest gesetzt hatte ^ um wieder verdrängt an 
werden, entstand trots des q koq^^^ Wir mOssen dieser erkltt- 
rmg eine andre snr seite stellen, die von xof^9 ausgeht In 
diesem wert wurde doppeltes q fortwiüirend gesehrieben, In den 
andern war es etymologisch begründet und war wohl auch die 
ausspräche nach den kurzen vocalen 0 [HOQtj), e {SeQT])y a [uOciQtj'^ 
annähernd an qq. Einem qq aber liegt physiologisch tj näher 
als o, nnd so hielt es sich. Von hier aus scheint uns Bergk 
mit nnieeht Aristoph. Plnt 673. 683« 694 «0dQat für et9d((iig 
in den text gesetat an haben. 

21. Das alte Troja nnd das sehiaohtfeld der ho- 
merlsehen beiden. Von L. W* Hasper. Progr. des kS- 

nigl. evangel. gymnas. an Gross-Glogän. 4. 1868. 

Eine für die bedürfnisse der schule berechnete, anscbaulicLe 
beschreibung der läge des alten Troja, des innern der ßtadt und 
der borg, sowie des Schlachtfeldes, deren wissenschaftliche begrün- 
dung der Verfasser in den beiträgen anr topographie der home- 
risehen lUas (progr, der litteracademie an Brandenburg 1867) 
gegeben hat Troja wird anf der höhe von Baalih angesetat, 
der Skamander mit dem Bunarbasehl, der Sfanoeis mit dem Men- 
dorf identificirt. Den kämpf des Hephaistos und des Skaman- 
dros erklärt der verf. als ein auf der natur der localen Verhält- 
nisse beruhendes poetisches bild. 

22. Betrachtungen über den bau der homerischen reden 
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1. probe: die reden in Ilias 1 — 303. Von Job. Zabn. 
F^ogr. der realsobnle und des gymnawwmfl la Barmen. 4. 1868 

Der Terftuner stellt seine betnchtongen von dem stand- 
pnnkte des gedankengangs und der dvreb die sitoation be- 
gründeten bedingungen an, bescbeidet sieb aber znnXcbst mög- 
lichst conservativ zu verfahren, ehe durch genaue Zergliederung 
einer grösseren auzahl homerischer reden ein fester boden ge- 
wonnen sei, und nur zu versucben, ob sich nicht ein eines gn* 
ten dichten würdiger gedankengang in dem uns Yon den Alezaa* 
drinem überlieferten texte auffinden lasse. Nennenswerthe re- 
sultate bieten die in dieser wdtUUifigen abhandlnog niedergeleg- 
ten betrachtungen noch nicht. 

Ueber anderes vgl. Hentze Jahresbericht über die neueren 
arbeiten auf dem gebiete der homerischeu s^tax im Philologus 
bd. XX.ViI, p. 494 ügg. 

Das jähr 1868 ist eben nicht sehr imohtbringend iBr Ho- 
mer in betreff der programme gewesen: noch ist an nennen: 

23. Zur periodenbildung bei Homer. Vom Oberlehrer dr. 
Hentze. 4. Göttingen 1868: 

darüber «. den jahresberieht im PhiloU X&yni, 3. 

S4. Hedodi seuti Hwculis deseriptio cum Homeri deeerip- 
tione seuti AohiUis eomparatur, ut utriusque poetae ars atque 

ingenium appareant. Scr. J o s. S c h a e f o r. Programm des Gym- 
nasiums zu Inowraclaw. 1868. 

Eigenthümlich ist die annähme einer ovalen form der Schilde. 
Bei der anordnung der bilder, welche einfach um das mittclbild 
gruppirt werden, bleiben die lagen oder schichten des schüdes 
ausser acht. Wissenschaftliche resultate ergiebt die verglelchuQg 
nicht. Sonst vgl. PhiloL ZXV, p. 577 Agg. und s. ob. Nr. 1, 
p. 25, n. 18. 

25. Em. de Leutsch Additamentorum ad Lud. Disseni 
in Pindari Carmina eommentarium Speciminis tertii pars prior. 4. 
Gott 1868: pars altera ib. 1868 : Spedmen quartnm. 4. ib. 1868. 

Die beiden ersten qMcMiia sind die vorreden der wnäiee9 
lectionum fttr das Sommer- und das winter-semester 1868 und 
18^^/69 der Göttinger Universität und behandeln Pind. Carm. 
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Nem. IV: aus dem erstca ist aus den maiiclierlei nameutUch jüii- 
gern lesern des Pindar nützlicheu bemerkuugea hervorzuheben, 
dass vs. 3 avMLPfiftifM fftr vi» cc^rro^irac conjicirt wird, ferner 
die beapreehung yon toaop — toaaop ts, 4, 5, die erklXrung 
yon f {UXh nXt0tts — enf diese jetst ertönende meledie ge- 
stfitst, und die von vf. 36 tvyyt If SknoftM xvX., die ans dem 
zusammeubaug gewonnen wird. Im zweiten specimen wird vs. 
70 evoQfioy für EvQmnav zu lesen vorgeschlagen, vs. 87 oV d. h. 
ola, wie mir scheint, richtig für geschrieben: werden ferner Q^na.q• 
Xti V, 46, XatQtap vs. 54, JaMXov tb* 59, &QaavfAaiafnp TS. 
62, yifOQ YS. 68, «f tif vs* 91 gegen Bergk und andere ver- 
iheidigt ond aum schlnss das metmm der stropbe erklärt so 
wie das der in Find. Nem. II. 

Das vierte specimen, zum prorectoratswechsel verfasst, be- 
zieht sich auf Pind. Nem. V; es wird kurz ^er zusammeubang 
des ganzen entwickelt, dann eine reibe stellen besprochen / von 
denen vs. 6 wegen bnnqap^ vss. 9 — 13 wegen der periodenform, 
nametttlich vs. 14 wegen des liier richtig gefassten an beadi- 
ten, dann die erklürong von vs. 19 fumqa «tI«; vs. 32 wird 
TO« yag vorgeschlagen, aintifot gegen Hecker vertheidigt, vs. 38 
7Xai schärfer gefasst, vs. 43 ^toi xtX. als noch ganz unverständ- 
lich bezeichnet, vs. 50 Themistius besprochen, vs. 54 j^dgiaaip 
als appellativum erwiesen u. s. w. Voraus gebt in zierlichem 
latein eine admonüio an die studirenden : dem ref. ist dies aufge- 
fallen, da bei den andern Programmen derartiges beiw^k fehlt. 
Daher die frage, für wen werden denn solche sfichelchen eigent- 
lieh geschrieben? für die Studenten doch nicht: denn die^iraren 
beim erscheinen dieser schrift längst in den ferien und als sie zu- 
rückkehrten , hatten sie wohl schwerlich zur lectüre lateinischer 
mabnungen lust und zeit: also für wen? Es sollten dieuniversi- 
tftten doch endlich einsehen, dass durch das festhalten an solch 
nnntttaen und veralteten dingen ihr ansehen nicht gefordert wird; 
aber der aopf, der sopf, namentlieh wenn er htihseh dick und alt ist! 



26. De Pindaro nuperrime emendato disputare instituit C. F. 
Sobnit^er, ph. Dr. EliwangeQ 1867. lex. f. 80 S. 

Der zweck dieser kleinen, aber inhaltsreichen schrift ist an. 
Beigen, was fUr die textepkritik Findars dnreh die neuesten aus- 
gaben Mommsens und Bergks geleistet worden, und wie viel 
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trotz der gössen Verdienste beider gelehrten docb noch unerle» 
^gt geblieben sei. Der irt gibt deshalb im I. abtchintt (p. 1— 
12) emen knnen, aber ansreiehenden ttberbliok Uber einige fUr 
die Orthographie und den dialect des diohtera sehen Ton Boeekh« 

aufgestellte grundsätze , die aber jetzt erst nach der sorgfältigen 
ßamralung und prüfung des bandschriftlichen materials nament- 
lich durch Mommsen hinläogUch begründet und zur consequenten 
durchführung gebracht worden sind. Wenn der vf. daxin seine 
bedenken rttbt liber die noeh sn häufig yorkommende anwen- 
duQg des dorischen a, ttber die bereohtignng ▼on forniMi wto 
Xaitfi0defi6f (P. 2, 95), Ober den von Bergk zugelassenen Soli- 
scheu acc. pluralis auf atf und otg u. s. w., so können wir ihm nur 
beistimmen. Hinsichtlich des doriseben acc. plur. auf 05, des 
dorischen gen. auf w und dorischen iuf. auf et> hat Christ (PhiloL 
25, 4J die richtige» gnmdsätze aufgestellt. Das ▼orkommen von 
h mh dem accnaatiy beanstandet der vi« nach Hartongs Torgaog, 
aber wohl mit nnreeht; dagegen yerwirft er das von Beigk reei* 
pirte iV oder tp als dat. pron. HI nicht ohne gmnd, wie er 
andrerseits mit recht das bandschriftlich wohl beglaubigte (Too- 
nuo3 (Ol. 13, 87) und den optativ naXiipatr (N. 8, 38) mit 
Bergk für Pindar in anspruch nimmt. 

Im zweiten theil seigt der yL €xmi^^ äUgwd — es sind 
g^n 300 stellen besprocbeo, — an wie vielen stellen auch 
Jetst noch die lesart nnriehtig oder doeh iweifelhaft ist. Wir 
begegnen hier einer durchweg besonnenen, das vorliegende ma- 
terial gewissenhaft benutzenden kritik. Der vf. wird deshalb 
bei der mehrzahl der behandelten stellen Zustimmung finden und 
hat er sich durch diese schrift ein entschiedenes verdienst um 
den dichter erworben. Wir beben snr begründong dieses nr- 
iheiU nnr ein paar stellen hervor. Mit recht wird an der vnl* 
gata festgehalten Ol. 1, 64 Hat» (mit Streichung des avfor), 
P. 2, 17 not Tt»of, 3, 11 &aXdn(p (gegen Mommsen nnd 
Bergk), 4, 234 avdyxai (gegen beide), N. 4, 35 vsofAjjfta (ge- 
gen Bergk), L 2, 42 ctHidv mit Bergk {anzd^ Momms.) , 7, 47 
ayaxra d. h. Zeus u. s. w. Dagegen lassen sich N. 3, 24 f. 
gegen die auch von Mommsen beibehaltene vulgata gewichtige 
*einwitnde erbeben. In anderen fidlen begründet der vf. £e 
lesarten Mommsens od^ Bergks noch weiter; an 80 stellen 
bringt er eigene verbesserungsvorschläge , von denen ein ÜteSL 
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als beachteDswerth bezeichnet werden muss, so I. G, 83 a/iipia- 
(fjjyopta statt des zuerst von Härtung als sinnlos bezeichneten 
*jänipui^p «t; OL 7, 33 svfv' (MoBims. o^<m» aVt^uIg. sv^vr*), 
P. 1« 61 pup ote iia9 (valg. fw»), P. 2, 80 §tfti (naeh Beigk; 
vulg. tinOt ^1 ^6 $ffVio9 aßhp (besser ftiptop fiov) ^ I. 5, 5. 
av Ti (vulg. avis), 5, 63 rc für de\ I. 3, 54 würde alle schwie- 
xigkeit beseitigt, wenn man mit dem vf. ej^ei als Impf, von 
XSio fasst; doch erwartet man einen aorist. Dagegen will Ol. 
2, 76 St mat^Q &9W9 i^M, von Krön 08 gesagt, aieht roeht 
gefidlen; ebenso ▼ertUtoet N. 6, 42 /Mtdtfip wi, daa Überdies sieh 
auf eine Indemng der Scholien stfltit, gegen den pindarischen sats- 
bau. N. 6, 43 hätte Mommsens 9txtt<sapT* ext SaanCotg nicht 
durch vlaat'T^ ^Qecfs daanioig verdrängt werden sollen; die glossc 
igiiffs erklärt sich hinlänglich durch den seltneren, aber nicht zu 
beanstandenden gebrauch von sx^. N. ll, 9 f. möchten wir statt 
mit dem yt awdoiai • • . ntnacat ptp lieber lesen Pip do|ai . • . 
Mgiaat oppi Ol. 13, 103 wo oa^aiy.. »apaf Yoigesohlagen wird, 
wenn auch mit Torbehalt, hat die über äpa^ geschriebene glosse 
avdaacQv vielleicht das oiufachore vintj (s. N. 5, 5) verdrängt 
(Schol. uviiaam i^yovv vixooy). Ol. 10, 9 gobcu wir Grumme's 
conjectur ht fiofigidp yt joxog dpdgmp vor allen andern (der vf. 
will Tojce« di&lÄp) entschieden den Tonug. Istb. III. legt der 
vi aaoih Berg^ Vorgang eine lanee für die trennung der ode 
in swet unvoUstSndig erhaltene gedichte ein und erklärt die 
gleichheit des metrums durch die eigenthümliche annähme, dass 
der dichter hier eine ausnähme von der sonstigen regel gemacht 
habe, da die sieger zwei verwandte gleiches namens gewesen 
seien. Dieee erklärung hat der vf. in einer der Würzburger 
philologenvermmmluag voigdegten abhandlung widerrufen, in* 
dem er jetst der anrieht ist, dass I. 3, 1—18 das werk eines 
interpolators sei, der das verloren gegangene prottmium im geiste 
Pindars ergänzen wollte, und der durch seine aus Pindar „zu- 
ßammengestoppelten sprüche und geborgten, aber ungeschickt 
angewandten phrascn'^ alte und neuere gelehrte lange genug ge- 
täuscht habe. Die begründung dieser hypothese befriedigt aber 
sehr wenig. Denn iheils erweisen rieh die angeblich unpindari- 
sehen «asdrticke als gut pindarisch, iheüs sprechen die als „pin- 
darische reminiscenzen** beaeichneten Wendungen gerade für Fin- 
dars autorschaft, wie sich denn auch die innere zusammengehö- 
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rigkcit des proömioms mit dem kern des gedichts noschwer uacUr 
weisen lässt. 

37. Etndee eritiqaes efe ex^dtiqaei Mir ke Feiset d* 
Esehyle per Charles Prinee^ Dr. et Prof.Keiiflliatel, J. Stn« 
dos (Ftois, Ob. Delagrave et CHe ; Berlin, Stflke n. Ysa Hayden) 

1868. XXIX u. 183 S. gr. 8. 

Prof. Prince giebt aus seinen am Gymnase supirieur 
in Neucbatel gebaltenea vortragen ExWaUi^ in welchen er dieje- 
nigeii kritisch oder ex^etisch kontroversen stellen der Perser 
des Aesebyloi behandelt) über velebe er im stände sa sein glanbt 
de feter quetqiis kmnUM n mß dti» Benntst sind die bekannten 
hfUfsmlttel; Weü's ausgäbe ist ihm erst aaeh Tollendung des 
druckcs zugekommen; die Scholien, überlianpt die Oxforder aus- 
gäbe von Dindorf und die beitrage in den in Deutschland erschie- 
nenen Programmen und zeitscliriften scheinen ihm unbekannt ge« 
blieben zu sein. Hauptsächlich ist es Prince i^m naehwei« 
sang der Intention des diohters nnd des gedankengaqges im 
einaelnen, so wie der weehselbedehnng grösserer partien (so der 
parodos und des ersten stasimon) tu thun, und findet sieh in 
dieser beziehuug manche beachtenswertho bemerkung. Die kri- 
tische behandlung verbreitet sich theils prüfend, theils referirend 
mit grosser Umständlichkeit über das kritische roaterial und die 
leistung^ der voigänger und wird auf angehende philologen 
aar^end und fördernd wirken, wählend sie den gelehrten nieht 
eben viel neues bringt. 

Mit recht wird gegen die von den neueren kritikern beliebte 
Umstellung der (vermeintlichen) epode 94 ff. (ed. Herrn.) geltend 
gemacht, dass mit 108 sfia&op di der alten kriegführung der 
Perser die neue unbesonnene des Xerxes entgegengestellt wird. 
Beaehtenswerth ist die erkiämng der rede des Darius 760 ff» nnd 
die erörterung der betreffenden historischen Verhältnisse» Aneh 
äber die erste rede der Atossa wird riehtig geurtheilt und be* 
merkt, dass sich Atossa 167 Satt yag für einen der beiden auf- 
gestellten fülle entscheidet; aber dann wäre yciQ nur erklärbar, 
wenn 164 lautete; tavtd fiot dmXtjg f*eQ(fA9rie (p^aats^ iv (pggciv 
luap. Dagegen begegnen wir auch sehr sonderbaren erklärungen, 
wro 162 iMPtcm ovia^ ^üanß» smw« U» qüu de VmiMiom pomr 
mMr UM jproie, jMwr fake iws nwndU eonquHe," au 76, 88, gann 
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besonders aber so 604, wo Tvxtjf Subjekt sein soll, also: „der 
glttekliehe vertraut, dass stets demselbeti gUlok die glflcksgOttb 
an giflek verhelfen wird.^ Mit unrecht wird geschfltit 102 
'&p«MtP {? ni^dijfia fod' 9vntt&g apu^mt), 161 o^afimg eftav- 
rijg (? ov iofimr iftavTtjf^ cf. 295), 602, wo statt des ausführ- 
lichen referats über Heimsoetb's iniciatat V ßgotoiaiv mg orq) die 
erwäbnong der Verbesserung Meineke*s Öaifi^ äyeiv angemessener 
gewesen wäre^ 219 die verbindnng ngtvßtpmis aito» (? ahop td 
fJw mit nmsteUnng von 220. 221), 116 ütQaftvfiatot^ das als 
iXf^^eUUo ge£ssst nnd der genetiv mit Sehttta eiUMrt wird n. s. w. 
Von den vorgeschlagenen conjectnren ist die von Vuithier 411 
niaiovt* zu bemerken, dagegen Prince's annähme, dass 409 
(apojyij t' — avjol der nachsatz beginne, unwahrscheinlich. 
Vs, 274 wird Iv nXaniSf aai mit Zuversicht vorgeschlagen, was sehr 
unrichtig ist (? nlafut* dxtw antXddeaatf), 332 iü>ereinstunmend 
aiit Heimsoeth, nX^opg fw ovr (ap in ovpI) — wavg &p (vgL Herrn. 
fave ^r), im folgenden aber die Hermannsche vertheilnng der 
verse für evident gehalten. Da aber 332 mit 349 wieder auf- 
genommen wird, doch nur um den mit nhjdovf ftev angekün- 
digten gegensatz «XX' — anzuschliessen , so hätte darüber kein 
aweifel bestehen sollen, dass 340, 41 (auch 342 — 344) der böte 
spricht. Ys. 606 steht sfioj;^«^ richtig nnd war ebensowen^ in ifioi 
faQ\ wie 608 ßo^ 8* in ßoa t* an ändern; an ntdpt« /»w kann 
der gegensata nicht in dem folgenden toi yag liegen, vielmehr ist 
zu verbessern xa^ra ^Iv — tavjaiay eigentlich ndqta fAsv qioßov 
nXia if ofiftaai qiatvsjai rd &ecöp dvjatUj xagra di qioßov nXemg 
19 00(71 ßo^ 0 xsXadog, sie sieht in dem schlage das wirken der 
feindlichen mid weiteres nnheil bereitenden gottheit nnd hört in 
dem jammergeschrei die dem kttnigslianse geftthrficben verwün- 
schnngen des Volkes« Endlidi sind an veraeichnen die vermn- 
thungen an 858 evdontfiot atgatiitg an. yjds vofiaia nvQyifa 
nuDt' intv&vfoij zu 979 ntnXjiyfAt^'* olai SaifJiOfog jv^at und zu 
987 vi oix 6X(okM td fAi^aXiia IleQadf'^ 

28. De Scholüs in Aesohyli Agamenaonem Scholiasta Me- 
dioeo vetnstioribnB ser. Fr* Heimsoeth. X. B. 4. Ind. lectt. 
der ünivers. Bonn. W. 8. 1868/69. 

Prof. Heimsoet^ist im gegensatz zu Dindorf der ansieht, 
dass die Scholien des Mediceus ein oft fehlerhaftes und verkehrtes 
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ezoerpt aas den SchoUa A sind. Hier eaeht er sn erweiseOf 
diM wir die quelle der SchoL Med. ittm Agamennon in den «fj. 
moXttm des FametiaiiiiB sa inehen haben. Z« 1081 "AmMiw ... 

Med. in8Cpij9 yccQ annXnap fiovtof oQtXoftai trjv r^^ Sovltlaf, ov 
t^p PVP ganz unverständlich, erklärlich werde es erst durch ver- 
gleichong mit der quelle im Farn, imipijp ^äg dnmUiap ngm^p 
^fovfiat tijp ttjg Sovltiag, dtütegap da rt^p top Harare« , welche 
vom Seh. Med. ▼erkefart anfgefasst worden. Andere werden in 
dieser stelle «inen beweis Air die entgegengesetite ansieht finden* 
Soh. Med. erklXrt ov ftoXtCt wie schon der sosats lehrt: yg» 9i* 
devjsQOP fi8 [de ftB?) dneoXtaas ov fAttd xafidrov folgendermassea : 
„du hast mich vernichtet, zum zweitenmal ohne mühe d. h. jene 
Vernichtung allein, die knechtsohaft, halte ich für eine Vernich- 
tung, nicht die jetzige, inm zweitenmal hast du mieh ohne mtthe 
▼ernichtet.^ Seh. Farn, sagt dasselbe; denn wXre der sinn, wie 
Heimsoeth meint f^oaptküati aUtnum mme aootdere dammmf** so 
wire weder fiynvuai, noch das an die spitse gestellte ^K^/r^r ver- 
ständlich, vielmehr hätte der scholiast etwa gesagt devrigap dnm- 
Xttap leyet 7r;v tov üttvarov , t] de ngcoti} tf rrje dovXtiae, 
Uebrigens zeigt der Sch. Farn, durch das hereinziehen der glosse 
des Med. in &a6XXap i4/i6g in seine erklämng, * dass er seine 
quelle nicht verstanden hat — - Zu 260 diiai yag hu grcsfoc 
ägxVY^v tUtp pnfoht* igtifim0Affüß agatpog 9q6pw soll Sch. Med. 
nagopTog fteptot ov de? omvyxopttp «vtJ wegen des bezeich- 
nungslosen naqovrog unverständlich sein. Aber diese Scholien 
sind nur kurze oxcerpte, der gegensatz dnoptos liegt in igi^fia'' 
&tPToe agMog &Q^ov und vollständig wfirde es heissen: ^1x7 
iatl tUtp jwmm» ipmog aqpffov aniptog* naqoptog fthtoi xffl* 
Sch. Farn, hilft nach, indem es die lotsten werte erklSrt: ^ovp 
narttXat«p^ipfog tov 0q6pov tov ßaatling^ ^9 asrodtipiovptoc imU 
rov, und nun anfchliesst: naQt'trog /u'itoi 0^ ivivyxdvnv 
avtfi nävtct xcei tov tv^ofta, verräth sich aber dadurch, dass es 
zur erklärong der worte igmAto&iptos Oqopov dgoipog eine erklärung 
fügt, die zum gedenken der stelle gehört, gleichwohl aber 
«vtg stehen lilsst, statt sf ptptuiU su setaen; die Schlussworte 
sind vollends ungehörig be^^efügt. — Dies sind die beiden ent- 
scheidenden stellen; die ausserdem angefühjgißn , in denen fehler 
des öch. Med. im Farn, verbessert sind, haben au sich, auch 



Digitized by GoOglCi 



Enripides. 45 

nach Heimsoeth's ansieht, keine beweiskraft. Ys« 1133 ist tpatagd 
du mxt der iumd liegender und aueh von anderen veibeBsertor 
Bcbreibfdiler statt ^oßigdf der snsats aig umautp aber war dnreh 
das folgende schoHon ovdng tptvx^g ngog fidpttp un9Qx^<*^ 
geben. Vs. 1141 ist (Tmovtfa j^^oi' vom Farn, sicher gegen Äe an- 
sieht des öch. zugefügt, welcher vielmehr erklärt: cö*,' 0()7/iti du- 
ifi9ak^ HUHoie dt^ötap ßiop. Ebenso ist 1093 iotxsp mg xvoiv tv- 
^idncoi dpair^tti im Farn. ÜRlseh verbessert ügts dpafyuip statt 
tv^i^ aai atoCffsi n. s. w« 

29. De repetitionibns ▼erbomm in fabnüs Enripideis seriprit 

Ludovicus a Sybel. Bonn. 1868. 8. 62 SS. 

Der verfaseer, ein schtiler von Heimsoeth, behandelt die 
Wiederholungen von einzelnen Wörtern oder pbraseni welche bei 
EorlpIdeB in demselben satae oder satzgebilde vorkommen, nnd 
gelangt an dem ergebnisse, dass alle Wiederholungen, bei welchen 
kein rhetorisefaee moment in betiacht kommt, die rsin mtissig 
und^ftlr das ohr lästig sind, als Verderbnisse des textes betrach- 
tet werden müssen. Die richtigkeit dieses satzes ist anzuerken- 
nen , wenn sich gleich über manche einzelheiten noch streiten 
lässt. Aufiallond ist es, dass der verf. die häufigen Wiederholun- 
gen von einaelnen Wörtern in den monodien des Enxipl- 
des, die sich wol nnr dnreh die r&eksicht anf den musi- 
kalischen vertrag erkliren lassen, und die köstliche persi- 
flage derselben in den Fröschen (v. 1326 ff.) des Aristophanes, 
nicht erwähnt hat. Indem nun der verf. nachweist, wie solche 
Wiederholungen besonders durch die albernheit der abschreiber 
entStauden, die auf ein lolgendeB wort abirrten oder auf ein vor- 
hergehendes ^nrflckkamep, gibt w eine reihe sehr hübscher emen- 
dationen, wie ^) Bacch. 613 t^xpiopf Hee. 398 ifQvig iyn, Herad. 
237 <pil9vg (st. Ittov^), Here. F. 949 uiptQtp dtjetp ug 4^siVa»i', Hipp- 
34 noXtp (st. xdopa), beachtenswerth sind auch noch Andr. 938 
aiGxQÖäi if*ei 623 ^tjtqos ya^eiv, Ion. 266 ixfiaOeiv Otkoop ; 572 
i^as uQTif 1084 iliöa6fjt8vat xo^ar, Med. 964 Obovs itfog^ Bhes. 
635 dfAaQ yipfttm, Troad. 582 Tgoiag, Manches war schon 
von anderen vorgeschlagen, t. b. Phoen. 1266 da^ioro^ von 

*) Die zahlen nach Nauck , der verf. citiert nach Kirchhoff. Hie- 
bei die bemerkung, dass Troad. 146 bei Kirohhoff <actty nicht äs us 
steht, was eine cox\|ectur dos Musorus ist. 
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Herniann ; anderes ist entschieden verfehlt; so ist z. b. Troad. 
460 nicht ov fAaHQOp zu schreiben (vgl, Orest. 850, wo /«ax^af 
durch das metrum geichtttst ist) ; Phodn. 1430 wird dem schon 
▼on Yttlckenaer mit recht yerwoifmeii veno durch dieändenuig 
»01»$ Bt. ti neu um so weniger an^oholfen, als dann der yen 
keine cäsur hat; Ion 1275 wird es nicht nöthig sein, dofiog in 
ßgiraii zu ändern , da , was der verf. übersehen hat , die verse 
1266 — 1281 nach Musgrave und Ivirchhoff anders geordnet wer- 
den müssen; Iph. Aul, 1296 miichte ich nicht l^fd« st «»^m« 
empfehlen» da ii^ot was in der bedeutnng ''reis, tanke, sdidss- 
fing*' (so auch Hei 183) vorkommt, die hier nicht passend ist; 
übrigens für av&ioi x^^Q^^t vergleiche mau Uel. 244 xlotQo. 
Qodia ntiaXct ; Orest. 911 möchte ich gar nicht ändern, da die 
yerse 909 — 913 ein offenbares einschiebsei sind, wie schon of 
919 erweist, das nur naeb Streichung derselben seine lidbtige 
beoehung erbSlt ; Iph. AnL 537 sdieint xana fitr f «dt richtig^ 
ich verstehe aber den vers erst, wenn er so lautet: oa tjfinoXrjfiat 
(dies mit Kirchhoff) ngo^' &eäv tu t'vv xaxa, Suppl. 898 möchte 
ich EanevÖe st. e^^^ schreiben, was woi vor Hartung's eßaift 
und Kirchhoff's hni^B den yonug verdient. — Das scfariftchen 
Ist durch viele dmckfehler entstellt; oonsequent stellt ijcär, 

30. Untersuchungen über die quellen der griechischen und 
sicilischen geschichten bei Diodor buch XI bis XVL Von Ch. 
A. Volquardsen. 8, Kiel 1868. 132. S. 

Diodors umfitugreiches geschiohtswerk verdient eine einge' 
hende qnellenlorschung in hohem grade wegen der grossen be* 
deutung, welche bestimmte abschnitte als einzige oder doch haupt- 
sächliche quelle unserer keniituiss von gewissen perioden der 
alten gescliichte beanspruchen. D«i nun ferner Diodor sich auf's 
engste an sdne gewfthrsmänner angeschlossen hat, so lassen sich 
bei ihm die quellen mit grösserer Sicherheit ermitteln, als hd 
vielen andern historikem. In der vorliegenden sehrift hat sieh 
der verf. die aufgäbe gestellt, die quellen von buch XI— XVI 
nachzuweisen und tritt zuerst der ansieht Heynes entgegen, wel- 
cher in ziemlich langer reihe die von Diodor erwähnten ge- 
Schichtschreiber aniaählt und sie insgesammt als von Diodor be» 
nutst angesehen wissen will. Die lose aoreihung und stilistische 
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fassung jener angaben , an welche sich littcrarhistorische notizen 
und andere kurze annalistiscbe bemerkungeii anreihen, führt den 
verf. dasa, aie sämmtlicb einer quelle zuzuweisen und ala ge- 
währsmann den vied«r]iolt citirten und bei der rechnnng nach 
7jrojas erobenitig zu gründe gelegten Apollodor ansuselieti| p« 
83. Im ly« capitel yntä feMgeatellt, dass Diodor in anderen 
tbeilen seines Werkes nieht viele quellen gesduekt yerarbeitet, 
sondern einer einsigen unbedingt folgt, — ein verfahren, wie es 
auch bei Livius und manchen annalistischen werken des mittel, 
alters schlagend nachgewiesen ist — und iiierauf wird unwider- 
, Irlich geaeigt, dass Herodot, Thukydides und 2^op]ion nieht 
benutst sind. Da nun Diodor seine quellen bis auf den stU, die 
reflezionen und dtate wiedergibt (man Tergleiche ausser den 
angefahrten abschnitten buch XXXIII— XXXVI und Y, 35 ff. 
mit den fragmenten des Posidonios), so gelingt es dem verf , an 
der nüchternen darstellung und an einigen isokrateischeu Wen- 
dungen (p, 50 — 51) den stil des Ephoros zu erkennen. Mehrere 
seiner fragmente stimmen wörtlich ttberein mit Diodors darstel- 
lung, er wird häufig dtirt, seine Tatarstadt Kjme wird oft er- 
wähnt, seine partheistellung ist in der Überarbeitung noeh su 
eifcennen und es wird hieraus der, nach ansieht des ref. ganz 
richtige, schluss gezogen (p. 71), dass alle griechischen geschich- 
ten von buch XI XV aus Ephoros entnommen sind. Wenn 
hingegen im anhang V noch weiter der quelle des Ephoros selbst 
in räcksicht auf den sqg der sehntausend nachgesptirt und als 
solche die anabasis des Sophainetos angenommen wird, von der 
wir kaum vier seilen besitaen, so scheint dieses ergebmss mehr 
als zweifelhaft zu sein. Vielmehr hat man wohl an eine, obgleich 
nicht unbedingte und ausschliessHche benutzung des Ktesias zu 
denken. Es stimmen bei Ephoros [Diod. XIV, 22) und Ktesias 
(Plut. Artox. 13) die Zahlenangaben über das persische beer und 
die naehricht über die rettung des Menon Überein (Diod. XIV, 
27 i— Flut. Artox. 18.). 

Die abschnitte aus der ddlischen geschichte, welche mit 
scharfer zeiteintheiiung, genauer ortskenntniss und grosser aus- 
führlichkeit geschrieben sind, können nur von einem augenzeu- 
gen herrühren. Mit guten gründen werden hier alle andern hi- 
storiker aurückgewiesen. Timaios, der zehnmal citirt wird, wäh- 
rend sechs seiner firsgmente Übereinstimmen und die abeigläu- 
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bische geschicbtsauffassung sich in Diodors darstellung wiederspie- 
gelt, ma88 als quelle angesehen werden. Demnach scheidet der 
Terf. meist out ttberseegender Sicherheit die griechischen ab- 
schnitte buch XI — ^XV als ans Ephoros entlclmt yon den am 
Timaios geschöpften stücken Uber sfeillsche gestiebte. Weni- 
ger günstig sind die ergebnisso der Untersuchung des XVI. bu- 
ches; zwar lassen sich einzelne zusammengehörige gruppeu her- 
aosheben, aber es ist dem verl nicht gelungen« dieselben mit 
bestimmthflit an£ ihre quellen aurtteksoftthieD* Doob ist die 
rflckhaltangy mit welcher hier der yerf. Terfthrt, ebensoselir an 
loben y wie die grosse Sorgfalt nnd besonnenbeit , durch welche 
sich alle vorausgehenden Untersuchungen auszeichnen und durch 
welche das besprochene buch ein sehr dankenswerther beitrag 
snr qiiellenkonde der alten geschichte geworden ist 

K 8. 



31. De tempornm notis quibnslhisebinB ntitnr in chronicis ca* 

nonibus disputavit AI fr. a Gutschmid. Kiliae, in libr. 
Schwersiana 1868. 4. 28 SS. 

Für die rednetion der im sweiten bnch der eusebisdien 
Chronik niedergelegten sdtangaben sind, wie der yf, lehrt, nidit 

die jähre der einzelnen regenten maassgebond, sondern die Olym- 
piaden des armenischen Übersetzers und die in beiden Übersetzun- 
gen mit wenig ausnahmen gleichlautenden jähre Abrahams. Die 
bisher angenommene berecbnnng der letateren, welche von Ahr. 
1b2016 y. Chr. ansgeht, besUt^ A. Gutschmid ftr die 
partie von olymp. 1 bis 2. Pertinax nnd stellt sie dnrcb nene 
aigumente fest. . Warum wir aber die liistorisch unrichtigen, um 
ein jähr verfrühten Olympiaden des Armeniers (ol. 1, 1 = 1240 
Ahr. = 777 v. Chr.) als „juHanische Olympiaden" für acht ctt- 
sebisch, die richtigen der lateinischen übersetanng (oL 1, 1 = 
1241 Ahr. nas 776 ▼. Chr.) f&r interpolirt ansehen sollen, das 
gibt die sehxift nicht an. Die antoritftt des — freOich siemlich 
allgemein tiberschätzten — Armeniers allein reicht nicht dazu 
aus. Lassen wir, da Eusebius die wichtigsten epochen auch 
anderwärts nach Olympiaden bestimmt, ihn selbst entscheiden« 
In der mit der ronrede anm kanon fast wörtlich ilbereinsthnmen'' 
den anseinandersetanng Praep. evang. I, 9, in welcher anr be« 
stfttigung sftmmtlicher zahlen auf den kanon verwiesen wird 
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(§ 5) , setzt Eusebius den anfang der olympiadeu wiederholt 
(§ 3 und 4) in das jabr 50 des Usia; — ganz wie Hieronymus, wäh- 
rend der Armenier Usia 49 = Ol. 1, 1 gibt. Den anfang des 
zweiten tempelbMii im 2. jähr des Darins (1497 Ahr. ss 620 
▼.Chr.) nmd das auftreten JoliaimeB des tänfen im 15. jähr des 
Tiberini (2044 Ahr. aa 28 n. Chr.) datirt EnteMna eowohl 
Praep. evang. a. a. o. als auch in dem theil des ersten buchs 
der Chronik, welcher bestimmt ist die maassgebenden zahlen des 
kanon su begründen, p. 190 und 195 Yen., genau so wie Hie- 
ronymus (OL 65, 1 und 201, 4; der Armenier 66, 2 und 202, 1). 
Wir könnten noeh mehr beispiele, dazu aneh die syrische epi- 
tome aniHhren; das gegebene genügt aber schon nm die olym- 
piadenrechnung des Armeniers für ebenso uueusebisch wie sie 
unrichtig ist, zu erkennen. 

Die note des Eusebius zu Abr. 1240; Secundo anno Ae^ 
idtißi Aikmientktm wdieii jprima olffmpiM aeta, ist schuld an die- 
ser Terirmng des Armeniers oder seines Torgängers, wehsher das 
datnm der ersten olympienfeier (Aeschylus j. 2 = 1240 Abr.) 
mit dem ersten olympiadenjahr (Aeschylus j. 3 = 1241 Abr.) 
verwechselte. Jenes fest braucht aber mit der epocho der aera 
nicht zusammenzufallen, es kann ebenso gut in das Torausgeheade 
jähr gehören, wie Dionysius, der sehöpier unserer aera, Christi ge- 
hurt auf den 26 december 1 CSbr. gesetat hat Die Olym- 
pien fielen nicht in den hellenisehen jafaresanfang, sondern nm 
iwe! mond?iertel bald früher bald später. - Wir könnten anfüh- 
ren, dass Eratosthcücs, dem Eusebius nachzutreten pflegt, eben- 
falls die erste olympienfeier in das jähr vor Ol. 1, 1 gesetzt 
hat; doch ist unsere ansieht die, dass die olympiadeujahre des 
Eusebius, wie die anderer Syrer, syrischen jahresan£ang (um die 
herbetnaehtglfliche) haben, so dass uns Ahr. 1 ss herbstanfang 
2016 bis ebendahin 2016 gilt. Änch Syneell. 868 Aia%vXov 
ftp ß' iut nXijQovfitv(p nat StQXOfiii/c? y avrov It«i 7 ttQmrtj 
oXvfiniug tjx^fji geht auf Eusebius zurück, er verbindet das fest 
(Aesch. 2) mit dem anfang der aera (Aesch. 3); nach eigener 
recbnnng hätte er Aesch. 11 und 12 schreiben müssen. Einen 
einbliek in die flUscherarbeit des Armeniers gewfthrt die note ra 
Abr. 2048 (Tiberins 19), in welcher Eusebius, um das datum 
Olymp. 202, 4 (armen. 208, 1) ssu erhärten, denPhlegon dthrt, 
dessen datum bei jenem folgende gestalt erhalten hat: guarto 
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anno dueenietimae H terttae oli/mptadis, d. i. der eorreetor änderte 

Ol. 202 iu Ol. 203, aber vergass, auch jabr ^ (in jähr 1) zq 
verwandeln. 

Sehr sn beaebten Ist die ▼emmthiiiig des daee der enie 
und der letste iheü dee kanon ans Abr, 1 » 2018 (Mir. n 
berechnen sei; die ansieht freilich, dass (im susammenhang^ daf> 

mit) von Eusebius die olympiadenrechnung, um ostercjklen aus 
ihr bildeu zu können, gtfälscht worden sei, haben wir nicht be- 
währt gefunden. Wir würden die abweichung auf Abr. 1 —841 
beschrttoken und ihre entstehung in die seit nach EoaebiiiB Ter- 
l^gen, vgl« Fkraep. z, 9. 6. 

Ki5nnen wir Uenech die resnltate nicht vollstlbidig billigen, 
so drangt es uns um so mehr, dem vf. für den gewinn, den 
die ausführuug bietet, dank auszusprechen ; unter den vielen be- 
lebrungen, welche wir gefunden, gebührt die kröne der meister- 
haften anaftthmng Über die ägyptischen Olympiaden des Syn- 
eellas. Fg. 



33« QuaesUones Lncretianae. Seripsit J« Jessen« 8« 6ot* 
tingae 1868. 40 S« 

Wenn in der einldtnng die anseinattdersetanngea I, 699— 

634 als dankel bezeichnet werden (satis obseuro) loeo, so ist das 
nur aus einem grundfchler der arbeit, der höchst mangelhaften 
kenntuiss der früheren leistuugen auf diesem gebiete, erklärbar. 
Die steile bietet, nach beseitignng der unglücklichen Lambin'schen 
eoniectoren n» 628 and muUU 631, gar keine sadilichen Schwie- 
rigkeiten. Ihre litteratnr s« bd Polle im Jahresbericht des PliiIoL 
XXVI, 804; derselbe sehdnt Jessen völlig unbekannt an 
sein. — Jessen ist noch immer Quintus Cicero der herausgeber 
des Lukrez; das nichtige argument, dass M. Cicero, der doch 
einen Amafinius und Kabirias — beruntcrreisse (exagüarit) , den 
Lukrea unmöglich unerwähnt liätte lassen können, wenn er ihn her- 
ausgegeben hätte, ist schon wiederlegt, obgleich es kaum einer 
Wiederlegung bedurite: s. Polle Philol. XXV, p.604f. — Den 
vergleich der bewegten atome mit spielenden Sonnenstäub- 
chen II, 114 ff. hat schon, was bisher niemand gesehen, Demo- 
krit: s. ArisU de anima p. 404 a. (p. ö). — Die entstehung der sage 
vom Ursprünge des angeblichen Wahnsinns (s. Hieron.) des Lnkres 
wird auf den aorn der Venus aurttckgeführt. Dngeheuerlidi 
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Ist die belMTiptuog (p. 10): Lueretitta eorpora prima non 
tarn individua quam cunctaram rcnim exordia esse animia Iccto- 
rum inculcare voluU: s. dagegeu Lucret. I, 500 f. 518 ff. 528 ff. 
Q. 8. w« — Der kritische theil beginnt p. 10 ff. mit der recht- 
fert%iiiig» Toii Alidensia ae Silidensia, kleider «HB dem be- 
riüimten (Paus. V, 6, d) byisna ▼on Elia. Der anstoss« den 
die käne des a gewlüirt| wird mit recht durch den hinweis anf 
Bnamus (v v v) PiiamideB ( — v v nnd tnaoebes Shnliche 
beseitigt und bei dieser gelegenhcit darauf aufmerksam gemacht, 
dass der von Lachmanu so eingeschnürte Lukrez IV, 1259 Lm. 
— Jessen citirt immer nach Bernays — in demselben verse 
UguidU als moa^M nnd Uqmda als dactylas gebraucht hat. 
III, 7 will J. Jessen für egcfmt (obl.) oder cmä« (Q), oirt 
gfdd «OBI kmmUB cett. sehreiben UucuUk, mti quid irmiuU»* 
Aenssere wie innere gründe erscheinen mir schwach. An 
eine besprechung von III, 531 f. knüpft sich eine Untersu- 
chung über den lukrezischen gebrauch von nec und ncgua vor 
vokalen. Man kann dem Verfasser nur beistimmen, wenn er» 
bei der geringen anctorität, welche die handscbriften dort ha> 
ben» wo sie die den abschreibem bequemere ktaere form bie- 
ten, das nee y(J(t folgendem vokal dem Lukrez ganz abzusprechen 
genagt ist. Mit noch unzweifelhafterem rechte behauptet aber 
Jessen, dass Lukrez das 8 von substantivnominativen der dritten 
nie abgeworfen habe , (p. 22 ff.). Er stellt die sämmtlicheu bei- 
spiele von abwerfungen des s bei Lukrez zusammen und ver- 
gleicht den gebrauch des Ennius« Schade» dass das material 
nicht immer gentigend kritisch genau gegeben Ist» So ist IV, 
92 extrimeeu^ iorte gar nicht tiberliefernng, sondern Lachmann'sche 
conjectur. P. 25 und p. 36 , an welcher letzteren stelle Jes- 
sen mit seltener kühuheit einen auf fünf spoudeen ausgehenden 
vers in den Lukrez hineinconjicirt (VI, 15: atque animi ingratie 
mtam vexari expmiem) war die Briegcrscho rechtfertigung des 
111,198 überlieferten tpkarumqae (PhiLXXEI, p.467 A.16,vgL 
Polle im Fhil. XXVI, p. 329) jedenfalls zu erwähnen. War 
Jessen der Philologus nicht zugüuglich? In derselben Zeitschrift 
(XXIV, 433 f.) ist auch das dereeta H, 198 ftir Lachmanns ds- 
tecta schon vor Jessen von Brieger wiederhergestellt und die 
ganze stelle erklärt worden. — Jessen irrt, wenn er (p. 38) 
glaubt, üa werde zuweilen im sinne von Um mit adjectiven und 

4* 
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ft/lvf^rbien verbunden. An stellen, wie Cic. pro Dejot. 21: Di ie 
jterduirU, fugitive, üa «Ol» modo . . improlms . . et JcUmis et aiaens e*, 

bcgrfiodet üa, wie fan griechischen so oft (uv. — III, 925 (p. 25) 
bfli Mbon Wiokeliiiaiiii, Progr. Saltzw. 1867 p. 21, mit xsdii 
€»0^ bitgMtellt.— Die Tenmitlntiig (p.27), dM ndilll, 106 
Iro^ne wai die rene 94 — 97 benebe, ist niebt nnbegründel; n 

üa/pu sUtt einer begründenden partikel nahm hier gleichzeitig 
HuM^ihl y Phil. XXVII, 31 anm. , anstoss. Dann ist aber das 
iradbtUIck 98 — 105 nur eUuiaklammem. — Das« der geist corporia 
gaoddmn membrum tei, sagt nieht Lnkras, sondem nur harr Jca» 
•eo f vgl r. 96. Em nngltteklicher dnUl ist m, 962 «v^iit 
/, fnoffnU, D«rin, 965 an repar art tr eparari genommene anstess 
ht bftgr'i/jdr:t; aber JcHsen wirft bei dieser geleprenlieit ganz ver- 
M'.UU'At'jHi dinge zusammen. So ist das von Brieger Phil. XXIV, 
p« 41(6 tertheidigte depellere II, 219 = depeUi und unserm in- 
tfMiitifmi „abtmben'S aber VI, 286 opprimtre wesentlich tnuisi- 
tkff mSi hinsssodenkendem objekt Nieht nnmöglieh, wenn auch 
wiOd eben sehr wabrsebeinlieh, ist (p.33) IV, 141 HK edam ftr 
/y/i^ eedant^ out quo für aarea II, 502. — Leider wimmelt die 
d'uHHsrUiwn von den schlimmsten druckfehlern. 

B. . . . . r. 



$4* üeber die innere form der Horamsohen oden. Ein bei- 
trag cur riehtigen anffassung des dichters von Dr. F, J. 
8cbwerdt. MünHter. 1868. 76 S. 8. 

Der verfaHHcr — den llorazkritikern durch seine „probe ei- 
ner neuen Ilorazrecension , Münster 1863" wohl noch in erin- 
nerang — bietet nns hier die probe einer „nenen** ez^gese der 
lyrischen gedichte« Annehmbar scbeint nns an derselben der 
naehweis, dass Horas sehr häufig, ja in der regel, den kenige- 
danken, die eigentliche ideo des gedichts, auch äusserlich durch 
Htelliing in der mitte der odo borvorzuhebcn bestrebt sei. Nur 
int dieser god anko nicht gerade neu; in den meisten fällen, die 
der vf, behandelt, hat schon Nauck in seinem eommentar das 
richtige gesehen nnd mit kurzen werten angedeutet. Dr. Schwerdt 
liiltte daher fOgliefa sehr viele breite ausftthrungen sich und sei- 
nen lesem ersparen können. Wenn er aber dann ferner den 
Batz aufstellt, dasB „die Schönheit der inneren form einer ode 
arithmetischen Verhältnissen entspricht, und die Vorzüge und feh- 



Digitized by G' 



Horas. 



63 



1er derselben sich auf zahlen zurückführen Uasen'S weil „die zahl» 
die selbst die mitte hält swisehen geistigem ond sinnlichem, das 
abbald dieser form ist*', und bospielswdse in I 1 die antastro- ^ 
phische entspreehnng von vs. 1 — 10 = 19 — 28 dnreh die for^ 

inel 1 4- 1 + IV2 4- Vä 2 + 2 + 2=2 + 2 + 27« 
+ */2 1 + 1 + 1 darzustellen versucht, so sei ihm und gleich- 
gesinnten genossen der betretende witzige abschnitt in Heim- 
sötbs „kritischen Studien zu den griechischen tragikern" p. 400 
— >i03 dringend rar behersignng empfohlen, Dass in dem tov- 
liegenden ^e die entspreehnng innerhalb der arithmetischen 
Formel mit der formnlh^Dg der gedanken nichts gemein hat, also 
auch für das verständniss des gedichts werthlos ist, geht wohl für 
unbefangene klärlich daraus hervor, dass sich nach der aufstel- 
lung des vL die anrede: Maecenas akuna edite regibvs, o et prae- 
widkm et duke deate meuml mit den seilen: eeu viea ett eoMe 
eena ßdMue, eeu rupit teretee Home aper pUtgae^ decken solL 
Von sonstigen elgenthtUnlichen annahmen des vf., die schwerlich 
den beifaU von kennern finden werden, möge noch erwähnt wer* 
den , dass 12 — ein gedieht „gleichsam von innen heraus ge- 
baut, wie die palaste von Florenz, schlicht und einfach im äu- 
sseren, aber imposant durch das ebehmass ihrer gigantischen Ver- 
hältnisse^^ (beilänfig eine probe von der hohlen, Mfgednnsenen 
Phraseologie, velche den etil des -vf, als einen sehr kind- 
lichen oharakterisirt), ein gesang der Yestalinnen sein soll [jn-eee 
qua JcUigent virgine^ sanctae — Veatamt) gesungen am 9. juni 
(iam satis terrk nivia — misit pater) des jahres 29! Auch dass 
I 9 in zwei gedichte zu zerlegen sei, da „es in der zweiten 
hälfte der sommer sd, worin sich die handlung bewege^S beruht 
. wobl nnr anf wigenfigendem verständniss des mme in vs. 18 von 
Seiten des vt Bei vermag daher etwatgen ferneren „beiträgen^* 
snm verständniss des Horas nicht mit xh grossen erwartnngen 
entgegensehen. 



35. Cornelius Nepos a Garolo Nipper doio recog- 
mtus. Berolini apnd Weidmannos a. MDCCGLXVXL 108 
S. 8. 

Zwamng jähre rind es nun, seit Nipperdqr f fir die erklämng 
nnd kritik des Nepos thätig ist; die normen, nach denen er 

Bcbou in der grösseren erklärenden ausgäbe (1849J und in den 
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Mttfaer erachieiieneD fttni auflagen der kfirseren bearbekimg tqt- 
Inlir mid welebe er im tpieÜegkm enümm (1860) begrOndet httg 
sind anch ftir die neue, in der übersehrift beieifllinete feztans- 

galxj massgebend gcblicboD — mit zwei modificationen. Ein- 
mal nämlich ist das kritiBcbc matcrial durch K. L. Eoth^s auf« 
findmig das eodeas Faremmk reicher und bo die benribeilaxig der 
tfMrüeforaiig bei Nipperdey dne znverläasigere geworden« wib- 
rend die Übrigen bennsgeber sdt 1858 jene Botii^sdie . entde« 
ckung nicht gcwttrdJgt haben. Den ersten rang unter den Ne- 
posbss. nimmt zwar immer noch der verlorcuc Danielinus oder 
Qiiauianus ein; aber wo die angaben über diesen nicht sicher 
erscbeinen, tritt nun «ntBer de^i Leidmtk (A) und der ÜUra§»' 
Um (u) aneb der Färeentii (p) ab senge fflr die lesaiten dei 
arebet} j us der besseren bandscbriftenklasse (A) ein, deren Cber* 
blick die nach art der Weidmanu'echen textausgaben knapp be- 
mesßciK'ii kritiscbcn noten geben, ohne jedoch die lesimg ein« 
seiner handschriften, ausser in zweifelhaften fällen, anzufilbreu. 
Andi ttber den text, des arehetypns der geringeren bandschriftea 
(B) Uleten die noten eine Ubersiebt; ebenso sind die im texte 
an^enonunenen vermntbnngen als solche gekennadebnet nnd da- 
neben noch eine kleine auswahl empfehlenswerther conjectoren, 
die jedoch nicht in den text gesetzt sind, beigefügt. Eine z weite 
modification jener oben erwähnten normen liegt in dem kritischen 
▼erfahren des editom selbst, der Yon dem anfangs getibten atren« 
gen oonsenratismos au Merer und doch massvoUer bebandlung 
des textes fortgeschritten ist. So polemisiren mebrfscb gegen 
jenes erste tpicilegium die oben d. 11.12 angeführten programme. 
In der mehrzahl der besprochenen stellen hat der vf. gewiss das 
richtige getroffen} nur Milt. 4, 4 ist wol die handschriftliche les* . 
art fnoam^M« defsndmmt (ami Aoffsf) dnrch die von Nanok her- 
angeaogene parallele Cicer. Off. I 7» 23 gesdifitati weim mar 
diese mit Garve, Bder n. a. richtig aufgefasst wird. Auch Paus. 
1, 3 erscheint der auffallende pleonasmus in eo est reprehcmus 
quod . . . hos versus Lacedaemotm exctUpserwU, den man durch 
abschliessende interpunction vor Jios versus zu besdtigen snohtcb 
durch ein entspreofaendesbeispiel gesichert, Ale 3, 6: AspergeUh 
ftür titUm infamia, quod in domo wuafacere myOeria dieebatur. Be£. 
wählt noch einige beispiele aus Alcibiades, in welchen ihm Nip- 
perdey nicht ganz richtig geändert zu haben scheint oder über- 
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haupt zu emendlren unterlassen hat: 8, 3 ist das fehlerhafte de- 
ducere nach Threatm vielleicht besser in inducere statt in ad- 
dneen an ändern. — 11, 1 ist gui nach Thei^pompm nicht mit 
Nipperdej an streichen, sondern viehneihr Thsopomptugue an le- 
sen. Dass 2, 2 am<Uu8 stt a muftM more Oraeeorum statt 
amore geschrieben werden muss, ergibt sich aus dem zusam- 
meuhalte von zwei sätzeu der irraefatio\ hier heisst es 3: non 
odmirabuntur nos in Gr aiorum virLutihus exponcmlia morea eo- 
rum tecuto»i dann 4; Umd* m Graecia ducäur aduUtcenbuUa gwm 
pbaimo» habmtte amatona. Im einklange damit ist anch 3, 3 
das unhaltbare cäio§a der handsebriften nicht mitKipperdey dnreli 
oUoto, sondern durch odios o attu (scil.OVnMortim) zn ersetcen.—- 
4, 6 ist nach eiemsse wohl se ausgefallen. — 10, 5 sind die werte 
flammae wtw ^ra/isiVi bedenklich ; die sonst verglicbeno stelle Ages. 
4, 4 üer transierit passt nicht, da man hienach ßammae viam er- 
warten müsste. Man schreibe daher: ßaaunae vim tr anti luit^ 
vgl. Ovid. Fast IV, 1-21, Die den nita» angehänfflen brieflbag- 
mente der Cornelia, fOr deren eohtheit Kipperdey einst Spie. p. 
84^105 gestritten Bat, sowie die bmehstlieke des Nepos ans 
dem Gud. 278 s. XIII und aus Lactant. Instit. III, 15, 10 bil- 
den eine willkommene ergUnzuug dieser ausgäbe » an welche die 
weiteren arbeiten für die kritik des Nepos ananknüpfeu haben. 

Ä, B, R 



36. Quaestiones criticae de Titi la^i libri XXI et XXII 
fonUbus dissertat. inaug. quam . . . defendet C. Boettcher. 
6. Eegimonti, 1867. 

Diese abhanälung giebt zum ersten male eine eingehende 
vergleiehnng Ton Polybins b. 31 mit Livins b. 21 nnd 22, mit 
rlieksicht auf Ibissen. Das ergebniss ist demgemKss die richtige 
annähme einer gemeinsamen quelle fitr beide Schriftsteller, in 
welcher der vf. den Silenos finden will, den Polybius direkt 
(p. 13), Livius iu der lateinischen bearbeitung des Coelius be- 
nutzt habe (p. 33). Öchon Nitzsch hatte diese ansieht aufge- 
stellt, s. SybePs histor. zeitsch. 1864, p. 20,^und wiederholt im 
Bhein. Mus. XXIII, p. 603 ff. Sie hat indessen ihre grossen be- 
denken. Polybius grttndete allerdings sein werk auf reisen, ar- 
ehiTarische fors^ungen und berichte von angenaeugen, s. Pol. 
Xllf 17—18; wir dürfen danach vielleicht annehmen, dass er 
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aacb im b. 31 augeiutougen benutzte. Wenn indesseu der verf. 
behauptet, Polybius quelle habe die thatea der Karthager 
am genaneitea gegeben, die Bdmer eeien sorttokgetreteii , so 
wfirde diese beobachtmig, Mb sie riehtig ist, böehstens anf einen 

scbriftsteller deuten, der die bodouteude Persönlichkeit Hannibal's 
in sachgemäsaer weise in den Vordergrund treten Hess. Vom 
SileDve dagegen darf behaaptet werden, dase er i&t Hamiibal 
dorehans partheüeeh war; Ihnlieh wie sein kndemann PhilinnB 
im ersten pnnisohen kriege. Es würde dies bei der steOnng des 
Silenus zu Hannibal und bei der ganzen partheiischen geschichts- 
Schreibung jener zeit eip:entlich sieb von selbst verstelieu, aber 
wir haben auch .einen positiven beweis. Bilenos wird einmal bei 
livins erwtthnt , XKYI, 49 , wo seiae angäbe von seehsig skor- 
ponen, welche die Bttmer in Nen- Carthago , dem hanptwaffen- 
platse in Spanien, erobert haben sollten, eine so niedrige ist, 
dasB durchaus eine absichtliche Verkleinerung angenommen wer- 
den musB ; besonders verglichen mit den hohen zahlen in Liv. 
I.e. c. 47, 5—7 und don noch höheren des Polybius X, 19. 
Mag die zahl 6 0 aneh verdorben sein, was sie nicht ist, sie wird 
den 19,000 Skorpionen des Valerins Anüas, der grOssten angäbe, 
die Dvins fand, als die kleinste gleich jener nnglanbliehe gegen- 
über gestellt, und der zusatz: adeo nuUus mentiendi modus est, 
c 49, 4, ist 80 allgemein gehalten, dass der behauptung, er be- 
löge sich auf beide Schriftsteller, wenigstens kein positiver gegen- 
beweis enfgegengesetat werden könnte. Verdient hätte jeden- 
fidls die angäbe des Silenns eine solche beseichnuig. Wir wer- 
den daher wat eher geneigt- sein, mit Ö* Peter die quellen von 
Liv. 21 und 22, p. 75, den Silenus nicht zu hoch über gleich- 
zeitige schriftsteiler zu setzen, welche mit ihm in gleichem ver- 
hältniss zu Hannibal standen, wie a. b. Sosilna, s. Com. Nep. 
Hannib« 13, 13* Berichte aber von angenaengen, nnd awar 
BchfifUidie^ die wir nicht mehr kennen, müssen in jener seit da- 
gewesen sein; Polyb. X, 3 bemft sieh anf me. 

Endlich wird die ganze ansieht des verf. durch die annähme 
einer indirekten Abnutzung des Silenus bei Idvius noch mehr 
sweifelhaft. Gegen jede veimnthung der art hatte sich schon 
Peter a. a. o. p. 11 als einen nothbehelf anqgMprochen ; beson- 
ders bei einem so agen gearteten Schriftsteller, wie Ooelins. 
Ausserdem ist dieser durchaus nicht dem Silenus wörtlich gefolgt, 
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Bondern ^ade in sceoen ans dem panischen lager, die er nur 
ihm, dem augenieiigen , hätte entnehmen sollen, folgt er dem 
Cato: s. GeUiu X, 24, 6^7, tgi, O. Mdtser, de L. OoeHo 
▲ntipatro p. 20. L^on de Olosget Essai sor rhistoriographie 
des Bomiuns p. 81 flg. Man sieht ans allem, ine B.'s ansieht, 
geiado so wie dio von Nitzsch, etwas au liyperkritik leidet. 



37. C. Pliiiii Secundi naturalis historia. D. Detlef seu recen- 
soit. Vol. III. Libri ZVX — XXII. BeroUoi apnd Weidmannes. 
MDCCOIiXVm. 333 88. 8. 

Das haoptrerdienst dieser in rasehem fortgang ersoheinea- 
den ausgäbe (bd. I kam im j. 1866, bd. U Im j. 1867 herans) 
besteht in der beroicherung uud sicheren Würdigung des haud- 
schriftlichen materials, welches Dr. Detlofsea mit grossem 
fleiss nnd musterhafter Sorgfalt aufgesucht und verglicben, auch 
im wesenftUclien seiiiem werthe nach richtig geordnet hat. Zu 
dem Yorliegendea bände hat insbesondere die Teigleiohung der 
beiden handsehriften Yatioanns D nnd Leidensis F die dankens* 
werthosten beitrage geliefert. Die zweite band beider handsehrif- 
ten enthält nämhch aus einer bossern quelle eine grosse zahl 
von Varianten, von denen dio moisteu als unzweifelhafte vorbes- 
aemngen betrachtet werden müssen. Leider ist os nach dem 
plane dieser ausgäbe nicht möglich au ivissen, ob die Yon dem 
hg. getroffene auswahl der Varianten alle beaehtenswerthen er- 
schöpft hat, indessen lilsst sich von seinem bewiüirten takte er- 
warten, dass nichts wesentliches übergangen ist. 

Zu den diplomatischen Vorzügen der arbeit kommt ein 
glückliches talent der conjectnralkritik hinzu, welches der hg. 
Biit grosser vorsieht besonders zur herstellung geringerer Schäden 
«US den aligen der handsehriften benutst. Euier ungeschickten 
oder leiehtsinnigen eoigeotor wird man schwerlich begegnen, nicht 
wenigen unawdfblhaft gelungenen, freilich auch woU eben so 
vielen , die man zurückweisen muss. Da nun auch die leistun- 
gen der Vorgänger umsichtig benutzt werden, darf man wohl 
Detlefsen^s ausgäbe als die beste der bis jetzt erschienenen be- 
zeichnen. Wie viel freilich noch zu thun bleibt, und wie oft 
auch firtthere ausgaben, namentlich die von Jan's, besseres bieten, 
mag eme mustemng des anfimga der drei bfleher dieses bandes 
(XVI— XVIU) beweißen. 
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Plinius. 



In buch XVI zeigt gleich der erste paragraph die Vorzüge 
und fehler Ton und von der behandlung des hg. W&hre&d 
er im sweften satse «iis'D* richtig gue in gwis yenrandelt» htt 
er desselben lesart deäimut mit*wireeht yersehmitht. Pliuins 
seliT^bt; Famifer'M arhores tjuaeque wdtioribtu 'rad* voUtpiatm 
primae cibis attulerunt . . . ehe illac nitro ab homine (so Detlefsen 
richtig statt aive uUrotive o6 hamine) didieere blandoa sapore» ad<^ 
Hone €t comMo^ — itUpie mmu» etimn feria voUtmbutque di^ 
diOmm oder dMimua oder dedSmua '-- inter praedickm canM. 
Die ersten worte besiehen sieh snf bneh XV., worin von den 
poma und von §.118 an Von den tuei die rede war; Detlefsen 
verdirbt diese theilung', indoiii er (["acqnao schreibt; die bäume 
haben entweder woblgesclimack gelehrt oder vom menschen ge- 
lernt d. h. empfangen, eben so die thiere, z. b. die wilden 
sehwdne (15, 118), die verscluedenen TÖgel (bacli X). Diesen 
einfachen sinn verdirbt der bg. wieder, indem er dedimu, was 
die treffliebe «weite iiand von D gibt, verwirft nnd mit den 
übrigen bandscbriften didiemus liest, wo er dann obendrdn 
vor feris ein a eiuscbieben musste. — §. 2 ist von den Über- 
schwemmungen im lande der Chaaken die rede. Bü .... 
tffumu in imaineimm agitt» oeeoatw, operieiw aUemam r«nm 
natuTM coii<ro0«ritam dnbiamguit terrae $U an pariem wtani. So 
schreibt der bg^ oftsroom statt aetemam riehffg ans D*» das 
folgende im ansoblnss an die baodselmfifcen (sslaoi batte SilSg 
vermuthet, dubiumque las man früher, wie E hat). Mit 
recht kehrt der hg. zur vulgata zurück und nimmt duUam auf; 
aber die construction fordert die Streichung von partem, — JUie 
tmera gent tumulos opUnet äUoa cd» iribunalia extructa mantbua ad 
esoparimmUa aUimnU aetiut, Statt ee» haben die bandscbriften <Mtf , 
D' suft. Die Mndemng eeu iSsst also nnr die nattirlioben erbtt* 
bungen übrig, mit denen ad — aethu nnscbön verbunden, wird. 
Plinius hat aber ohne zweifei auch die künstlichen sog. terpen 
(vgl. Jansseu Rheinl. jahrb. XLIII, p. 67) beschrieben. Also ist 
M richtig» 8ub wohl aus eive entstanden. — §.5 wird die inter- 
pnnctioD verbessert, mit D^ vor induekia gut ex gesetxt, wahr- 
scheinliGb richtig §. 10 ans coijeetar daatar 9i. dodr gelesen. — X VII, 
4 erfahren wir erst ans des bg. coUation, dass D^ den preis 
des banses von Craasns OX angibt. Darens ist leichter in 
Übereinstimmung mit Yaler. Max, 9} 1» 6 LX zu machen als 
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mit Detl. M, eine sehr hohe snmme. Ebendaselbst wird nach 
0 geschrieben ^pia mea emuura notaneku» Da diesem codex keine 
überwiflgpeiide bedeatnng sngesehrieben werden kann, seheint kein 
grand sn sein, die vnlg. oft ip»a mea eeU, sn verlMsen. — §.5 

will der bg. in dem satze dwavenirUque {lotoe) .„ad Neronis prin- 
cipis inoendia quibuacrcmavit urhem annis postea cuUu virides 
moenesque dio durchschossenen worte streichen. Der glossator hätte 
aber wohl entweder annk foHea mit der zahl oder gar nichts 
beigesehriebeii, Strucht man den ans vifide$ wiederholten buch- 
Stäben, so enthalt der sest mU die richtige aahl CLVI, nnd es 
ist an lesen omil» posUa CLVI, vMde$ ceU. — §. 7 ist eor 
pUi vor imposUa und §. 9 in vor supervacuü nach den bcstua 
handscbriften mit recht ausgelassen. — Dem buch XVIII ist ganz 
besonders durch dio vergleicbung von D^ und geholfen. So 
hat F^ §• 10 vortrefflich quia statt qni^ §. 11 et vor etiam wmc, 
M statt mmOf ebendaselbst fttllt die lüeke dnxeh die worte 
Umnm agrieokm Billiges verbessernng bestätigend ans. 



38. M. Cornelii Frontonia et M. Aurelii Imperatoris Epistulae 
— recensuit S. A. Naher. Lipsiae, 1867. (XXX.VI, 296). 8. 

Es ist wohl nox der allgemeinen enttttaschung ttber die 
sefariftsteUerisehe bedentnng Fronto*ä snansdureiben, dass wv nns 
nnnmehr, abgesehen von der Berliner ausgäbe der HaiUinder 
bmehstücke, über vierzig jähre mit dem schlechten Malischen • 
texte dieses altcrum eloquentiae Jlomanaö decus haben bebelfen 
müssen. Wir sind daher Du Bien zn wirkliebem danke dafür ver- 
pflichtet, dass er den ambrosianiscben nnd vaticaniaohen palim- 
psest nodi einmal yerglkdien nnd die resnltate seiner vergleichnng 
seinem landsmann 8« A» Näher für die vorliegende ausgäbe zur 
Verfügung gestellt hat. Wenn auch ohne aweifel ein sehltrfereB 
und geübteres auge noch an vielen stellen eine reichlicbe nach- 
lese wird halten können,, wie schon die resultate der Detlefsen'- 
schen nacbvergleicbung der büclier de rc publica gezeigt haben« 
und obgleich auch an dieser coUation des Fronto die ungenaue 
beedchnang der Iticken an tadeln ist, so liefen uns doch nun 
die gssammlen reste Frontomanischer schriftstellerei in einer 
wenigBtens dnigermassen gesichteten und gesäuberten gestalt vor. 
An diesem verdienst hat auch der berausgeber in sofern ei- 
nigen autiheil, als er durch mehrere glückliche Umstellungen in 
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folge richtigerer anordnnng der palimpseet -blStter, namentlich 
den brief d& doqfmHa in bessere ordnnng gebrecht hat; im ein- 
aelnen dagegen hat der tezt dnreh sdne benitihnngen nicht allsa 
erheblieh an lesbarkeit gewonnen. AHerdings hat er aneh naeh 

seinem eig^enen gestHndiu'ss , als er sieb per aliquot menses totum 
daret Froiitoni cognosccjulo, hauptsaclilicli den gewinn im auge 
gehabt, der aus den briefen 'Fronto's für die geschichtliche wür- 
digang M. Aurel's und seiner seit erwächst Nor hätten wir ge* 
wttnseht von den resnltaten sdner nntersnchnng etwas genaneres 
in den prol^omenen an erfahren, welche sich lediglich mit der 
beschrdbnng des palirapsestes nnd der chronologischen ordnnng 
der briclo befassen. Die reinigung des textes war ihm offenbar 
nebensache, und er ist daher auch, was au und für sich ja recht 
löblich ist und von der üblichen praxis seiner landsleuto vortheil* 
haft abweicht, sehr conservativ in handhabung der kritik an 
werke gegangen. Die evidentesten bessemngen 8chopen*s, GLanpfs, 
anderer dentscher gelehrten, mit denen der heransgeber im gan- 
zen wohl vertrant ist, finden wir m&at in den noten angeftthrt, 
selten in den text aufgenommen. Wenn nun auch freilich die 
kritik bei einem autor, der den grundsatz hat, seltene und auf- 
fällige Worte geflissentlich zu suchen, üa nt n mbtrahas adque 
eum qjd legat quaenre ^mim» tubeaa, aui nuUum out non ita ad 
ngw^fiMindum (»eeomodakm Vernum aUud np€riat (ad Oaes. IV 3), 
• nicht leicht an handhaben ist nnd namentlich ergftnznngen, sobald 
sie den umfang weniger buchstaben iiberschreiten , sehr misslich 
sind, so konnten dennoch sehr viele stellen mit leichter mühe 
emendirt werden. Einiges der art, was dem ref. beim durch- 
blättern der briefe ad Caesarem aufgestossen ist, mag hier seinen 
platz finden, I 6 (p. 17, 6) ommum 4inimal%um (^tmimanm 
cod.) ataUm po^ mortem heredUas atpernatur (cemakw ood.)> 
8uikma eta [<2»»2ts] .... ungues et ... tmbue pimuie , , , homAnm 
heredüaa post mortem lege (?) defertur praedonihu, I 8 (p. 19, 9) 
M. Caeaar actor ^ TUue Imp. spectator {^inspectator cod.). H, 1 
(p. 25, 20) Hadrianum — vi Ditem patrem, propitium ac paca- 
tum magis colui («ofe» cod.) quam amavi. II 2 (p. 27, 6) aind 
die plantinisehen verse doch wohl mit leichter nmetellnng also 
an lesen; 

amoxia imber gnttis grindibns 
Nön vestem modo p^rmanavit, s^ in mednlhun nltrö flnit« 
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IV 3 (p. 66, 13) suspendif guod verbum superne aliquit 
[quit cod.) muUnerif nonper huBomenta deduci tigmficat. IV 4 (p. 66, 
22) ü» non adeo ineommodum confeeimus (ntm /eokmu cod.)« 
Ebd. (p* 67, 15) maUm guam cmne9 Massicoä [manieaa eod.) QnU 
ChnranoB pahUtea, IV 5. (p. 68, 16) Fnutra wuUeai nam duo 
[it cod.) üti libri me aecuti sunt. 

39. Die Wohnhäuser der Helleaen. Nach den quellen und 
den neuesten forschun^en dargestellt von Arthur Winekler, Dr. 
pbü. Berlin 1868. 8. 192 S. 

Diese sohrift beliandelt in zwei capiteln die einriohtungen 

des homerischen anaktenhauses und des städtischen Wohnhauses 
der Ilellencii in historischer zeit. IVIit gelehrsamkeit und gutem ur- 
theil sind von dem Verfasser die zahlreichen £ragen der bezüg- 
lichen literatur einer neuen prtifuog unterworfen und namentlich 
die neusten untersuehungen von Bdttieher und Semper benutzt 
worden. Interesse und talent ISsst sich weder der befaandlung 
des stoflfes noch der gefälligen darstellung desselben abspr^^hen* 
Aber ein wesentlicher fortschritt der forschung ist mit dieser ar- 
beit nicht gegeben. — Nur von augenblicklicher Unbedachtsamkeit 
können bemerkungen herrühren wie b. b. p. 66 , dass in Athen 
„fast alle heüigüifimer der Stadt auf der akropolk vereinigt** 
waren. "Die zahlreichen spuren altathenischer häuser, westlich 
von der akropolis (vgl. Burnouf im 5. baude der archivea dee 
misslons scientifiquea]^ das neuerdings bei den Caracaliathermen ge- 
fundene haus im pompeianischen stil (Pellegrini buUett. d. inst. 
1867 p. 109 folg.), die Überreste von häusern in Solunt, von denen * 
wiederholt imBtMettmo MUcm und in der archäologischen Zei- 
tung die rede gewesen , und anderes dergleichen scheint dem 
Verfasser entgangen zu sein. Bedenklicher als dergleichen irrthÜ- 
mer und versehen, die wir absichtlich nicht weiter verfolgen, 
erscheint die ganze methode der Untersuchung, über die der Ver- 
fasser sich kaum genaue rechenschaft abgelegt haben kann. Die . 
alte Bünde der antiquarischen forschung, die beweisenden autorenstel- 
len untersdiiedloB wie karten auszuspielen, und den historischen 
Stoff wie ein compactes ganze, wie ein System zu behandeln, hat 
der Verfasser weder erkannt noch abgethan. Auszugeben ist 
in derartigen Untersuchungen lediglich von den erhaltenen denk- 
mälem, und da uns griechische häuser fehlen — das prodiyron 
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und den ^undriss eines gebüudes in Delos (lonian Antiqn. III 
1, 4) hat Guhl (nicht Koner) sicher mit unrecht als wohuhaus 
aofgefasst — so ist und bleibt Pompeji ausgangs- und Sammel- 
punkt ftir alle Studien über das antike haus. Hier gilt es zu- 
nSebst die Tenehiedenen banweiMn der ▼ersehiedeiieii leiten scharf 
8U sondern und nnter bennttnng der gflltigsten seagdsse alter 
aehriftstener die grieehiachen elemente im italischen hanse sosfin- 
dig zu machen. Auf einer so gewonnenen grundlage, die al- 
lerdings erst noch zu gewinnen steht, Hesse sich dann eine re- 
construction griechischer einrichtungen versuchen, welche aber 
immer die nnterschiedlichen sitten der einzelnen stiünme und der 
einseinen epoehen streng Im ange sa behalten hätte. Auf die- 
sem wird allerdings das natdrliehe bedttrfniss der phantasie 
nach einem greifbaren ganzen oft leer ansgehn ; denn die gränse, 
Ks zu welcher unser wissen unter so bevvandten umständen reichen 
kann, wird viel enger zu ziehen sein. Dabei liesse sich aber 
auch manches kopß&erbrechen ersparen und manche scholastische 
tiftelei, wie in den nntersnehnngen über das homerische hanS| 
welche den dichter (Sfters klarer machen will, ahi er ee ist 
und sein wilL 



40. Athenae, in nsnm scholarum ed. H erm. Rh einb ard, 
Gym. Stuttg. Prof. Stuttgart, sumpt. C. HoflFmann. 

41. Koma vetus in usum scholarum cd« XLKheinhard Gl 
St. Prof. Stuttgart, s. C. HojQTmann. 

Der gedanke, durch Wandkarten ¥on Athen nnd Rom dem 
'schtiler das verständniss alter Schriftsteller an erleichtem, hat 
schon beim blossen httren so viel empfehlendes, nnd die Torlie- 
genden 1, 15 x 1, 45 grossen karten haben sich schon so viel 
blendendes lob von Balir und Köchly zugezogen, dass wir es 
nicht für unbillig halten, wenn wir der gebotenen kürze halber 
das was auch wir in dieser leistung anerkennen, übergehen und 
. im Interesse derer, welche ohne nähere kenntniss der sache sich 
zu einem ungerecht ganstigen nrtheil verleiten lassen kannten, 
wenigstens auf einige der zahlreichen fehler nnd flfiehtigkeiten 
aufeierksam machen, welche in diesen planen auffallen. 

Erstes eriorderniss einer karte ist correctheit *, dieses erfüllt 
beispielsweise die karte von Athen keineswegs. Ein wahres 
Sammelsurium von griechischen , lateioischen und barbarischen 
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formen bieten die aufgeschriebenen namen. Bald griechisch (wa- 
rum ohne acccnto?) wie xoiyo^miAta (statt notvopcoftiu) ^ templum 
virtoriae '^jTTunov [statt JSd^nervae Victoriaa), colossm lovia 'Ekev- 
diQiov (wo doch el&Uherixta au Verfügung stand) u. 8. w., bald 
Ifttelniseh wie tmjdun Martii, C»eHa, forum vehta oder angeblich 
lateinisch wie Ponype^um (statt ttoftn§ioPf was doch mit Pom- 
peius nichts su than hat), muri j^iraeict (statt piraei)^ Dromm» Da- 
neben stehen bezeicliuungen wie Afjora, Pyrtjos (der übrigens an 
ganz falscher stelle angegeben ist in folge eines missver- 
Stäadoisses)} Porta Munychia, Halipedon. Die weder lateinische 
noch griechische Porta MeUHca (statt hvXm MeXtttöts) dürfte 
analogien nur in andern Wortbildungen derselben karte finden. 
Das richtige wXre gewesen, die griechischen namen nicht su la- 
tioisiren, sondern einfach mit lateinischen buchstaben wieder zu- 
geben. — Es sind ferner die coch jetzt erhaltenen monumente 
oft ungenau eingetragen, oft mit schwer begreiflicher flüchtigkeit 
wiedergegeben. Beispielsweise : der sogenannten Pnyx fehlen 
im plan die stufen , dem tempel der Athen« Nike die Säulen 
der Westseite, den Propyl&en die f flnf thore und die treppen der 
Westseite , welche komischer weise auf die ostseite verlegt sind 
Dagegen Ist Rhelnhard mit sSulen, welche nie existirt haben, 
freigebig gewesen; um sieben stück sind die Propyläen, um 
zwei der opisthodom des Parthenon rerschönert worden. Ab« 
surd ist die eine verbindungsthür des Parthenon und opisthodom 
Bwischen den beiden parastaden, völlig unverstanden und uiver- 
stftndlioh der ganae aufgang sor akropolis. Die akropolisterasse 
ist viel zu schmal, der gang ihrer Umfassungsmauer kaum in 
einem punkt richtig. Die gräberstrasse mit ihrer stattlichen zahl 
von grabmonumcuteu , die vor ungefähr fünf jähren bei Hagia 
Triada blossgelegt worden sind , fehlt ganz und gar. Sehr be- 
dauerlich ist auch, dass zwischen den erhaltenen gebäuden und 
den nach topographischen vermuthungen angesetsten kein nn- 
teischied der färbe oder sehattirung gemacht ist. Wer ausser 
denjenigen, die Überhaupt keine kerten von AtHen brauchen, 
soll hier das sichere vom hypothetischen unterscheiden? So 
wäre es viel dienliclier gewesen, statt die einzelnen demen, deren 
läge noch vielfach unsicher ist (geschweige denn dass man 
ihre gränzen zu bestimincn vermöchte) mit färben za bezeich* 
BCD, die Verschiedenheit der färbe für Unterscheidung der vor- 
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persiseheD, ihenustokleiBehen «od TftlerUDiseben maner sii ver- 
wenden. — Sichere und ellgemein anerkannte topographiselie 
bestimmnngen wie die der Apollogrotte der akropolis unter 
der pinakotbek sind nicbt aufgenommen. Dagegen oind die 
ansetzungen TOn Curtius attische Studien ü und von Beulö, 
auch da, wo sie noeb sehr bestritten oder gradesn unwahrschein- 
lich sind, fast ohne ausnähme wiedergegeben. Gewisse dinge, an 
die niemand heutzutag mehr glaubt wie dass das gräberthor 
nach dem Lykabettos (den Rheiuhard noch Anchesmos nennt) ge- 
legen habe, wurden eklektisch aus Leake , anderes aus Bursian 
herübergenonimen. Rheinliard gibt aber auch ansetzungen, für 
die wir weder einen gewahrsmann noch eine ratio kennen. — 
Auch die anschaulichkeit der karte lässt viel zu wünschen übrig. 

Die aufirabe , topo^jraphische karten für die schule zu ent- 
werfen, ist viel schwerer als sie hier geuommen worden ist. Sie 
ist durch diese leistungen nicht gelöst. Uder sollen wir im 
ernst glauben, dass für die schule etwas halbes gut genug sei? 

Dies Athen: zu ganz gleichen ausstellungen bietet der plan 
Yon Born und zwar in noch grösserer masse etoff. 

Theses. 

Brennecke, de authenlia et iiitcgritate Cynegetici XenophoilUi. 8* PMHMffl. 
1868: CarmeD Horatiannm 1, 22 contra Peerikampinm totiim genninpoi flss« polO» 

Auszüge aus Zeitschriften. 

Augsburger allgemeiDe Zeitung 1869: aasserord. beil. Nr. 6. ßeil.or. 10: I. II. 
das mitcrricliUwesen in Preussen: sehr gediegener aobats, der bener als der buMt- 

tag miiiigel in der jetzigen Oberleitung nachweist. — Beil. nr. 10: noch eini- 
ges über den Hildesheimer »ilberfiind: rfforrit über die besprechiing dieses gegen- 
stände« au dem Winkelmannsfeste des >ereiiu> von alterlbuinslreuDdeQ im Rhein- 
lande: sie bezieht rieh anf vermutbungen, wie dieser schätz nadi Hüdeehehn ge- 
kommen, woher er stamme and thnlicba, was man nicht winen kann. (Slftode 
nicht da, dass die besprechung vor dem festmahle stattgefunden, man wäre versucht 
zu glauben, sio wäre nach ihm gehalten.) — Probe eines gcilichts (spotlgedichls ?): 
Gcrmanibcb-uulike gescliicbte des Hildesheimer fundes. Von K. F. M. Berlia. 
Nr. 11: das nnterriehtsweeen in Preosam III: geht aof die nidfenitMen do und 
ihre Verwaltung : es ist da sehr viel wahres gesagt : wir werden bei nächster gels- 
genbeit darauf eingehen. — - ncil, zu nr. 12: die klcim n dentschen Universitäten 
(zum Schutze Marburgs).— Beil. zu nr. 16: römische schlendertage TOD H. Almera. 
Dr. Heiland: kurzer uekrolog. — 

Zarncke, Uterarisches oentrslblatt , 1869, nr. 1: SaUzer^ Pytbagoras d«r 
weise von Samos. 8. Nordhausen 1868: nach Roth, ohne wissenscbaftlichen 
Werth. — Gustav Sauppe, bilder des allerthums. 8. Halle 18r)S: ohne eigne for- 
scbuug: anz. voiv Bu. — M. Brutm , be^cbreihung der gljiilolhek konig Ludwigs 
sn IMtaKhen. 8. Münch. 1868: lobende anzeige von ßu. — Nr. 2: £. IHew, 
de Sartgnd^t dü», inauffur. 8. KAnigsb. 1868: ans. ton L.mS, weiche schliessts 
„mythologischen Schwindel findet man hier keinen." — O. Jahn, äber darstel- 
lungen des bandwerks und bandcbverkehrs auf antiken Wandgemälden. Aus abh. 
d. Sachs. Ges. d. Wiss. Bd. V.: aoz. von Bu. — A. IVmckler , die wohn- 
htaser der Hellenen. 8. Bcrl.1868: tobende anz. von Bn.; aber s. ob. n. 39, p.61. 

Druckfehler: iir.l,p.2e, t.8 ?.ob.li«s: der JSTArsm statt: cIsrAefWfie. 
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Philologischer Anzeiger. 

Als beibiatt zum Philologns herausgegeben 

TOD 

Ernst von Leuteclu 



42. £mil Kurz, syutax der griechischen spräche. Mit 
einem anhang: homerische formenlehre. Zweite, rerhesserte auf* 
läge. Bamberg 1869. Bachner. 8. VTII u. 208 s. 

Nach dem Vorworte ist die erste aufläge im jähre 1862 er- 
schienen ] dass im vorigen jähre die zweite nothwendig geworden 
ist, beweist , wie sich das buch trotz des gegenwärtigen Über- 
flusses an griechischen grammatiken freunde erworben hat. Es 
ist aneh eine sorgfiUtige und flüssige arbeit, wie selbst derjenige 
bereitwilligst anerkennen mnss, der sieh mit der gansen tendens 
derselben nicht einverstanden erklären kann. In Norddeutsch- 
land ist von jähr zu jähr von den einsichtigsten schulmUnnern 
immer mehr empfohlen, den Unterricht in der griechischen syn- 
tax auf das nothwendigste zu beschränken, wie denn auch be- 
nita Yon anerkannten autoritäten bttcher erschienen sind, welche 
nur das wichtigste und dies in gedrängter kürze behandeln. 
Daes der sehüler gründlich syntaz lernen muss, versteht sich 
von selbst, das geschieht aber am lateinischen; erscheinungen 
der griechischen spräche, die sich an gleichartiges aus dem la- 
teinischen und deutscheu anschheseeu, braucht mau nicht noch 
eiumsl ausführlich in besondem lectioncn durchzugehen, da zur 
erkllruDg derselben die lectttre hinreichend gelegenheit bietet. 

Das vorliegende buch bildet nun die parallele zu Engl- 
mann's lateinischer grammatik und ist von diesem Standpunkte 
aus mit grosser Sorgfalt gearbeitet. Tu einigen stücken über- 
trifft es an reichhaltigkeit noch das Krüger'sche werk. Ist nun 
80 an dnzelnen notizen zu grosse fülle vorhanden, so vermissen 
wir häufig die aulBteUung aUgemduer gesichtspunkte, ^e gerade. 

5 
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42. Kon. — 43, Brambach. 



in der griechischen spräche so nothwendig sind und dann man- 
ches Mnselne ersparen. Im griechisohen gelten wie im deut- 
schen mehr allgemeine gnandstttae als regeln, die dem lateini- 
schen nnd firanxörischen eigenthtlmlieh sind; es mnss also ror- 
nehmlieh daranf ankommen, grade jene festsnsteHen. Im ganaeB 
folgt das buch sonst der hergebrachten weise, obwohl sich ohne 
zweifei z. b. in der lehre von den tempora und modi vieles 
einfacher darstellen und besser zusammenfassen liesse. Eine 
llbersicht der abweichungen d^ homerischen dialekts im 
ansehlnss an die §§• der Englmann^sehen attischen formen- 
lehre ist beigegeben. Um anderes an Übergehen, wollen wir 
nnr fragen, ob denn wirklich (§. 54) qrao ein imp. praeg. 
med., oder nicht Tielmehr aar. U. ist? Der druck ist cor- 
rect; nur selten finden sich fehler wie p. 19, z. 4 v. o. ti~ 
Qijxtjv und p. 109, z. 2 v. o. an ojXXvc fi^Oa. Also zu einem 
gründlichen privatstudium ist das buch sehr zu empfehlen, für 
die schnle scheint es nns an reichhaltig an sein. 

48. Wilhelm Brambach, die nengestaltnng der lateini- 
schen Orthographie in ihrem yerhältniss anr schule* Leipzig, 

Teubner. 1868. 354 s. 8. 

Ritsehl hat (Opusc. II, p. 725 f. 778 f.) die these aufge- 
stellt, dass Quintilian uns das gebildete bewusstsein seiner zeit, 
fflr nns den höhepunct einer historischen entwicklung der for- 
malen Seite der lateinischen spräche beaeichne und dass wir ans 
dieser seit fitr den heutigen gebrauch den masstab entnehmen 
dflrfbn, der awischen unndthig altem und verwerflichem jungen 
die richtige mitte halte. Die schrift von Brambach hat nun den 
zweck , diesen satz im einzelnen auszuführen. Zuerst wird in 
historischen Voruntersuchungen der nachweis geftihrt, dass die 
Qnintilianeische zeit wirklich dieser höhepunkt sei, und dann in 
einer den kern des buchs bildenden ausführung dargelegt , dass 
die Orthographie der r5misehen nationalgrammfitiker, auf denen 
die traditlon der bei uns gangbaren lateinischen rechtBchreibung 
beruht, im wesentlichen identisch sei mit der Quintiliauiischen, 
Es werden zu diesem behuf p. 70 — 303 nach dem schema der 
lautlehre die regeln der römischen grammatiker für die bei jedem 
laut in frage kommenden Wörter gegeben und schUesslich aeigt eine 
„Schriftprobe** (303—334) mittelst der veigleichung der- münzen 
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und des vou Bitsehl dem verf. zur verftigung gcstelltoa mate* 
rials von offiziellen inschriften aus der seit Ton Vespasian bis 
Traian, daas die ortbograplne der grammatiker in der tbat mit 
der sehreibnng dieser autbentiscben sebriftsttieke barmonirt. 
Das resnltat ist, dass unsre gegenwärtige latefnfsebe reebt- 
Schreibung nicht einer Hndcrung , sondern nur einer revision 
bedürfe. [Vrgl. Bergk Philol. XXVIII, p. 438 flg. — E.v.L.] 

Jenes Ritschrscbe princip, so wie das resultat dieser Bram- 
bacb'scben darlegung ist gewiss richtig, und wenn der meister 
der beutigen lateiniseben spraebgescbiebte nacb der ansiebt man- 
cber sebnlmSnner dureb bervorbebung der spracbgescbicbtlicben 
nntersebiede der scbultradition bedenkHcbe wunden beigebracht, 
so hat er jedenfalls auch die mittel an die hand gegeben, die- 
selben zu heilen. Natürlich ist damit , dass in den Schulaus- 
gaben aach für die älteren Schriftsteller im ganzen die form 
beizubehalten wäre, in der sie nach der ortbograpbie der Quin- 
tifianeiseben zeit sieb fortgepflanat, nicbt ausgescblossen, dass 
in aoiBgaben fIHr gelebrte zwecke die eigentbfimliobe ortbograpbie 
des betrefFenden scbriftstellers soweit möglicb hergestellt werde. 

Wir knüpfen an einzelne Seiten dieses buchs folgende be- 
merkungen an. Der verf. theilt die lateinischen sprachformen 
ihrer eatwicklangsgescbichte nach ein in das alte und junge 
latein und setzt die grenze zwiscben beiden mit der zdt Nero*s; 
wir wissen nicbl^ ob er dazu veranlasst ist durcb die auffassung 
der grammatiker des zweiten jabrbunderts oder dureb Bitscbls 
bezeicbnting von altem und jungem. So wie fn diesen beiden 
fällen diese ausdrücke gebraucht sind, passen sie wohl ; aber zu 
einer absoluten eintheilung der lateinischen Sprachentwicklung 
passen sie nicht. Der begriff des alten geht sofort über in den 
des Tenüteten, und dass es missrerständlicb ist, in dieser wase 
die zeit des dassiscben lateins zu bezdcbnen, Hegt auf der band. 
WiU man Ton dem staudpunct dieses buebs aus die ganze pe* 
riode vor Qnintüian einheitlicb und zugleicb cbaracteristiseb be- 
zeichnen, so kann man sie die productive , und die spätere die 
receptive nennen. Dabei sieht man auch, wesshalb die erstere 
nicbt massgebend sein kann, nämlich weil mit dem productiven 
streben notbwendig ein scbwanken der formen verbunden ist. 
Die reeeptive zeit will niebt mebr gesetze schaffen, sondern 
nur sammeln und auswBblen, sie ziebt das fadt der productiven 

6* 
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entwickluDg und wird darum das abschUrasende gesetz, verhält 
sich zu dem früheren, wie das edictum perpehtum Hadrians zu 
den einzelnen frühoreu edicten (vgl. Quintil. 1, 6, 16: analogia 
— — non lex est lo^iendif eed observatio). Weiter hätten wir ge- 
wünscht ^ dasfl in der Schriftprobe in übersichtlicher weise aus 
den offiziellen nrknnden der angnsteischen seit deren Orthogra- 
phie Buflammengestellt und so als ein ganzes der späteren ge- 
genübergestellt worden wäre, nm klar zu erweisen, wesshalb die 
eine für uns massgebender sei als die andre. Drittens sind wir 
nicht ganz einverstanden mit dem völligen ausschluss der hand- 
scbriften aus der Schriftprobe. Neben dem moment welches das 
alter einer handschrift hat, kommt offenbar das weitere in be- 
tracht, ob nicht selbst ans weniger alten handschrifteii von 
Schriftstellern gewisser perioden deren Orthographie entnommen 
werden kann, und da wäre doch für die zwecke dieses buchs 
vor allem Tacitus ins auge zu fassen gewesen. Zum erweis 
dafür möge hier als probe für das Interesse , welches die Taci- 
teische Orthographie bat, nach der neuen Bitter'schen collation 
der florentinischen handschrif ten die Schreibung von auslantendem 
i nnd d und von vo oder vu angeführt werden. Der Medio. A 
scfarmbt mit ansnahme von quod zwar nicht durchweg aber je- 
denfalls vorherrschend, oder , wie Ann 1,49, bei einem unter- 
schied von erster und zweiter band, in der ersten allquit, aliiU, 
ühUf iUut, haiUf sei. DiQseibe handschrift schreibt durch- 
aus vu, sowohl Mrvuff, ignavus, dimu als mägua, wämm uud.dlgl. 
Der Med*B. dagegen schreibt einerseits (mit vereinzelten -ausnah- 
men wie Ann. 15, 30, oM. 15, 62) aUquidf aliud n. 
dgl., ja sogar häufig vdudf capud, andrersdts aber zwar anfangs 
durchweg vu, sogar 11, 24 nuUi für Vulsci = Volsci, jedoch von 
Ann. 15, 33 an beinahe durchweg im rest der annalen und in 
deu historien neben senma^ divns u. s. w., volgua, volnus, canvol' 
9U9, Bitter bemerkt au 15, 33: tarn aUmua Medicei ioriba novo 
popidarkm ItaUae more vieiut indpU inter utraague fmema» imoertu» 
vaeUlarei ego prhrm ac ineUua tettakm aeribendi raikmem Mquor: 
TTgl. Philol. XX, p. 655. 657. Allein dass dem Schreiber dieser 
handschrift mitten drinn ohne äussern anlass in den sinn ge- 
kommen sein soll, vo statt vu zu schreiben, dürfte mehr als 
zweifelhaft sein. Vielmehr trat wohl ein Wechsel des Originals 
ein, wobei in dem zweiten vo statt vu sich noch erhalten hatte 
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und nicht bloss schwankend, sondern nahezu mit consequenz, 
gerade wie in dem Med. A die Schreibung von anslautendem t fich 
gmttet hat. Ja von der letzteiea könnte man aneb in dem 
Med. B, weQ in demselben sonst ^e so starke tendens zu d 
▼orhanden isi, dass dem Schreiber sogar vdud, eapud in die feder 
kommt, in jenen vereinzeltett dliquit, aUut spuren finden. Dem 
Tacitus selbst aber darf ohne bedenken auf diesen Sachverhalt 
hin vo im stamm der wihter und auslautendes t in den ange- 
führten Wörtern zageschrieben und als charakteristische schrei* 
bnng in d^ ausgaben durchgeführt werden. 

Schliesslich wollen wir hinsiehtlieh der allgemeinen frage 
Uber die ausbildung aner Orthographie und ttber die gesichts- 
punete, welche dabei in betracht kommen, auf ein treffliches 
werk über französische Orthographie verweisen, nämlich auf: 

44. Am br eise Firmin Didot, observations sur Tor- 
ihographe on ortografie fran^aise sui?ies d*une faistoire de la 
r^forme orthographiqne depnts le XV. si^e jnsqu*^ nos jonrs. 
S. ^tion'. Paris. 1868. 

Man siebt hier nHralich am beispiel einer lebenden spräche, die 
noch m der entwicklung begriffen ist, wie sich das historische de- 
ment der etymologie, das recht des täglichen gebrauchs und der 
eich wandelnden ausspräche und das interesse der differenzier 
mng der bedeutnngen gegenseitig modifidren und ausgleichen. 
[Vgl. Angsb. Allg. Ztg. 1869 beil. nr. 64: s. unt. p.86. — 

45. J. F. Job ans on, De usu modornm in verbis de- 
bere, posse, sim. in primariis sententiis condicionalibus. Com- 
mentatio academica. Upsaliae, 1868. 56 s. 8. 

Trotz der ausführlichen Untersuchungen von G. T. A. Krü- 
ger nnd G^nhard, (1821 und 1836) ist die lehre von den modis 
der Yorba debere, poi$B n. a, im eondkionalgefüge nodi keines- 
klar nnd sicher entwickelt. Es Ist daher nur erfrenfieb, 
dass Johanson diese Untersuchung methodisch geführt und eine 
fülle materials gesammelt und gesichtet hat ; seine schrift darf von 
niemandem unbenutzt bleiben. Zu bedauern ist nur, dass nicht 
durch ein inhaltsverzeichniss oder durch Seitenüberschriften die 
Orientierung erleichtert ist. 

Die sehrift zerfUlh in drei iheile: auf p. 2 — 12 werden 
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die ansieliteii der grösseren grammaUken yon Madvig^ 

Schultz, Krüger, Kühner, (Zumpt wird nicht berück- 
sichtigt) referirt; dauu p. 12 — 49 eine reiche, wohlgeordnete 
Sammlung von stellen der classlker gegeben; p. 49— 56 die im 
anfiuig referierten aneichten beurtheilt. 

In dem aweiten theile, dem wiehtigsten, ki 1) p. 12 — 26 die 
rede von den condieionalsfttBen im allgemdnen; und swar a) von 
den gewöhnfiehen indie.-iind conjunet-oonstmetionen (p. 12 — 17); 
b) von den selteneren, in welchen die apodosis der form nach 
der protasis nicht entspricht; nämlich u) indicativus in jtrotasif 
in apodoiti coniunctivua (p* 17 f.) ; ^} das umgekehrte ver- 
iüütnis (p. 19 — 26), wobei anerst das part. fut. act. mit eram 
oder ßd anr besprechaDg kommt (p. 22 £. wird mit Madvig 
bei Cie. pro lig, 7, 23 imdkimri fuitÜB gesduieben; mit reeht; 
vgl. §. 24 und 12, 34; ebenso de Div. 2, 8, 21 wen- 
turum fuitf wogegen sich .allerdings C. F. W. Müller in N. J. 
1864, p. 609 erklärt hat; — ferner Liv. 41, 24, 4 futura fue- 
rintjf — sodann das imperf. überhaupt (p. 23 f.), in be- 
treff dessen, da der verf. sich keines beispieb ans Caesar ent- 
sinnt, auf de belle Gall. 7 , 46, 1 OppieU munu rsota r^gitme, 
» nulktB anfraeim in i eteed en i, mUte dmeentoa patmui aherat, 
▼erwiesen werden mag; — weiter das perf. mit pame, prope 
(p. 24 und anm. 1), wobei darauf aufmerksam gemacht wird, 
dass apiui aureae aetatis acrijptores sola fere exempla dieser art 
Xiv. 2, 10, 2; 2, 65, 4; Sali. Jug. 63, 7> seien, aber anderer- 
seits auch der conj. plqpf. in der besten latinität nicht vonm- 
kommen solieine (bei (Ke. Epist. ad Fam. 8, 4^ 1 wird pamie mit 
caneedmte aehenano verbunden); — endfioh dM pimqiHmparfiekmK 

Darauf geht der verf. 2) Ober zu den speeiellen verben 
deberCf oportere, deceref posse und esse mit dem geruudiv, 
und handelt von ihnen a), sofern sie in der apodosis stehen 
(p. 2ö — 44), und zwar «) imindicativ imperf., perf., plusqpf., 
piaes. (p. 26 — 36); p) im oonjunetiv imperi, plusqpf., praes. 
(p. 86 ~ 44) ; — und b), sofern sie absolut gebranoht sind, ohne 
bedingungssatz (p. 44 — 49), wobei bemerkt wird, dass dann der 
indieativ das gewöhnliehe sei (imperf., perf., plusqpf., praes ]. 
Nach diesem kurzen abriss wird sich jeder leicht in dem schrift- 
chen zurecht finden können. 

Als resiütate, durch welche die lehren unserer grammatiker 
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in mancher bczichung modificiert werden, sind besontlers fol- 
gende zu bezeichnen. 1) Madvif^ hat darin recht, dass der 
iadic. imperf. (pQteram, debebamj aicb auf die gegenwart be« 
sieben kann, und swar dann genommen werden mnss, wenn 
eprachlieh angedeutet werden soll, dass die handlnng des dane- 
IwB siebenden infinitfrs nicht geschehe (Johans. p. 44 — 46; 
ähnlich schon Kühner ad Oie. Tnse. 3, 4, 7, wo nur der aus- 
druck at kl non iwteram nicht glücklich gewählt ist); — 2) 
aber auch Schnitz, Kühner u. a. haben recht, insofern der 
indic imperf. auch der verg äugen heit gelten kaau (Johans. 
p. 47 f.; 62): beides ist Übrigens karz und einfach hervorgehoben 
in der von dem verf. scheinbar nicht berttoksichtigten lat. gramm. 
von Heiring (3. aufl. Bonn 1865) §. 634 f.; — 3) es ist 
nicht ohne weiteres irrelevant, ob die verba posae^ tMere absolut 
stehen, oder innerhalb des condicionalen Satzgefüges. Im er- 
steren falle bildet der indicativ die rcgel ; im zweiten dagegen 
ist der conjuactiv viel häutiger , als es nach den aogabeu der 
grammatiker scheinen sollte (Johans. p. 66, 2). 

Dieser letste wichtige punkt iXsst sich in folgender weise 
präciser formulieren. Wenn von einer der Wirklichkeit wider- 
streitenden bedingung ein können, müum abhängig gemacht ist, 
80 ist zweierlei möglich : 

A) dieses körmen, müssen kann dadurch gleichfalls als in 
Wahrheit überhaupt nicht existent bezeichnet werden sollen: 
dann muss der conj. der nebenzeiten stehen. So Cic. pro 
Kose Am. 32, 91 Et Erudus, haee n habent m eauta, guae eim- 
memarwri, potsei sa qaamvia di» Seere, et ego pomun. Dahin 
gehören bei Jobanson die stellen auf p. 36 — 39; 41 — 44; 

B) jenes hünnen^ müssen kann zwar absolut und an and 
für sich betrachtet seineu bestand behalten; aber doch relativ, 
unter den hervorgehobeneu coacreten ycrhäitnissen , nicht zur 
realisiernng kommen : 

,a) auch dann wäre, eben wegen der letateren beziehung, 
der conjunctiv au erwarten. Und er steht auch sehr häufig. 
Vgl Cüc Tusc I, 31, 75 Haee gmdem vita mors est^ guam Iß- 
meMari possem, si Uberet; und bei Johans. p. 29. 35 f.; 40 f.; 

b) indessen wird nicht selten, wie das ja auch bei anderen 
vorben vorkommt (Liv, 3, 1, 4 Atrox certamen aderat, ni Fa- 
hrns cansUio neutri parti acerbo rem expedisset; Jobanson p. 23 f.) 
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obne rfidLsicht auf die relatiye bedingtheit, das können ^ müssen 
ak an und für dcb wirklich bettebend in den indicativ gesetst. 
So Cie. de Fin. 4, 23, 62 8i verum retpoHdere «flOw, Cato, Jketeo 
erant äkenda; Johanson p. 26 ff. — Der indie. pr«es. 
aber kann in diesem faUe nicht gebraneht werden, aondem nnr 
da, wo auch in der protasis das praesens steht; z. b. Cic. Verr. 
4, 9, 20 qui te ncque de beut adiuvare, si posaint, neque pos- 
sunt, si veUrU\ Halm zu Verr. 4, 7, 14; Johanson p. 36. 
Wie ein solcher setz vollständig heissen müsste, wenn der pro- 
tasia die gehörige apodosis entsprechen sollte, leigt klar Cic. 
£p. adFam. 14, 2, 1 Voe , »«go beaMmae emper eaee wM idgue 
praeetare dehui «f, meiiam Umidi fuieaemut, praeetitieeem. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass der verf., welcher sonst 
mit anerkennenswerthem Scharfblicke den sto£f in seine grnppen 
«erlegt hat, die beispiele der rhetorischen frage ans versehen 
p. 39 angefahrt hat, während sie vielmehr anf p. 40 gehört 
hätten. Dass der verf. die eonstmotion verba debere, pam und ver- 
schiedentlich postibiUtM nicht geschont hat, ist bei der Übrigens 
reinen latinität dem streben nach kürze zu gute zu halten. 



46. Cotta^sche ausgaben. Homers werke von Johann 
Heinrich Voss. In zwei bänden. Erster band: Ilias. 8 min. 
Stuttg. 1869: 379 s. Zweiter band: Odyssee. Ebdas. 297 s. 

Dass wohlfeile ausgaben dieser flbersetinng in haben, gradera 
fttr unsre leit ein bedflrfniss ist, zeigen die oh sieh wiederholen- 
den nenen auflagen : denn ist in ihr auch viel zu verbessern und 

in andern Übersetzungen schon verbessert, so gehört sie doch zu 
unsrer national - literatur. Um von den mängeln (auch der ar- 
beiten anderer) ein beispiel zu geben: hat gleich Fr. A. Wolf 
(Liter. Anal, n, p. 161) das streben nach gans engem anschhisa 
an das original in ansdmek nnd versban verspottet, es giebt 
doch stellen, wo es'pflicht des flbersetaers wird, dem Griechen 
so nahe als nnr mVglich zu kommen Zn solchen charakteri- 
stischen stellen rechne ich die anfänge beider epen, deren form 
dem geiste der dicbtung herrlich entspricht: in der Ilias ein 
dnrch Verbindung der dactyleo mit spondeus wie durch hänfnng 
der cSsnren prachtvoll kräftiger vers, in der Odyssee ein weicher, 
dessen nnr dactylische fUsse nnr dnrch verkfinnng der lingen 
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und den sinn ohne Zulassung einer cäsur zusamnieDgebalten 
werden: diese kunst, diese ttberemstimmong von form und In- 
halt Tersehwiiidet in nnsem • flbenetsongeD gaasi obgleich sie, 
wie ieh meine, erreleht werdeir hann: ich habe Tersneht: 

Singe den com des Aehilt, gttttin, des ersengten des Pelens, — 
Bage mir, muse, den beiden, den listigen, welcher so vielfach — 
Dergleichen liesse sich noch viel vorbringen : doch liegt uns 
jetst näher, die behandlung der Übersetzung selbst bei Cotta zu 
besprechen. Und da ist mit recht, so viel ich habe sehen ken- 
nen, die letale rou VosiB selbst besorgte ausgäbe von 1821 an 
gronde gelegt nnd eorreet wiedergegeben; dagegen ist aber sehr 
der sehlechte druck zu beklagen ; denn statt der von Voss im* 
mer beibehaltenen lateinischen lettern sind hässKche deutsche 
genommen, sind ferner zu viele Zeilen auf die seite gestellt, so. 
dass jede wie ein düsteres meer von druckerschwärze dem leser 
entgegenstarrt: dabei ist der innere rand so schmal, dass ge- 
banden kanm die ersten bnehstaben der seilen der nngraden 
Seite an sehen seb werden — eine nnart nnd rflckskshtslosigkeit, 
die fttr andre Cotta'sehe dichter - ansgaben ebenfiidls charakteri- 
stisch ist und sich doch nur auf tibel angewandte Sparsamkeit 
zurückführen lässt. Wir philologen, die wir zur freude unsrer 
äugen jetzt fast nur noch gute drucke gebrauchen, müssen da- 
her wünschen, dass ein andrer Verleger einen des trefflichen 
weiks wflrdigen abdmek besorge : das wünsche ieh anch noch we* 
gte eines gans speeiellen pnnctes. Wie viel nnsem erklürenden 
ausgaben des Homer noch fehlt, ist bekannt: es wSre nun eine 
vortreffliche ergänzung derselben und überhaupt ein ausgezeich- 
netes hülfsmittel für schule wie privatstndium , für Übersetzer 
wie erklärer, hätte man eine ausgäbe von Yoss^ Übersetzung mit 
den Varianten der verschiedenen ausgaben: ich kann hier nur 
io viel sagen, dass dnerseits Xusserst interessant wäre au be- 
aehten, wie Voss aOmihlieh unmer tiefer in das verstKndnisa 
seine« dichtere eindringt, andrerseits hüchst instructiv als an 
den versdiiedensten Untersuchungen veranlassend, sich die 
gründe seiner änderuugen vollkommen klar zu machen. 

£1, V, L, 



47. Theognidis elegiae e codd« Mutinensi Veneto 522 VaU- 
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Die vorliegende ausgäbe des Theognis beschränkt im ge- 
gensatz zu der neuesten recension Bergk's den apparat auf drei 
handaohriftan: deo 8g. MuUnensis (A), der ans einer noofa zu 
ermittelndeii proylnsiaUNbliothek OberitaUeiis naeh Paris gekom- 
men, den Vatioanue 915 (0), dessen Inventar Hinek in FledL- 
eis. Jalirb. 1868, p. 336 E mitgethdlt hat, nnd den Venetns 
522 (K) , die beiden letzten nach Zieglers eigener vergleichung, 
durch die Bekkers coUation vielfach berichtigt wird. Nachdem 
aber von Ziegler selbst und gleichzeitig vom reierenten bei 
Fleekeisen a. o. p. 329 iL der Venetns als directe copie dee 
Vat. 915 ans den an gleidien stellen befindliehen Itteken (deren 
Terseicbniss bei Ziegler Addend. II, p. 67 wiederholt ^ ist) er- 
wiesen worden, war aneh K ans dem apparat ansznsehdden. 

Für die Zusammengehörigkeit der einzelnen fragmento kann 
die von F. Nietzsche (Rhein. Mus. 1867, p. IGl ff.) mit glück 
durchgeführte stichworttheoiie' nicht mehr gleichgfütig sein; 
nicht immer in ttbereinstimmnng mit derselben hat Ziegler Bergk*s 
abtheilnng beibehalten nnd abweiehend von ihm nur fdgende 
fragmente mit den vorangehenden verbunden: w. 31. 83. 97. 
105. 537. 923. 1097. Die beträchtliche anzahl von Wieder- 
holungen einzelner disticha, die sich in A, meist in A und O 
geroeinsam finden und die für die kritik bedeutungsvoll sind, 
sowie die nnr tthnlicben verse sind Addend. p» 64 iL Übersicht- 
lieh zusammengestellt nnd ihre Varianten an jeder stelle genan 
beibehalten, wie denn ttberhanpt der tezt sich ängstlicher an die 
überlfefernng ansehKesst als bd Bergk : so In bezug auf den dia- 
lekt (vrgl. ob. p. 34), so an stelieii wie 169. 800. 806. 899, 
deren Verbesserung bei Bergk allein auf der Überschätzung 
von K beruhte, Indess ist begreiflicher weise durch dies ängst- 
liche festhalten an den handschriften die kritik in keiner weiso 
gefördert. So giebt Ziegler vs. 235 naeh A: 

ovdev ETI nointt rjfiip ur' fr»Ö(>«<T* aco^Oftü'OiOt», 
«XV 00 V ^d^XV ^0^«'» l^VQftiy akmaofAtty. 
Was heisst das? ohne grosse härte kann der dichter sich nnd 

1) In demselben sind fehler: vs. 37 ist zu schreiben: — tf^etts 
811 — xganQoVf 384 — ia/oynt, 45a uts nag', 1039» = 853 — n^oa- 
dies nach meiner eignen vorgleichung. Auch die zu 495. 597. 
662. 1045. 1052 über in K fehlende worto gemaehten bemerkongen 
gehären ip dies verseiohnisB der l&cken. 
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« 

Kyrnos nicht mit einer bedrohten stadt vergleichen, wo ein ge- 
gensatz zu dorn vorhergehenden u$^dQ(tai aa^ofAivoiai* gefordert 
wird. Dem suolita G. Hermann durch Kvqp'* «V abzuhelfen; 
aber eine aiobere emendation ist noeb nicht gefanden. Vs. 29 
Itot Ziegler den iXogst erkannten febler ninfvao ab — w ste- 
hen: ist das kritik? Eigene eonjeetnren sind Tennieden, da- 
gegen sind in einer anzahl von längst als verderbt erkannten 
stellen Verbesserungen aufgenommen , deren Urheber sorgfäl- 
tig angezeigt werden. Doch ist ripioi 997 als conjectur von 
Härtung niebt ersiohtlicb) tovg d' ovx %VQri<SBis 83, antvHoi 980 
haben ansser AO alle handsebiiften, anf die Zitier freilieh 
keine rfieksieht nimmt 

Den apparat auf nur zwei handschriften zu beschränken verbie- 
ten und obige ähnhche stellen ; eine umsichtige kritik hätte sämmt- 
liehe lesarten von AO, und ausserdem an kritisch unsicheren stellen - 
auch die lesarten der jüngeren willktthrlieber geschriebenen eodd« 
na wieiehnen gehabt Der geringe werih der vorlieganden aus- 
gäbe heeteht also in der genaueren Teiglelehung des cod. O; ftir 
eine neue Tergleichang des Mutinensis, die vor allen dingen 
wünschenswerth gewesen wäre^, bat Ziegler nicht gesorgt 

A. H. 

2) Da der Wahrheit hier stets die ehre gegeben werden soll , be- 
merke ich, daas die vergleichnng des A in 1. Bekkers ed. a. 1827 vor- 
trefflich ist: eine genaue naohTerg^eichung von H. Haie der vsb. 1 — 52 

hat folgendes resultat gegeben: vs. 12 fi'aaO^' A (allein Presset bemerkt 
ausdrücklich gegen Uase : tlaad^ A, wie Bekker also, spiritu* lenis)^ nav- 

wfd A, 27 i^^i^Qovmy 29 hU^fAuvt Ay 89 Mffm A, 42 dg A, 45 
didütat A , 49 q tXaydoaai A , Varianten , von denen Bekker gewiss ab- 
aichtlich mehre weggelassen hat: man lege also auf die bemerkungen 
von Schneidewin in Nachr. v. der Gött. Soc. d. Wiss. 1852, st. 5 
in hinsieht auf I. Bekkers fide» nieht so viel gewicht — B.v. h. 



48. Tho Agamemnon of Aesehylus revised and translated 

by John Fletoher Davies, B. A., first Olassieal Master in 

iängstown School, Ireland. (London u. Edinburgh bei WUliams u. 
Horgate, ITtreeht bei Eemink n. sehn) 1868. 8. XYI a. 232 s. gr. 8. 

Diese ausgäbe des Agamemnon enthält den text mit 
nebenstehender englischer Übersetzung und darunter gesetas* 
ten kursen kritischen bemerkungen in lateiniseher spraehe 
(p* 1—173), einen commentar (p. 176—224) und die erklft- 
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ning der metra (p. 225 — 2;)0), boidos in eng^Hsclier spräche, 
endlich einen kurzen nachtrag. [Das hauptge^icht legt Davies 
aaf die Übersetzung, welche eine mögliehst wortgetreae re- 
prodnotion des Originals in den metren dewelben anstrebt, mit 
der abwaeliung, dasji statt des trimeters der deoaaifUaHe ange- 
wandt und in den lynsehen theilen die anflösnng der iSnge ver- 
mieden ist. Die grossen Schwierigkeiten, die eine solche auf- 
gäbe bietet , hat der Verfasser in höchst anerkennenswerther 
weise zu überwinden gewusst, so dass seine Übersetzung zugleich ^ 
ein guter commentar des textes ist, wenn auch freilich der eng- 
lische ansdrud^ Öfter wieder eines eommentars bedarf, wie wenn 
36 fibsmtst ist „a greai o» my Umg*te treadi^. Zur er- 
klKmng der Übersetzung dient eben der eommentar, welcber 
ausserdem grammatische und lexikalische bcraerkuogen, auch pa- 
rallelstellen enthalt, auf eine erorterung des gedankeuzusammen- 
hanges aber nicht eingeht. Besonders fruchtbringend für die 
erklämng hält Davies die lectttre des Hesiod. Wenn er aber 
9. b. ma 849 at^c ^vtlloi (»at auf Hes. Tb. 874 u$aii ^ 
C9wt» ailX% Terweist und in der kritisclieii note bemerkt 
huku fäMae eofredcre» admomm^ licet , plurü ssm Bmiodi^ ThMh 
gniäi»^ Solonü si quac €j:tent ter pure legissCf quam cetera omnta^'f 
BO ist damit der in ^toai und avvOrtjöxovöa liegende Widerspruch 
nicht beseitigt. Die kritischen bcmorkungen geben die 
abweichungen des textes Yon der Überlieferung an, zum tbeil 
mit kurzer begrttndang, oder suchen die handschriftUo^ lesarfc 
SU schützen. Im ganzen sind die leistungen der TorgUnger (dio 
ausgaben yon van Heusde und die mit deutseben anmerkungen 
sind nicht benutzt, wohl aber die beiden ersten Schriften Heim- 
soeth's) gebührend gewürdigt und ein meist lesbarer text herge- 
stellt, wenn auch die behauptung auf einer täuschung beruht, 
dass das stück nunmehr et /adUor inteüectu et mendarwn pürier 
eeadat quam tiUa eMa ftiMa Chraeea, So manche stelle »einee 
textes ist nicht zu verstehen und es ist auffallend, dass der 
nicht eben konservative herausgeber sich oft bei lesarten beru- 
higt hat, die als verdorben von anderen nachgewiesen worden 
sind. So, um nur zwei kurz zu erledigende stellen anzuführen, 
1264 Hai fAijp ä^ap y "EXXt^v' intatufiai q)dtip, wo er (furig mit 
tangue Übersetzt, was es niemals bedeutet. Denn qtdug ist hier au- 
genfiülig mit besug auf nantniin^g XQ*l^t*^ gesagt und es 
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ist za verbeBfiern xal fi^y XaxM f "EXXtjv^ iniarafiai ipatiVf in 
der entgegniing des ohon aber »ai fciQ ta nv^ongapta zn er> 
gftnsea imctatai lax««» 'EXli^ra tpätip^ vgl 1132 oiio d« ^ 
a^fo»9 fiV a/o^cB ^ttfiff ßQ0W9ig tiXXBtatf Sopli. Tndi. 829 
tovnog to ^iongonop iXan§p, V. 1414 ovS§9 yo^* «rdpi 
7^d* itavtloy (pigmv wird mit anderen tot' edirt und hatzlov 
(pt-Qoav übersetzt though you voted untoward, was jenes nicht be- 
deutet: fofc ist nicht nöthig, vielmehr wird in freier gestaltung 
des g^gensatses clnastiBcb den androbungen das cvöh^ dem iftoi 
das awdgi rfd«, dem 9V9 das og i0v0§ eDtgegangestellt. Das 
fods ist aus wopdt eotstanden und dann avögi eingesetit wor- 
den; ovdkp totSvdi tfd* hapfiov qiSQmVf so dass nvnmelir die 
gegensätze durch die steHung der worte im verse richtig mar- 
kirt sind. — Sonst werden oft conjecturen, besonders eigene 
zu vorschnell aufgenommen, nicht nur höchst gewaltsame, wie 
984 iatl ftgovfifr^a^ Iömp ip ivftßoXing ^dafiat* atag^ sondern 
aneh metrisoh oder sprachlich unzulüssige, wie 304 fitfaigw 
/tot nvgogj 1238 cdoxsi, 1595 htgvnt^ opw&ip adgu xgia ual 
&iQfi^ ireiSt 557 ijdeog fifgog y 714 Xa/ingSg ^tjp» Richtig wird 
1322 a^T«! et' dneiv gi^aiv y Qqiivov diXo) an qJigiv angestossen; 
allein der Vorschlag ii/zt*»' ^qi] hqIp i] ÜQijpov keyo) ist schon wegen 
des ftglp ^ unaaoehmbar. Es wird wohl Mjriir aansgel ügrjvop zu 
▼erbessem sein;, die ttbergaschriebene glosse i^tp (gq<np »antgu 
&g^pop) hat das danmier stehende »antg Tordrängt. Ebenso 
ist wohl if»6p t6p avf^g ans avt^ top avt^g durch dss avr^g 
erklärende ifiavrtj^' entstanden. Im folgenden wird statt totg 
ifAoii; zifjiaoQoiif wofür ßaatlm^j xoiqupov ziuaoQoit; vorgeschla- 
gen, dsanoTtüv TtiiuoQovs verbessert, was im gegensatz zu dovkiis 
passend ist, nur durfte Ufiaogovg ixO^gotg tipttp statt des vom 
Sprachgebrauch geforderten ttfin6gotg i^^g^vg tipw nicht belas* 
sen werden» Einen befriedigenden gedanken erhalten wir durch 
die änderung: Ötttnotov iifiaogovg i^Ogoig <pop$voi rovg v' iftovg 
fiohip 6f*oi>* Der Schreiber setzte durch das darüberstehende 
rifincQovs verleitet, zumal der begriff der räche hier erforderlich 
schien, titup statt fioXcir, ferner wegen (fovtvai über tov«,* inovg 
die correctar totg i^iot^ wodurch das darüberstehende Öaanotov 
TerdrXngt wurde. Da Kassandra sugleich mit Agamemnon ster- 
ben soll, so ruft sie auf die mdrder den rftcher herab nicht blos 
fiir ihre ermordung, sondern auch für die Agamemnons, und 
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zwar zuerst den rächer ihres berrn, da dieser zugleich der ih- 
rige ist. — Die anderen correetnren tod Davies mögen ohne 
weitere bemerkmig hier auigeilUurt wwden. In den noten wird 
▼orgeselilagen 17 dntftiiXow, «peeiUilooa, 549 tficrfforwr, oomp, pro- 
tmbüm „ab§miU dmmiiiio tt r epmi $&rmai^f in den texi geseürt: 
184 oacop st. ofn(p, 288 to st. nevxrj ro, 313. 314 nmge- 

stellt, 347 f*tj U(4(tQTni xaxitj 365 inh, annni', 369 snQU^af cotf 
ixQifUP^ 397 dri st« Toördfi „cultorem scüicet"^ 412 nuQtari <^iy^i, 
arifioa^, dXot^agca^'y ädiar^ udtj^ofäv (obHupefactus) ideh, 454 sv- 
»ahn (Horn. Od. 14 , 479. H. Heph. 7), 468 to ^^i., 478 9 u 
0ii6p iau ft^ ov €a<fe\; m di t üm m äUgmd tit^ 9t me $U reete 
iüMleeiimf 561 ßoXot st. dQ6<rot, 582 tp d^Q&p tQix'\ 570 Xtyto; 
r. «• XQ^i' ^h.1^y liyetp st. fieXnr^ 586 iftof^ 597 xai- 

POL>pz£iif inaugurantea ^ 707 tCortu^ y\ 817 X^Q^^^y sterilis^ 962 
iiiovrciV St. f;|^eir) 990 fiop^ti^ 1006 inaiaep ngof ay., 1009 
ox»or, 1019 xff ap to5t' «yx., 1024 Toof cp&. Zivg apdyetp ap 
a7^$ar, 1041 fiaC^ff ^i/fi^ 1163 0q6op^ 1172 s^irsl» it^a^, 
i221 ta üttX^ 1854 fo a^2r, 1355 agdaaöpttf^ 1174'.v. l/iPtU 
antvxtrof (xoqov^ 1605 yciQ ovp ft« naiS' h\ 1659 ira^cr» ce^Jai 
ff* dnmtgmp. 



49. A^chylns Perser. Erklärt von Dr. Ln d w i g Schil- 
ler, prof. zQ Ansbach. Berhn. Weidmann. 1868. 135 s. 8. 

Sebillen einleitang «t den Persern (84 ss.) verarbeitet ein 
reiehea materiaL Sie betrachtet die idee des atOckes, dessen yot- 
bftltniss an Phiyniehos PbSnissen nnd snr gesefaidite, die drei 
übrigen dramen der tetralogie, die abfassungszeit , die scenerie 
und den. verlauf. Dieser ist jedoch in den Persern so einfach, 
dass die prosaische paraphrase, welche überhaupt bei tragödien 
die dichtung nur verwässert und das Interesse der jngend 
abschwächt, bitte w^bleiben sollen. Aber auch in den Übrigen 
partien war viel mehr su kürzen: was soll a. b. p. 17 in dieser 
doeb nur für angehende pbilologen bestimmten ausgäbe die er* 
wähnung derer , die eine messe komisches in den Persern ge- 
funden haben ? Es ist das ein grundfehler dieser einlcitung, 
dass die neuere literatur ohne alle kritik • benutzt ist: es war aus 
ihr nur das anzuführen, was mit wahrem nutzen von Jüngern nach* 
anlesen war, also nicht werthlose arbeiten, wie die von Bülan, 
Gruppej Klossowsky n.8.w., dagegen durften treffliche ansfübrnn- 
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gen, wie von £. Curtiiis, O. Jahn, £, v. Leutscb, O. Müller, Wel- 
cker n. a. nicht ignorirt werden: es ergiebt sich daraus nnr, 
dass Seliiller sieht selbetHnd^ die literatar verfolgt, Bondem an- 
dre aasaehreiht. Nor swei pnnkte mögen snm beweise noch 
berflbrt werden. Es wird p. 2 flg. Phryniehos nnd sdn ver- 
bältniss zu Aescbylos besprochen , aber da nur zu oft luftige 
bypotbesen der neuern als historische data hingestellt, ein fehler 
der schlimmsten art, über den wir den deutschen philologen die 
Edinburgh review 1868, n. 255 (vgl PbUol. XXVQ, p. 758) 
naehznleBen empfehlen s nnd so werden denn nenemngen dee 
Aeschjlos In beeng anf Phrynichos als sicher hingestellt, die 
ganz unsicher sind , der von O. Möller ohne allen grund 
für die Phönissen angenommene doppelchor kaum zurückgewie- 
sen, die s. g. doppeltitel ganz schwankend (s. Leutsch im Phi- 
lol. XIV, p. 187) beurthellt: man sieht deutlich, eine umfas- 
sende nntersnchnng Aber Phrynichos liegt den ansfühmngen 
Sebülers nioht zu gründe: daftr htttte er ausser Leutsch L e. 
vor allem W. Dind. ad Soph. T. Vm, p. L1X sqq. ed. Ozon, 
benutzen müssen. So also kann man die ganze darstellnng von 
Plirynichos nur verwerfen: merkwürdig, dass das grade bei ei- 
nem herausgeber der Perser sich zeigt, des Stücks, das von al- 
len erhaltenen des Aeschylos am nächsten an Phrynichos her- 
angeht: vgL nnt» n. 50. £ben so geht es mit der frage nach 
der tiilogie, an weldier die Perser gehören, p. 23 Agg. Nach 
nnnOthlgem reden ttber die ansichten von Welcher, billigt Schil- 
ler die ansieht dieses gelehrten : sie hat auch am meisten für 
sich. Aber hier musste Leutsch in Ersch und Grub. A. Enc. u. 
Glaukus, Sect. I, bd. LXIX, p. 193 benutzt werden, da nach 
ref. dieser abhandlung das verdienst bleibt, klar gezagt au ha- 
ben, wie weit im dieser frage man nach den quellen gehen 
darf: Schiller wird das angeben, so bald er gesehen hat, dasa 
die verse, auf die er seine ansieht besonders sttitzt: «(V vipC- 
KQTipivot' . ., fr. 31 , 2 Nauck., und 3^iq((jnv "^tfxqv ^ fr. 39 N., 
nach beschaffenheit der jetzigen Überlieferung in den Glaukos 
IToTfiei/f gesetzt werden müssen. Uebrigens musste Schiller 
Welckers ansieht aus dessen Kl. Sehr. bd. IV, p. 14ö anführen 
nnd dess. A. Denkm. bd. Y, p* 341 nicht tibersehen. So kdnnte 
noch lange fortgeUren- werden: aber dies wird geoug seyn, um 
Toxvichtigen gebrauch dieser einlettung au veranlassen. 
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Dies der anfang: das endo der ausgäbe bildet p. 129 „me- 
trisches" : löblich ist da, dass Schiller nicht auf eine ästhetische 
Schilderung der metra «iogeht , wie nach Rossbacb - Westphal 
flidi IL. b. im SophoUee toh G. Wolff findet: s. Antig. 354 
und sonst: es ist das der reinste sohwindel. Es werden nun 
freilieh die einzelnen yerse nieht alle benannt nnd meist nur nach 
den gattungen charakterisirt, wobei der rerf. das Bossbadi-West- 
phalschc System zu gründe legt , aber für drei- und vierzeilige 
längen, für pausen, für aXoya u. s. w. keine besonderen zeichen 
anwendet. Natürlich ist jedoch, dass die verse nicht immer be- 
nannt Werdens der gmnd liegt in dem befolgten System. Es ist 
freiiieh jetit mode, dies System nnbediqgt su loben t aber geht 
man in die ehöre imd qvellen selbst ein, wird man seine noeh 
sehr grosse nnvollständigkeit leicht finden. 

Nun noch ein wort über den commentar. Die anmerkun- 
gen sind zweckmässig, und berücksichtigen das sachliche wie 
den Sprachgebrauch in reichem maasse; weggelassen wünsehten 
wir die steilen ans Shakespeare nnd anderen neueren. Aber 
für wen sind wohl solehe bemerknngan ndtUg: an 14 ßaaiX^g 
attisch ans ßaciX^te, %n 302 lAVQias tttnov oolleetiT, mit awei 
belegen; zu 299 ein beleg für ßlsnei gpaotfl Manches ist auch 
nicht ganz richtig. So wird 14 ovtb tu* ayyiXog ovje ti^ in- 
nevi! belegt mit müiUs eguäesque. Indessen mü-it-, der tausend- 
gttnger , beseichnet yorherrschend den infanteristen der legion ; 
eher war anzufahren Soph. 0. T. 116 ovd* «f^^sloV 
cvpatQdntmif oM xarsil«» oder n 0%oi jcixi Zw u. dgL 
*^QTa(pQtvrjg 21 soll eine nmbUdnng des Aesehylos sein. Nein; 
es enspricht der altpersischen form und wird jetzt auch bei He- 
rodot 80 geschrieben. Zu 459 ix x^Q^*' TtitQOiciv q^änaopto 
heisst es: „wie ix ßiag, spoii xeXeix^fiatos ^ ix fÄiug odov**» 
Aber an unserer stelle ist das «jc einfacher als in den belegen, 
nnd bedurfte gar keiner erklSmng. 

In der kritik ist Schiller conservativ, mtfeht nnr selten con- 
jectnren, wie 664 9ta */aoVnr x^Q^f ^ ^* 0™ text)^ 
414 OLQoayrj dtj oviti; für ovn<i^ 845 xaCt* oder ötCv* «tWe* 
jjffrti ulyti für iafQxstai x«xf< aXyi} ^ welche er wie andres im 
„anhang", p. 105 Üg., bespricht. Den Med. hält er uicht für 
diis einzige quelle, worüber in der einleit. p. 33 gana ungentt- 
gend gesprochmi wird. Bef. benutzt diese gelßgenheit, ein paar 
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ahm von Herrn. Sauppe mitgetheilte emendationen bekannt 
zu machen, dio zugleich dazu dienen können, Schillers verfahren 
flu kennzeichnen : vs. 96 dient natürlich die Dareiosvase und 
Hure 4ittd$^ {vrgL Corp. Inaor. Gr. T. III, n. 7447c) als com- 
nantar : , däkac Ist aadr^ ans va* 94 ab sn^jeet sa denken und 
sn lelireibeB sinn tbeil naeh dem sohoUaeten, in dem at^foaawH 
statt if^«tf«<Vff« an lesen: tfiXdq>qoiw yaq naqaüahu fqotip itg 
Jigxvag äraf , so dass Seidler^s ansieht bestätigt wird. — Da 
vs. 93 i'jn'aiaip siiep M hat, so ist in vs. 192 dazu ein relati- 
ver Vordersatz herzustellen, also XQ t*^*'» scheint 
das einfachste, ot(i<oyt) für glossem zu xmKViwiUP zu nehmen und 
nach Horn. IL 4$ 460 dalUi: tvx^lti an losen. Sollte wohl aiaak 
T. 416 ftr natmtf* i^gaw* AesebyloB geschrieben haben «v» 
09 t* i9p«vop naeh bekanntem grädtmns» so dass muto^t* ntor 
glossem zu &Qavovto wäre? — Doch es ist die anzeige fast an 
weitläufig geworden: aber es musste einmal gezeigt werden, wie 
▼iel selbst die bessern aasgaben jetzt zu wünschen übrig ^ lassen. 
1) [Die a.48. 49. 50 sind von Tier mitarbeüera verfcüt.— ^9..L], 

50« Fr..Heimsoethü de tragoediae Graeeae trilogiis eom* 
maa^atio« Ind. sehol. in im. £*r. QniL Bhenaaa per mensb 
aestiy. habebnntur. 4. Bonn. 1869. VIII s. 

Nach schönen werten über unsern kürzlich entschlafenen 
Fr. G. W eicker kommt Heimsöth mit einem ebenfalls schö- 
nen Übergang anf die trilogie. Wer den vor allen von G. Her- 
mann Aber diese ▼eranlasstan kämpf erlebt hat, weiss wie we* 
nig anklang Welcker anerst gef^deui wie Dissen und K. O* 
ICtiler die ersten waren, wekhe den werth der entdeeknng in 
vollem umfange erkannten (Welck. Nachtr. z. äsch. tril. p. 98) 
und wie selbige eich trotz aller Übertreibungen und verschiede- 
ner modificationen immer fester bei uns eingebürgert hat, wie 
sie also für die entwicklung der neuern deutschen philologie 
eharacteristisGh geworden: daher wird man es mir, der ich den 
genannten im leben so nahe gestanden, nicht yerargen, dass 
kh hier aaf die Schrift meines bonner eoUegen genauer eingehe, 
obgleich derselbe öfter so dunkel geschrieben , dass ich für 
richtige auffassung seiner ansichten nicht überall einstehen kann. 

Nachdem p, XY die» welche die tragödie antifiptiteimartm 
trß^/oetUanm radmtt panm euraußtit ans dithjramben entstanden 

6 
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glauben, zurückgewiesen, wird bemerkt, dass die tragikor tra- 
idiiai fahdtu woo poena gensri odhibuiste, also mythen, und nur 
jehen tda rite» mmii$ und da mir Ton dem gmornmen, rpwrl aummi 
uk patriam fmit mommH, veMret Ftnha»: diese Stoffe «^i«nw 
pMcae §mt$r§ faMa» ad rm pukUotm pmiimmu öemprthmidmitB 
Bae^ Sueo m m ftikunm olaarkais di&üa seten Tom ohor in den er> 
ßten tragödieu vorzugsweise (p. V) so eutwickelt ut fabulam f'pse 
(der eher) narrando iiUroduceret, »mtentaret, ad finem j^erduceretf 
wovon Aesch. Agam. 40 flg. ein ganz klares beispiel gebe: 
der eher ii«be daher auch die haiiptrolle-, der sehaaspieler da- 
gegen iwar mehre parin d i&i eqw nMhmtdM gehabt , eher wm 
mki . Ml «h^hU» «Mit (atgmMmU) foMm a cfters Mttkwik irtgiie 
etmeaU agebat, emtqite ea iptarmn foMmum a poetit «pick tom' 
formatarum ratio esset , ut tribxis potissimum temporis rcrumque fruh 
mentu explicareiUur , unius actoris tgsig Xoyot quam propi-ie sie 
tUsceris tqiXoytaf efficiebant. Dies die gmndlage der tragtidie des 
AeschyloB, also die des Thespis. 

Diese sätee weiden aneh dnreh Aristoteles n« a. an stfitsen 
gesnebt: wir hemerhen gegen sie zanlehst im allgemeinen, dass 
fillsehlich alles , wae Aristoteles van der ilteslen tragVdle sagt, 
auf Thespis bezogen wird , neben dem docb andre und scbwa- 
che wie Cboirilos standen;* dass ferner einzelnen stellen ein zu 
umfassender und desbalb falseher sinn beigelegt ist, wie Poet. cÖ 

a^X9 V*^ i ^'^^ • ^'tow gmndlehler , - von der toV 

lendeti^n Htm mner poetisdien gattang' anf deren m^ltnge n 
seUiessen, daher Aeseh. Ag. 40 niehts beweisen kann, freilidb 

auch noch aus andern grtinden; auch halten wir das abweisen 
des dithyramb für ungerechtfertigt, da er entscbieden tragische 
elemente enthält , wie den igayiaog fQonog des Ariou (Suid. s* 
*y^Q('o}v) — nur dari man den ganzen dithyramb nicht plump 
hierher sieben »- sondern naeh Aristo Poet. k}. 4 nnr die 
jerr«; t6p Öt^i^ttfipop (Philol. Snppl.*bd* I, p. 70), «tfeb nicht 
▼ergessen, dass analo^s im hyporOhem (OiHting. Gel. ana. 
1855, st, 18, p. 172) und andern lyrischen gattuogeu erscheint 
' — , die Unterredner mit dem eher, Satyrn u. a. 5 endlich 
ist Thespis kein anfanger in dem sinne der neuern, sondern ein 
vollendeter künstler, wie Sappho, Alkaios, Ibykos, Laso8u.8.Wn 
wie nämentlish seine so lange im tolke lebenden tMnie- (Athen. 
I^.p. 32 Ay Aristophv Vesp. 1543: Gmndr. der Metrik p. 884) 
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beweisen : — und schliesslich darf bei Untersuchungen der art 
nicht wie Helioflöth thut allein die poesiOi sondern es musa 
auch die ganze Mitgeachicbte aekui. int ange gefasst wei4en. 
Dies Hn allgemeittoii; wenden wir ane nnn Ipeeiell au Tiraapii» 
den. doeh wohl der Terf« p. IV. V allem im sinne hmt^ so war 
▼or allem andern das grösste gewicht anf die abstamnung des- 
selben aus Ikaria zu legen: iQuyixol ;(o(>oi daselbst erhebt 
er, vielleicht durch die komischen veranlasst, zu einer kunst- 
Btufe, und gelangt aur ToUendong seinec art ol. 61 in Athen 
dadtMTch, dass seine poesiei T^^i«». Agoni.s tjs eh wird: es 
folgt das ttieht aUein ans Flntarch... 8oL 88, einer stelle^, welelia 
«na trefflicher quelle geschöpft, ToUkomimifis sutraoen verdient, 
trnd Bnid. s. XotQtloCj sondern besonders daraas, dass ol. 61 
des Peisistratos dritte tyrannis beginnt : dies factum, dass Thespia 
aytüftciriij hat auch Marm. Par. ep. 43 erwähnt, die von Böokh 
also nicht richtig ergänzt worden. Die vollendeten stücke des 
Tfaespis beginnen nach Aristoteles (Themiat. Or. 26, p. 316 D) 
ttiit dem if^eXofOf, de» — das mfiasen wir iiigeben — > sowohl 
der ehov sisgeD, als a«eh der sehanspieler vortragen könnte s 
auf ihn folgte Wechsel von chorliedern nnd ffattg des Schau- 
spielers, wonach letzterer also — vrgl. Qt]ani; uyyeXtxat — auch 
erzählte: durch beides werden Heimsöth's obige annahmen auf 
das bestioimteste widerlegt, üebogons. koaaten die Qi^aeig als 
monologe gedichtet, eben sojtber aneh, und so vielleioht l^fiter^ 
an den eher geriebtet sein, so dass ein Torkehr nwisolwtt eher 
und sdianspieler entstand md darin/ wie in der versehiedenheit 
der chorlieder, nicht in dem darstellen verschiedner personeu 
durch einen Schauspieler (eine behauptung, die sich nicht si- 
cher beweisen lüsst)^ liegt die mannichfaltigkeit dieser neuen 
gattnng: worana denn schliesslich folgt, dass die erste von Heim- 
sSth fingirte bedentnng von tfftXoyia^ die dock eigentlich nur 
eine Spielerei ist, jedes fhndamentes entbehrt, aomal da in ihr 
gar nichts für die neue gattuug charaeteristiscbes Iftge. 

Ist also das fundament, auf dem in dieser schrift das wesen 
der äscbyieischen kuostform der trilogie errichtet werden soll, 
wenigstens nach meinem dafürhalten kein festes, so kann auch die 
•ntwickelaag des wesens selbst nicht .gelangen sein. Es ist ge- 
wiss falsch, dass, wie HeimsOth annimmt, Aesohylos der erfini« 
der der tilgte sei, ebenso i dass ledigUeh eine dnmaäe^ 

6» 
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zur trilogie geleitet habe: iam vcro quae iragoediam eo per- 
duxerat tU rat reapss geri vidermituir tcuUm vis dramcUica adsper' 
maMmt qjttothtmqM mtm rmm getkmm imitaiiom ohtiaM 
Audtf^ tkmd liunH pmrtu ita dmnkmk (f AaTvcMi ta «ov 

Ühm uNmm^ fäMam narrando guttmi mer a i r&naver^, m- 
flitriiiii paHs$ argmnenii tempanm ae ptnomamm äi90nitate kiaiUm 
%Ue eantuns suis copiUaverat, rescissis igitur qtdbus antea fabulae 
partes non cohaereiUes conligabantur ligamentis, tres exstitcrunt am- 
pUoriß argumerUi partes seiunctae mo teparatae, 3io irctgoedia« 
forma arU» €§t, ^piam trilogiam mmeupamnu guamqitf $a parte 
ÄesehfflBam adipeUare IM, qmUmmt Antthglme m m mm progr^» 
dkittk trago0dia€ auetor A"^ P« V. VI: es is^ wie gesagt, ohne 
alle frage nnrielitig, ans dem wesen des drama alteiD die ent- 
stehung derartiger erscheinungen , wie die trilogie zu erklären, 
indem auf diese die feste, der staat, der volkscharacler, die cul- 
iarstufe, die begabung einzelner dichter, auch gar nicht a priori 
la Iwreohneade vmstttade — hier tot allem die nene art des 
▼ertrage der homerisehea gediehte — eiavirkeii, so dan 
der bler eingeseklagene weg als nnhistoriseh sa ▼erwerfen, und 
endlieh, was wird deon biernach ans Phryniebos? Dieser ist 
doch nach den alten der eigentliche Vorläufer des Aeschylos, 
und somit der erfinder der trilogie (vrgl. ob. nr. 49); so viel 
die alten auch von den nenerungen des Aescbjrlos in der tra- 
gi^e an erz&blen wissen, we« sagt denui dass «r die tdlogie 
oder tetralogie «rfsnden babe? Beben als leb den Uainen anC- 
sats im PUloL XIV, p. 187, den W. Dindorf ignorirt» O. Jahn 
und K. Waebsmnib ganz falsch beurtheilt haben» sebrieb, wollte 
ich ihm den von mir auch bei Droysen vermissten beweis, dass 
Phrynichos in trilogien oder tetralogien gedichtet, anfügen : aus 
gar verschiedenen gründen habe ich es unterlassen. So ist also 
Aesebylos nnr der weiterbildner der form des Fbrynioboa (Anstopb* 
Ban. 1298), bat sieb, wie die Pmer (s. ob. n. 49) aeigen, 
suerst eng an diesen angeschlossen, dann aber, freier geworden, 
die grossartige form, wie sie in der Oresteia am vollendetsten 
vorliegt, geschaffen: von ihr aus darf man also die ganze trilogische 
kunst nicht bemessen , wie ich glaube zuerst (Ersch und Grub« 
A. £ncycl. I, bd. LXIX, p. 211) gesagt zu haben: denn vor 
ibr liegen noob andre stufen. — Naobdem p. VI noeb das sebwei' 
gen des Aristoteles Aber die trilogie an erklären yersncbt wo^ 
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den, bespricht Heimsöth den von Sophokles bewirkten fortschi itt, 
berührt auch den Enripides kiiri, kommt dann anf Aritt. Poet 6 
wfh fitaf tte^lod»w ^Xtov xtl» und flchlieMt mit erlinteroiig eines 
rieh auf den Prometheus beziehenden, aber werihlosen sehoüonss 
man möchte y^tlnsohen, dass das so beaehtenswerthe programm 
dem aufang entsprechender Schlüsse. E. v. L, 



51« Schedae eriHeoB m ß&phoelü Trachima». Scripsit ex 
programmate Begii gymn. Dnsseldorpiensis [a. 1868] repetirit — 
Alb. Zippmann. 4. Typis ezpreesit L. Stahl. 1868. 16 8. 

Dass In den werken des Sophokles das reine metall nodi 

▼lellach versehflttet liegt, steht eben so fest, als dass yon denen, 
welche dan.ach schürfen , die meisten es ohne glück thun. Mit 
glück that es A. Zippmann in seinen Atheteses sopJiocleae (Bonn, 
1864) und auch dies neue schriftchen empfiehlt sich durch fei- 
nes eingehen in die weise des diohten und siehere kenntniss 
dessdben. . Behandelt sind ▼. 100 [rnttm/U»^ f. m^mt^if^ 115 
fg« (^i^ft* cSi> fl^oi — TQtmt — ftlr imopta 9* Uhi rpl- 
(pei — av^st der codd.) , v. 131 (nur nachweis, dass das über- 
lieferte aiola nicht richtig sei, ohne eigenen verbesserungsver- 
such), V, 145 [xooQoig epavlop f. ^wgoiaip avrov — schon Athet, 
■oph. p. 42 als thesis aufgestellt) , y. 400 ff. Über die versfolge 
(gegen Nanek)| t. 547 ff. (s^^ c&v ^ 6tp&«Xfi6p — wif 
fttr 0(4» — j^^fltXfid; — tmp.lf]^ 716 f, (nHuf J, fiiXag), 
Davon Ist die vertheidigung der Überllefertett folge der w. 400 
ff. überzeugend, richtig auch die Verwerfung der jetzt allgemein 
aufgenommenen vermuthung Erfurdts tdy v. 115, das man nie 
bei Sophocles hätte für möglich halten sollen; ob aber iniopt 
&p oder HvfiUT ap das richtige sei, bleibt zweifelhaft; dass 
131 «loXa wohl nicht des diehters sd, Ist ebenfalls höehst wahr- 
eeheiriich. Die flbrigen vermuthnngen haben bei aller Sorgfalt « 
der erSrtemng niehts einleuchtendes: normfiepa v. 100 ist nicht 
besser, als ähnliche andere, tqimi — v. 115 f. stehn und 
fallen mit der ansieht, dass Herakles selbst mit dem meere, 
sein gehn und kommen mit ebbe und fluth verglichen werde; 
da die gleiehung Herakles = meer («oAvirefor akk. des adjeeti« 
vnms, itilafof Kq^^iop akknsative) nnmttglleh seherot, so filllt aueh 
jene vermuthung. V. 145 wXre havXttp ein mflssiger susats: 
warum nicht «V toma9t ;(0)^o«yty «vrov, wenn man lotoicdt 
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auf das vorhergehende bezieht (wo man solcher sorgen un- 
kundig ist), beissen könne: dennso siad der jagend be- 
zirke, die nur ihr gehören, wo sie nur sieh gehört)» 
jst noch nicht erwMsea. V. 647 steht gegen Zippmann*i anf- 
fuwnng, dess Deiuin Hermkies nntrene nicht eni fttictol^ 
sondern «Is yorhanden annimmt 536), anch sind die för oy« 
agna^etv hinreissen angeführten stellen nicht beweisend. — 
V. 716 würden die Athener schwerlich verstanden haben, dass 
ditX&mp ailfiatog niXat in das biut eindringend heissen 
solle. U. S, 



62« EzeraitalioBefl eriticae impxiniiB in Enripi^ feeg» 
moitis. Seripsit O. Hense. Halle. 1868. 8. 66 s. 

Der Verfasser, ein schüler Bergk's, bespricht in dieser ver- 
ständig geschriebenen doctor- dissertation eine anzahl von ver- 
derbten brachstücken griechischer tragiker, besonders des Euri- 
pides, und tbeilt naoh der art dieser Verderbnisse den stoff ia awei 
abschnitte; in dem ersten behandelt er solche connptelen» dia 
ledigliA doroh nssbUlssurkcit dsr scbsdueibw entstanden sind« in 
dem «weiten solche, wo interpolirt scheint. Er ist sieh dabei der 
Schwierigkeiten seiner aufgäbe wohl bewusst; denn bei diesen ab- 
gerissenen stücken halt es oft schwer auch nur den sinn sicher 
zu stellen und daher können die vorgeschlagenen conjectnren 
meistens nur auf wahrschdnliehkeit ansproch machen. Beadi- 
tenswevth sind daunntsr Enr/fr« 1B8| 4 e^^a^oM als spKIerer 
ansata gestrichen, 221, 2 ahoi st. yvojfiji (indem dies als glosse 
zu iffvxi im folgenden verse betrachtet wir^, 264, 2 &eol sU 
el, 328, 8 evYsreig st. olßioi, Chaer. fr. 37 (p. 614 N.), 3 ip 
da ÖoafAaaiv; auch der Vorschlag Soph. fr. 398, 2 fv^, evna^ 
^ovpu d* «y^vfi iftiga <pavel lässt sieb hören, obwohl das futa- 
# mm <pafit unpassend ist nnd daher etwa ^Xifu (Soph, Ai. 673) 
geschrieben weiden mttsste«: Anderes bleibt sehr unsicher $ ao 
kann man fir. ine. . 813 iaheii so gnt an ovxy wie an iri»^ oder 
aQ\ denken; Enr; fr. 1046, 3 wird man vielleicht eher (pvlda- 
ü09t* i^afiaQtdpsiv als qtvldaaeip xar' i^afiagtdfuv schreiben. 
Manches ist entschieden verfehlt, so z. b. die conjectur Eur. ix» 
63, 8 yo/<(p yavQOP av&' o ugaivn xQovog | ilmltufit ndUfi 
denn so wird eine angebliche lücke nach 8 ergSnat; pofi^ 
gehört hier sicher nidit an ^av^or» sondern an uQoipn nnd be- 
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deutet „oach dem brauche» nach der Satzung der menschen";' 

ferner der Toraehlag Zopyr. fr« (p* 646 N.) «v qtgopnv it ivfv« 

X9h (etwa «v vvx»»f); gtaa «bgeiehmaekt ist nnoXotai Eur. fr. 

442, 3 et, iVQv^nom oder tigooMt, von welchen lesarten die ^ 

letztere immerhin richtig sein kann. Das rgapxop imtaodtop 

bei Stob. Flor. 105, 51 (fr. ine. 462, p. 724 N.) halte ich für 

eine kleine gnomologie , die neben echten verson spätere £ftbri- 

kate enthält. Eur. fr. 664, 2 habe ich ol^avit ßgotoXs Bchon 

längst im Philol. XX, 491 TorgesehUgeii. 

Gelegenheitlich behandelt der verl^ aneh etellea ans den 
erhaltenen euripiddaehen tragödien, wobei sSeh manche hübsche 
emendation ergibt, z. b. Suppl. 573 iya novovf , Iph. Aul, 909 
nQüC ytytiddog de, noog ae. Anderes ist unsicher, wie Iph. 
Taur. 419 afioigoa oder unATiQog oXßov (etwa äuttgoe oXßov?) 
oder Fhoen. 1596 n nv^ aXXmv ap&gmnta» nott: vielleicht ms 
l^wvtfOi* . • . ci tip* &,V>.o» ituf&gmnmp i/idff wodnrch di^ beme» 
hang des feigenden relatires kkurer hervortreten wtlide. Anderes 
haben andre, s. b. Iph. Tenr. 373 Etfehlj, wie Htase eniendirt. 
Verfehlt aber ist Iph. Taur. 353 avTot ng}p iv ngdiapTtg (der 
sinn erfordert vielmehr, wie Kirchhoff erkannte, avtoig xunrng 
ngdiacip], 731 fji^ dnovoacpiaag x^^^og [was sich durch die be* 
rnfnng auf Soph. Oed. tyr. 460 nicht rechtfertigen lässt), Suppl. 
852 avrop tk ahtagfiap (ich entscheide mich fttr Kanck^s im 
fiera^X'«^» mSehte aber sngleieh aitop in tadeni) n. s. w.; 
am sehwXehsten sind einige emendationmi von aeschyleisc^on 
stellen ausgefallen , auf die wir hier nicht weiter eingehen. — 
Die von Bcrgk dem verf. mitgetheilten conjecturen sind oline 
bedeutung« — In dem sonst sehr correcteu lateinischen etile be? 

rührt naangenehm das (^fter gebrauchte f^ubs^modo*'. 

'1 • . . 



53. De panäciB Enripideis curas secnndas F* V« Frita- 
aehins praemisit (Specimen primnm.) Ind. lectt. Iq. ae.Bostooh« 
aem. aestivo a. MDOCGLXTX • . habendarnm. 4« 18§^9. 8 s. 

Nach einem erguss über die neuern philologen, welche me- 
trik und rhythmik treiben, — ich wünschte ihn als die wis- 
fenschaft in keiner weise fordernd weggekwien — behandelt 
4er y£, Enr. Phoen. 291 «-354 aom dritten mal| n&mlich nach 
de Hoaod. Enr. Comm. I, p. 31 (1842) und ?jhilo]. XI, p.322« 
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Als probe heben wir den anfang heraus , den JFriUsche so sehreibts 
291 iS cpyyhnm t&¥ 'äyijtfoQOf th¥mp 

äya^, Toy olxo^tv voftw üifiopoa» 
295 fßn^, tßas tJ X9^*^^ noTQ^ay hu 

ffoma /Aoli TiQodQOfiof, äftnitacoy niMMs, 
Mliite S nxovca idyd* ä /uom^; 
I» fUlXttf vntä^o^m fiüa^Qtt 

Die stelle gehört zn den leichtern: Ton A ist Fritzsche abgewis 
dien in 295, wo lo» A, in 296 avwtdtaow A, afit^dwaitop 
Bnnd editt, 297 «oVds fiattg eodd.: Ton den grftnden der ven- 
abtheflang hört man nichts. Sie ist aber zn rerwerfen: es ist 

vielmehr zu schreiben: 

— 4.» — tr— « — V — v — 1 lu aoyyiytta T(Sy *Ayi^yoQos rixvüiy 

. iftMV ivgayyofy, tay dntaräXiiy vno 



« 



0^ « — 



10 I V— j V &tytiy i tiliimMi* tbtyov; 

nur im lotsten verse bin ieh in (oXaVa i <s i von den codd. abgewichen. 
Den ersten thett bilden tss. 1 — 4: der letste ist alssehlnss md 
trimeter = 18 moren ansosehen: s. Bergk ad Poet. Lyi; 
praef. p. Vlit sqq.: dann folgen swei distiehen» je einen syn* 
copirten trimeter und eine periode aus zwei dochmien enthal- 
tend, der erste unterbrochen durch ein epiphonem: darauf der 
volle schluss, dem vs. 4 gleich, nur in der innern katalexis ahwei- 
ehend. Also iambische trimeter weehseln mit dochmien; damit 
war wahnteheSnlich weehsel des taetes yerbnnden. So erst kann 
meines erachtens diese Strophe ein mnsiker verstehen. — Die 
monodie lokaste's zerlegt Fritssehe In sechs Strophen, deren verse 
er öfter neu aber ohne angäbe der gründe ordnet ; die in der 
vorrede so betonte ara crUica zeigt sich fast nur in bedenklichen 
aosStaen, wie 409 fcs digat^ 318 tittog^ ifiop tdxog, 324 di 
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ifu^inff 346 pöfitiiOP loc ngentty 350 alüaQot o ^qdcüLg, In 
814 kt nntttelloDg Temeht: anaima | nmg nolvikntw ad9fä9 | 
jMM ;(f^ff< nal Xo/oi^i» | fKaicn jcrU..* V0. 349 wird taodoi, «dUma 
PSndariemn, mit Aeseli. Pert. 49 vertbeidigt, wo auch Schüler 
das interpolirto artvvjm statt aravtai fälschlich beibehalten. 



54. Die Tragik des Enripides. Stadien YWk Eduard Pfan- 
der. L Ueber Enr. Bakcben. Erstes beft. Bern 1868. 4. 41 s. 

Diese arbeit , ein besonderer abdruck aus dem programme 
der Berner kantonschulo, bebandelt die oft besprochene frage 
über die tendenz der Bäk eben. Der verf. tritt nun scharf ge- 
gen die Ton Bemhardj und N&gelsbacb vertretene ansiebt auf, 
dass Enripides in diesem drama die sopbistik bebe bekämpfen 
wollen. Er selbst meint, dass Euripides, obwohl er vielfaeb im 
entschiedenen gegensatze znr yolksreligion stand, doch in man- 
chen puncten mit dem factiscben cultus barmonirt habe. Ein 
solcher punct sei nun eben die verehrang des Zeussohnes Dio- 
nysos mit ihrem enthusiasmos einerseits, andererseits mit ihrem 
nnsterbliehkeitsglanben in verein mit den mysterien, nnd bier 
hätten die aufgeklärtesten und gebildetsten unter den Hellenen 
mit dem fsetfschen enitus übereingestimmt (s. 8). Damit ist 
das räthse! sicher nicht gelöst. Indessen das lasst sich nicht 
leugnen, dass auch die ansieht von Bcrnhardy und Nagelsbach, 
welche anch ich früher vertreten habe, nicht vollkommen be£rie- 
digt. leb meine, man muss bei Euripides. swiseben dramen un* 
terselimdett, welehe gans oder docb Torberrsebend im sinne des 
mytbos gediebtet sind, und jenen, wo die eigene ansebanung des 
dicbters mehr in den Vordergrund, der mythus mehr in den bin- 
tergrund tritt. Ein stück der ersteren art sind die Bakchen. 
Wollte Euripides sie im geiste des mythus dichten, dann konnte 
die ausfübrung keine andere sein, als wie sie uns in dem drama 
▼erliegt. Denn die bakebisehe religion fordert mehr als jede 
andere eine Tersiebtleistung auf die Skepsis, sie fordert die voll- 
kommenste gläubige hingehung. Und das ist es eben, was Eu- 
ripides in seiuem drama so sehr betont. Uebrigens tritt auch 
bier die rationalistische richtung des dichters hervor, wie der 
Ymueh einer umdentung des mytbos von der geburt des Bak> 
ebos darlegt (tss. 286—297, die Pfonder mit Dindorf fBr uneeht 
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erklftrt, obwohl diese ctymologio nicht viel anders ist, als der 
dovQMg utmog Troad. 13 f.) und noeh mehr die aebneidende: 
iroiiie itt den veraen 838 — 886, welebe freiKeh gl^hAdb ab 
uneebt beseitigt werden sollen« 

Sonst enthiilt das programni) welches der Vorläufer einer 
grösseren arbeit Uber diesen gegenständ sein soll, niauehü be- 
acbtenswerthe bemerkuDg, wozu ich besonders das über die 
penon des Pentbens gesagte (p. 12 ff.) aäble. Aasser den be« 
aeiebneten rersen will der verf. noeb 284 f. mit Dindorf, 800 £» 
mit Harmng, 316 [den Stobäns LXXIV, 8 fortlisst und Kireb- 
hoff verworfen hat), endlich noch 242—245 und 302—305 als 
unecht verworfen. Wohin will aber Pfander, um nur eins zu * 
bemerken, wenn er 242 — 245 ausstösst, tavta (v. 246) bezie* 
ben? Einmal ist aacb ein kritiseber versucb gemacbt, der aber 
flbeV genug ausgefallen ist, es wnrd nftmliob y. 814 ff« gescbrie- 
ben: ov ^tofwtoe (I] /«^ srnfj^^opttw dpayndcii \ yvinÜMg iiV 
KvTtQtv, alX* tit liip cpvöip (so mit Stob. LXXIV, 8) { tovtmp 
anontlv XQ^' Ist v. 316 wirklich unecht, so könnte man ver- 
muthen: ov%t /iiofvaos fi^ fjpQOVBip (oder fiij tv qfqotkiv mit 
Naack) dfayndatt \ yvpaiiuts §tg t^p Kvngip dXXd tov» ^vctu — 
Die darstellnng ist eine der popnlftren abhandlnng entspreebende; 
seltsam ist „yor allem ans" statt „Tor allem** (p« II). 

55. Xcnopbontis Anabasis. Ed.C.Schenkl.Berol. Weidm.1869. 
Der herausgeber folgt dem codex Parisinus C, „zwar nicht 
ganz 80 ängstlich wie Hehdantz und Breitenbacb^* — er nimmt 
indess eine aiemliebe anaabl lesarten mit ersterm ana pr« 0 and O 
auf — ^ „aber mit mebr respect als. Dindorf,*' welebem Sobenkl 
sonst in der ortbograpbiscben nniformität sieb aoscbliesst. Die an* 
not. critica bietet fast alle abweicbungen dieser handscbrift, aus den 
übrigen Codices aber nur die kritisch wichtigen, dazu die namen 
der gelehrten von welchen die gegen die Codices aufgenomme- 
nen ändemngen berrfibren, and einzelne beaobtenswertbe ver- 
mntbnngen tbeils anderer tbeils eigene \ in snmma also nngefilbr 
das nämlicbe, was (bie nnd da yollstKndiger dnrcb begrfindnn- 
gen) die schöne vorrede der von G. Sauppe 1886 bei Tancbmts 
besorgten ausgäbe enthält. In dieser kurzen annotatio steckt aber 
ein umfangreicher fleiss, ein richtiger — vielleicht gegen die 
boUändische kritik, wo sie flach wird, zu oaehgiebiger — taet 
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bei der auswahl, und eine wohlthiicnde kritiHche besonnonheit, 
auch darin siebtbar, dass der von Scbenkl saerst verglicbene^ 
pit D «timmende codex V(uidoboBen8i8) daran nad obflehon er 
geni allem liebeninal dae riehtige bietet — man denkt nn* 
willkfibrlieh an einen dei griecliiMben wobl knndSgen scbreiber 
nicht überschätzt wird ; weniger glücklich ist die conjectural- 
ki itik : selbständig d. h. allein hat Scbenkl den text, mit eini- 
gem anhält an die Codices etwa sechsmalf gegen die Codices viel- 
ieicbt Yiersehnmal geänderjt (in der annotatio noeh etwa eeehssehn 
äaderongen Torgeschlagen); aaseerdem verdächtigt er gegen die 
eodd« ungefähr an siebsebn stellen ein oder mehrere Wörter mid 
setzt — was doch sehr bedenklich ist — dem texte etwa an sechs 
allein (an zwölf mit anderen) einzelne Wörter zu und schlägt drei 
solcher zusetze in den noten vor. « Alles znsammengefasst 
Ist die aosgabe ein sehr handliches exemplar des auf umfang« 
retehes wissen und forsohen ebenso wie auf gesunde kritik ge^ 
Btfltiten textes, an welchem die lelcbt ttbersicbilicbe annotatio 
Hiebt bloss die beglanbigung bietet, sondern auch anregung sn 
weiterem nachdenken. Denn am abschluss sind wir noch lange 
nicht; aber der kämpf wird sieb mehr um einzelne stellen dro- 
ben; z. b. : die lesart der guten codd. V, 4, 12 xaXtop . . «fiiv^o- 
tf^tr iMip k9fpf9^ itn$fOü^9P 9kt9v ÜXw c^tQOMidßt verwirft 
mit der neueren kritik auch Bebenkl und schreibt onM0t9 di : 
bat er denn niemals die hinien der polniscb-Ssterreicbiseben 
lanciers gesehen? V, 1, 1 lastet auf dem von allen codd. ge- 
botenen int &dlatfav t rjp ip t (ä Ev^iCvo^ nopKp eine dop- 
pelte Verwünschung der neueren kritiker. Hat denn niemand 

Berod. JJ^ 2^ X oder Tbucjd. II, 9d, 1 gelesen? 

. 1 II I — ■ . I ■ 

56. Ad* Brenneoke, De autbentia et int^gritate Cyne- 

getici Xenophontci. Diss. inaug. Breslau. 1868. 52 s. 8. 

Im gegensatzo zu den urtbeilon einzelner neuerer kritiker, 
welche den Kynegetikos nicht als xenophonteisch gelten lassen 
iroUteoi venacbt der verf. vorliegender dissertatton dessen ächt- 
bflit im gaazea su erweisen* Das xeeultat eines solcben versuobes 
wird im allgemeinen nur €an negatives sein können, insofern man 
darin die gegen dio ächtheit vorgebrachten bedenken wider- 
legt oder nachweist, dass solche nicht vorhanden sind; ein po- 
sitiver beweis aus der Übereinstimmung des Charakters der 
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fraglichen schrift mit anderen anerkannten scbriftcn desselben 
vorfasseiB wird nnr selten aicher su führen sein* Jedenfalls be- * 
darf es nach beiden riehtmigen der apeeieUaten anteranehnngen 
nach Inhalt «ad form. Derartige «nteraaehiiiigeii llaat nnare 
sehrift aber fast gani TenniBaen. Denn die bloese anMhlnng 
von liunderten von Wörtern, die Xenopbon anderweitig nicht oder 
in anderer bedeutung g^obraucht oder die gar hier allein zu fin- 
den sind nützt wenig, wenn man, wie der verf»! alle daraas 
entstebendea bedenken damit abfertigti dasa man Inirs bemerkt^ 
diese Wörter seien meh theilweis bei anderen gldehxeitigen oder 
spXtem sehrifUtellem an finden. Ancli die sehwierigkeiten, 
welche inhalt und form des textes bieten, werden in allgemeiuen 
Wendungen als nichts beweisend bezeichnet. Ganz unbedeutend 
ist der versuch nachzuweisen, dass die abfassung der schrift mit 
des Xenophon sokratischer richtang übereinstimBiet so wie die 
al^meine bemerknngi dass die darsteUmg dem von Xenophon 
befolgten gmu» hmÜe angehöre» 

Bpeciell bebandelt sind dann anfang nnd schlosB der schrift. 
Der erstere cap. I, 1 — 17 wird für nnächt, der letztere für ächt 
erklärt. Im ersten capitel erregt dem verf. die liste mythischer 
ji%er bedenken nnd besonders die eraählnng Yom Aeneas §. 15» 
▼on der er meint, dass sie hk/kna» ßd$ eorttv nnd dämm nieht 
Tom Xenophon geschrieben sei; vielleicht wire er andrer 
meinnng gewesen , wenn er gewnsst hätte , dass dieselbe mih* 
lang sich bei Diodor (Exc. de virtt. p. 546) und Aelian (V. H. 
in, 22) findet. Am übelsten ist dem verf. die vertheidigung des 
epiloges gerathen, in der er so weit geht, dass er das wüste 
gerede des eap. XIII auf rechnnng des eifers setst, dareh dw 
Xenophon in solehen som gerathen sei, vi pam» Ugtd nmpottit 
prM ipso ardors neque vMam Wfh&nm sf mtmerorum rathnem 
häbeat. Eine förderung der kritik der betreffenden schrift kön- 
nen wir in der dissertation nicht finden. 



57. Foljbü historia edidit Lnd. Dindorfins« Vol. IV. 
8. Lipshte B« G. Tenbner 1868. XXIV, 176 n. 285 ss. 

Mit dem Torliegenden bände , welcher die reste von bndi 

XXSI — XXXX, die fragmente aus Suidas und die indices um- 
fasst, bat die Dindorfsche ausgäbe des Polybios ihren abschluss 
erreicht Voransgescbickt ist noch eine kurze vorrede welche 
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retcactatiouen von stellen aus dea früheren büchern enthält, 
meist um den biatus zu beaeitigeii. Auffällig Ut, dass der her* 
aiBigeber orrt Bchlius mxuBt arbeit yor Benseleni bneh 

über den Hatw kenntnisB erhalten an haben scheint, ja die für 
den hiat bdPolybios imPhiloLXIV, p. 288, XV, p. 152 00 wich- 
tigen und gründlichen Untersuchungen von Hultsch sind ihm auch 
noch jetzt unbekannt geblieben. Dass der text gegen die frü- 
heren ausgaben manche erhebliche besseruug — auch abgesehen 
von den Uossen orthographicU anfveist, venteht sich bei 
einem so gewiegten kritiker wie L. Dindorf ist von selbst 
Nor ist in rügen die beqnemfiehkeit , mit der er sidi der ver^ 
pflichtung von seinen änderungen dem leser rechenscbaft TO 
geben entzogen hat. Oder hätte er sich etwa diese aufgabo für 
eine besondere schrift reservirt? 

Natürlich ist iüx den ährenlesenden kritikec in diesen vm 
th«l nnheilbar verderbten partieen des Polybianisehen weikee 
no^ eine reiche ausbente flbrig geblieben. So sind a. b* 
XXXI, 7,5 die werte xai yag idmxnO' vusig avta fqJ ^/;/^(p» 
ftiiä 3f«(>tT0ff trjv evvoiaf, aal ^agi^otTti; avTix xutu Xoyop ido" 
Hairs JQV10 ngdttuPf unmöglich richtig; es ist zu lesen: fisrä 
XigiTog t^g tvvofag^ utai aiiojoy^ifoi'r«^ avtd kiX» Ebendaselbst 
§• 20 SU ende ist mindestens vor den worten xai anoffirarffo 
if^o« *Po»naio9g wfifiaxiap em kolon zn setsen, wenn man nicht 
vorzieht mit beibehaltung desselben subjects zn schreiben: xai 
i/ioiijaav rr^v nQo<; 'Poöiovi GvfM^axicii>» In den fragmenten hat 
Dindorf manches ungehörige ausgemerzt; er durfte aber darin 
noch weiter geben: fr. 155 s. b. im ox&ov nvog dnoroiAov 
Hol nHfiQQnyos intt^xiiop avtotg xpQovgiop tMatop ipvl«ttts9at 
toaa^it^ aiffati^, hat mit Polyluos gar nichts zu scbaffim: die 
Worte stehen bei Dionys. Hafie» Ant. rom. IX, 15. 

58. Polybü Historiao. Edidit Frid. Hultsch. Vol. I. II. 
8. Berolini ap. Weidmannos. 1867. 1868. IX, IV, 663 ss. 

Hit aoMchtiger fr ende begrüssen wir diese bdden ersten 
bSnde einer nenen aosgabe des Polylnos, weldie nns endlidi 
anch den handschriftlichen apparat an diesem sehiiftsteller im 
wesentlichen mitzutheilen verspricht. llliifurt wird man nicht 
mehr nöthig haben jedesmal auf die Schweighauscrischo ausgäbe 
aurückzQgehenj denn die variautensammlung der Bckker'schcn 
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ansgabe war ja nur ein mit grosser flüchtigkeit und ungenauig- 
keit angel^es excerpt aus den noten Sehweigliäasers. Hultsch 
liat dagegen fttr dio Torliegeode tezteeteeenBion die beiden ia 
der efBten hüfte der Polybisitttehen reete mmgebenden baad- 
Bobriften, den Vaticaiitia 124 und ürbinas 102, tbeHs aelbet ▼e^ 
glicbcn , theils von freunden vergleichen lassen. Für die Orri* 
nischon excerpto tibqI nnt^ßecoy sind die beiden müncbener 
abscbriiten benutzt ; lioffentlicli wird es dem berausgeber möglich 
■ein in den spätem bücbem aneh die mailänder baudscbrift so- 
ide Orsini^s bandezetnplar« welebes in Born nnd Neapel sieb be- 
findet, bemnsieben an können. De^gleieben iit ibm für die Va^ 
lesinniscben excerpte eine von Wellenberg angefertigte vergld* 
cbung der bandschrift von Tours zur Verfügung gestellt, so dass 
die kritik jetzt nach allen selten bin festen bodcn unter den 
,£ü88en beben wird. In den vorliegenden bUcbern, es sind die 
ersten acbly bat natfirlieb der beransgeber bei fsststeUnag des 
textes die sdion von Bekker geabnten, von Doidorf eonie* 
qnenter dnrcbgefilbrtBn gmndsStae, engsten anseUnss an die 
Überlieferung des Vaticanus und Urbiuas und beseitigung der 
interpolationen der jüngeren Codices, namentlich des Bavaricus, 
mit grosser umsieht und einer zuweilen au weit gebenden vor- 
sidit in an&iabnie e^^ener wie fremder vermntbnngea befolgt 

Zum seblnss mficbte referent nocb anf eine von HnUsefa 
nnd .Dindorf vorläufig für Inenrabel erklärte stdie im fünftes 
buch zurückkommen. V, 5, 10 lesen die bandscbriften ; 6 9l 
ßaaiXevü rd fiep drciaKÖp ijör] tol^i ttsq] jov jiioviiov ix rrj^' nt{>i 
tijp fioXiOQxiap i&tXoxaxijaiajg , av^aiaOatüfiEPOg di Ksu cV toi 
negl top llaXov^ra dtaßovXiov avtmp t^p HaitotfffaYftMvf^i 
Da i2«Xoi;rfa sowohl der grammatik wie dem «nne sieh nidit 
fflgt — denn Leontions ratb ging dabin, nach Meaaenien aben* . 
segeln ^ so ist an lesen; ix tov mgl tot- nXovp airwp 
öiaßovXiov, So ist auch der störcudo biatus leicht beseitigt. 



• 

THESE : quns ... in ac. Georgia Aug usia d Lun. cal. Marliis a.MDCCCLXlX 
publice deretidel II e r III. lleinze GorlicicnMs : in Pliil. Amat. c. 9 «rrihendiitn cen- 
seo: xui ixifV tjkixia yt TtQog yd^oy xul wqu ko nxrtiy ixovou xui iio ytyyJ^» 
tUftfumo^ tauv, — Nmi est cor dnbHetar, \uiii JibelU „de Alexaodri Magd 
fortuaa aut viriute" aoclor fuerii Plutarcbus, sed «dolescenUitQs scripcit hane db> 
clamailoHem rlieioriaim. — .\i sth. Prom, Vinci. TS. 61 tcribendos est: (yPvMUt 
rolg <f iy ovifiy dyrttntiy ij^ui. 
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AnMflge «Ol seittehriftMi. 

Archäologische zcilung 1868. Bd.I. hfl. 2. 3: Hct/di-Duinn, Herakles schlan- 
genwörgeud, p. 33. — • O. Senndorf, römisches ^ruh in Kepbisia, p. 35.-- 
S, Hübim', grebstehi eiiet rdanschen flotlenBoIdaten ans Athen, p.40: mit nadi- 

Irag, p. 90. — i'. Curtins , der kniende jüngling aus der giusliniaulscben g»l« 
leric, p. 42. — U. Hühner, riormaticnknpfe im K. M. zu Berlin, p. 46. — 

Stark, unediite archaistische vaseiiliildci iui K. M. zu Berlin, p. 52. — Miscel- 
teil Bttd boichte: sitzungsbericble der archäologiscben gesellschafi ioBerUa, p. 58; — 
des archiologiscben inslHala in Ron, p. 64.*^ Permnoylu, griechische (prabsleine, 
angeblicher sieg des Pelops; Hermes agoraios, p. 73.— £,Hercher, die Samm- 
lung VVoodhouse, p. 76. — O, Benndorf, griechische Spiegel; spiegelfölschung ; 
die trunkeue alte des Myron, p. 77. — C'onze, zur arcUaulugischea zeituug, p. 
79. — JS. Bernau, zur kenDtniat der bauten Hadrians, p. 77. — JS, J7tf&ner, 
genuDenaammlung det itdiitelLtoD Bei^na; Römisch« ausgrahungen, drgl. in Cadix; 
archäologische gcsellachaft in Lissabon, p. 79. — C. Friederichs, Nelcaf^erspiegel, 
p. 81. — C. Curtius , sculplurcn aus Ephesus, p. 81. — 2'h. Moimnscn, 
süddeutsche inschriftcn, p. 83. — W. Guriiitf Sammlung des brn. T. Cook zu 
Honlseirat, p. 84. <— A» Zangetneiäer , Aber die fermeinlUcfae pompeianische 
gMtin Amendaf (mit naditmg von 7%. Mommsen), p. 87. 

Angslnurger Allgemeine zeilung 1869: nr. 19: neuer gewinn aus dem Tiber- 
Emporiam. — Nr. 20: Dr. Soldan f. — Beil. zu nr. 20; C. Geiger, Ursprung 
nud entwickloog der menschiicheu spräche und Vernunft: anzeige. — Büsle WeU 
ckei^a. _ jvr. 23: Vt9t, Boller f. — GMtlbg f. — Kr. 24: kurze nods Aber 
Goltling. Beil. zn nr. 24: die Inschriften von Nennig: Tcrtheidiguug der echl- 
b«'il, von v. WihnowsJii. — Nr. 26: geschichle der künsto, von M. Carriere : 
ausführliche besprccliung. — Beil. zu nr. 27: Eduard fieihard. Ein lebcnsabriss 
von O, Jahn. 8. Berlin. 1868. — Beil. zu nr. 29: academisdie gedachtuissreier 
fai Bonn fhr Welcher.» B^l. xnnr. 36: SUbwmayd, Job. Trilhemius. 8. Lands«* 
hntb. 1868: wird als dne fundgrube für den cuUnrhistimker dargestellt " Hein- 
rich Bitter f — Beil. zu nr. 40: C. W. Göllling: nekrolog. — Beil. zu nr. 42: 
anzeigt! son Üieck, Pädagogische briefe, und !Sc?irader Erziehurigs- luul mUerriclits- 
lehre für gymoasien; beide bedeutende bücber; crslcres auch wegen iMi/sch zu be^ 
achten. — Beil. in nr. 47: som scfantie Giesseos. — 7. S^err, tUgenieine ge 
schiebte der literatur. 3. anfl. Sittttg. 1868. — Beil. zu nr. 50: Juli/, 
golische märclien. 8. lusbr. 1868. — Gy|tsabgussc in München. — beil. zu nr. 
52: 'Teufel, gesell, d. römlMlien liltraliir. 2. lief. 8. Lpzg. 1868: wird als 
eine glänzende leislung der deuU>chcn pbilologie charaaerisirl : diu ganze anzeige 
eine nnyerschftmthelt — Beil. tu nr. 54: W. Brambach, die nengeatal- 
tung der lateinischen Orthographie. 8. Lpzg. 1868: lobende anzeige [vergl. 
ob. n. 43.14: aiulilUr^'k im IMiilol. XXVlil, p.438].— Nr.56: Jobannes Schulze f. 
[Ein nekjüiog wiid doch nl* Iii jiusbleihen ?]. — Nr. 57: eine kurze licmerkuog 
über J. Schulze, — Beil. zu nr. 58: zur Marburg-Giesscuer uuiversilalsfrage: na- 
mentlich gegen Glessen. — Anas. beil. zu nr. 64 : Sorge Ar erhaltnng des theater 
des Marcellus in Rom. — Beil. zu nr. 65: G. T. HertzU rg , die geschieht« 
Gricclienlands unter der herrschaft der Börner. Bd. 1. 8. Halle 1867: einge- 
hende anzeige. — Nr. 67 : Pliilologcn-Versammlimg am 27. Juli a. c in New- 
Vork: die philologischen Studien in America sollen gefordert werden (s. Philol. 
XX?HI, 2, p. 383, wo niheres). — Beil. in nr. 68: archäologische forschun' 
gen an der uniern Donau: nach schreibeo Ton De\jardins, aus denen darge- 
legt wird, wie vernachlässigt gerade in diesen limdciti die ulierlileibsel aus der al- 
len weit sind. — Auss. beil. zu nr. 72: das theulogisi lie sludienhaus zu Erlan- 
gen. — Beil. zn nr. 82. 83: die deutschen bochscliulcu: gute besprecbung der 
Schrift: „Alles was da ist and was da sefn sollte*^ 8. Bert. 1869. 

Ausland 1869: nr. 1: volkstliümiiclics ans Kepb<doniu. — Nr. 5: die befesli- 
gnng Roms durch Servius Tullius (vergl. l*hilul. XXV, p. 637). — Nr. 10: an- 
zeige von „Note eur le monument des sources de ia Seine lue ä ia sO" 
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eidii Parüienne d'archeoloyic ei dhistoire jjur Churics Lucas, ar€^ 
UeU. Paris. 1869. 

Grenzboten 1869: Nr. 2: leipziger Studentenleben im Yorigen jahrb., p. 41 
Agg. — Nr. 3: die Verlegung der marburger Universität nach FraukTurl a. M. — 
Nr. 7: die römischen sarkopliage. (Von (). Bt nudorf.) — Nr. 11: die rerorm 
der deutschen universilateD. — Briefe aus Neapel: Nr. 3. Pompeii: (die 
briefe 1. S. bcdebea sich lediglich mf die gegenwart). 

Miltbeilungen des k. k. Astr. mus. rnt kimst und Industrie, Januar. 1869, 
nr. 40, beilage p. 337 f. : narhricht öf»er den liildosbrimor silberfund: dabei wird 
Tei'wieseo auf „Zeilschrift für bildende kunst, h. ill", wo ein bericht von Unger. 

Prettssische Jahrbücher. I. befi. p. 133- 136: Conze^ anzeige von ,,Ed^rd 
Gerbard. Elii labensabriss tod Otto Jahn« Berlin 1868** nnd „Ans der alter- 
thnmswissenschafl. Populire anfs^ze von Otlo Jahn. Mitabb. Bonn. 1868." 

Preussischcr stantsanzeiprr IS69. Ik-ilago. nr. 1: Fr. G. Weicker, nekrolog. — 
lir. 50: der vcrkeiir der Griechen und Römer im deutschen Staate. Nr. 56: 
Johannes Sdmlze, nekrolog. 

Westennann's Ul. monatshelte. Januar 1869: nr. 52 , p. 273—385: jPn 
Schödler, Friedrich Kohlrausch. Lebensbild eines adkoloiannes. MH desssa pw^ 
träU — Marz, nr. 54: O. Otto, Thorwaldsen. 

Allgemeiner lit. anzeiger für das evangelische Deulscliland. Iii. Bd. Heft 1. 
Nr. 16, p. 20—21: anseige von MlOkr, Max, Beiträge zur vergleichenden reD- 
gfamswissenachaft. Uipcg. 1869, von A. W, 

Zanickc , Nr. 3 : W. Corsscn , über anssprache, voftalismus und belonung der 
lateinischen spräche. 2. ausg. Bd. 1. 8. Lpzg. 1868: wird bezweifelt, ob die 
Vermehrung in dieser aull. ihr zum vorthcil gereiche. — Nf. 4: A, £bert, Ter- 
talBans Terhkhniis ra Wnnchia Fehs. Nebal ebem anhange flher CommodiaiiB 
carmni apoiojfeUeum, Ans d.Abb. d.Slch8. Ges. d. Wiss. hd. T. 1868: genaue 
inhaltsanzeige. ^toyvaov ^ Joyylyov ntgi v\ftovs. In us. schal, ed. O. 
Jahn. 8. Bonn. 1867: anzeige. — Grcnnmuticorwn Graecarum de arte 
iragica iudiciorum reliquiae. Comp, Ad. Trendelenhu rg, 8. Bonn. 
1867: anseige. ^ Th. Kersch, de vsrsu mshirmo, 8. Mosea«,' 1868: ref. 
verwirft mit recht die hier auftretende ndgnng, die antäe metrik mit hülfe der 
sprachvergleichenden Wissenschaft zu conslruircn. — 0. Jahn, aU8 der allerlhnms- 
wij>scnscli;ifl. Populäre auf^^.'Uzo. 8. Rtmii. 1S6S: onzcitre. — - J'ei/er im Jlof, 
archilekloniscbe aufsalze, b. Zürch. lbÜ7: wiid geladelU — C. Friederichs, 
hansleine sur geschiehle der griechisch-rftmistiien plaatik. 8. DOsseld. 1868: ge> 
nanes teCent von Bo. — Nr. 5: Utf^Jumi 'Tichnici Ileliquiae. Coli, dup^ 
etn. expl. praef. est A. Leniz. T. J. T. II, 1. 8. Lips. 1867. 68: an- 
lege.— Nr. 6: Theognidis Elegiae. codd. Mutinensi, 522, Vaticano 
915 ed. Chr, Ziegler. 8. Tabing. IbÜb: anz. von Fr. N.y der das verfah- 
ren Zieglers nit recht scharf UdelU [S. oh. 46]. — JT, B«mays, die herakKli- 
scben briefe. Ein beitrag zur philosophischen und religionsgeschicbtlichen iilteraCnr. 
8. Ilerlin. l*^69: anzeige von F. X. — ^Aqiaio^hov UQfxovixtxiy in oio^ofjfya. 
Die harmonischen fragmeule des Arisloxenus. Griech. und deutsch... herausgeg. von 
P. Marquardt 8. Bert. 1868: anz. von Fr. aV., die der vum vcrf. aulgesteilleD 
ansieht zweier eicerploren widerspricht. — Novns Avianns, heransg. t. Dr. JB. 
Grosse. Proirrainm. 4. Königsb. 1868: lobende anzeige. — C. A. Fick, 
die römische Mavscrlcilung aus der Eitel nach Köln. 8. Bonn. 1S67: ausführ- 
liche anzeige von i?M. — Kr. 7 : J. II. v. Ktrchmatin , ästhelik auf realisti- 
seher gnindlage. 2 hde. 8. Barl. 1868: anseige: vergl. Philol. XXVII, p. 701.— 
X. V. Hormann, nntersnchnngen «her die homerische Drage. 1. hlt: die cto* 
heitlichen elementc des ersten gosangs der Ilias. 8. Innsbr. 1867, anzeige Von 
e: obgleich manches gute sicii finde, fehlt sa sehr umlassendcs Studium, naiaeot* 
lieh in der neuen Honur lileratur. 

Druckfehler in n i. 2 : p. 55, z. 1 1 v. u. lies h. 3 statt b. 31, — p. 56, 
1.2 V.o. U«s: b.3 staub, ai, - p. 9 v. u. UesUannib.13 sUttHauoih. 13, 13. 



Digitized by Google 



Nr. 4. April 1869. 

PMlologisclier Anzeiger. 

Als beiblatt zum Philologus herausgegß];)ea 

Ernst von Leutsch, . . . . 

4 

t-.t' ♦ • •.I'! . • 

59. Quaestionea Polybianae. Pars II. Scripsit Fridericus 
Hultsch. Auszug aus dem programm des gymuasium zum hei- 
Ug^n kreutz. 4. Dresden. 1869. ^ 10 ngr. ' 

Di^e Quaestiones Pol3^bUnae, bestehen aiig zwei 
thdlftn,'^. Sf— 13 l^ben y^besseiHHgen des Verfassers iäi 'PoYy' 
Mns , p. 14 — 21 folgen ans einem' ezemplare der Luclit'scfaen 
ausgäbe der Excerpta Vaticana^ 1830, den Hultsch bei einem an- 
tiquar in Leipzig 1857 gekauft hatte, emendationen eines 
anonymns , die ' ilun dcu* Verbreitung nicht nnwerth schienen. 
Hätte dtt "tinbekannte nicht manchmal meinen namen beige- 
Schriebeta, so wSre' wah'rschttnlich k6in verdacht g^n mich r^e 
gidWorden'V jetzt mns^te ich der inqnisition weichen^nd die sfin* 
deu sämmtlich auf mein gewissen nehmen. Die jetzige philo- 
gische generation weiss nicht , wie schwer es uns alten in un- 
serer jugend wurde , die mangelhafte kenntnisa der autoren zu 
erweitem ' damals gab es nnr Tauchnitzer ausgaben/ uhd wir' 
waren Irbh diese zu besitzen;' anders war ein Pcflybins, Appi- 
affiis, ^bionymns n. s. w. nicht zu bekommen, j^atürlich konnte 
bei diesem zustande des textes und" dem mangel alter Überlie- 
ferung von einer sicheren und festen grammatik uiclit die rede 
sein. Ich habe meinen Isokratcs nur aus Lauge kennen gelernt, 
bis endlich 1824 Imm. Bekker diesen redner in ganz neuer ge- 
stält 'ims' tagiBslicht förderte; man sollte nie veigessen, was die 
griechische literatur diesem manne allein verdankt. 66 hätte 
ich auch Polybius nur aus einete' leeren' teiftabdrucke kennen 
gelernt und lieb gewonnen: sehr erwünscht kamen mir damals 
die neu entdeckten fragmetUa Vaticana aus der encj^clopaedie 

7 
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des ConstantiniiB Porphyrogenita; cBeee wie ne snmeiBi im 

ersten bände der Byzantiner, den Ugatwnes , auftritt , hatte 
mich schon früher angezogen , da München zwei handschriften 
davon (cod. 185. 267) besitzt; ich schickte die vergleichung 
beider am ende des jahres 1830 an £I^bubr; leider traf aie ihp 
nidit mehr aiin leben. ' ' 

Lncbt*B bearbeitnng aeigte nch aber Höchst imgenilgend, 
GM's treffliche restitntioii kam mir erst spftter nach jähren an 
gesiebt , und so Latte ich mich selbst an den zweiten band von 
Mai's CoÜectio gemacht. Es gab damals nicht leicht ein mehr 
geeignetes buch, angehende philologen mit erfolg in kritik 
und «z^ese an ttben» ihnen die bebandlung alter antoren znm 
▼erständnisse au bringen, als diese yadeana fragmenta Ton 
Lncht; tiberall yerderbnisse nnd ritbsel, aber fto deB,dflr seinf^ 
Polybins fleissig gelesen hatte, nicht schwer an Iteen. leb habe 
deswegen dieses buch, (wenn ich nicht irre 1834 — 6) im philo- 
logischen Seminare hiesiger Universität behandelt, und dies fand, 
da es damals nicht an fähigen talenten fehlte, grossen beifall, 
mancher «pirde ▼eianlasst, den ganaen Poljbins dureban- 
gehen. 

Alles p. 14—21 mitgetheilte sind unyerkennbar notizen ana 

jenen Vorträgen, welche von hier aus — habent wa faia Ubelli 
— in den antiquarischen kram Leipzigs und von da in Hultsch's 
bibliothek gewandert sind. Begreiflicherweise ist manches nn- 
genügend wiedergegeben, a. b. p. 978j . 29 Bekker. : aaira- 
tiQuiag],Hataan,«t.Q9iiag OrdU et ßpmgd^ Me tarnen iniidme 
IMOSMS putat; nam etiam xaraflr^[arf 8it] idem eif ;. • . perdete Diodoru» 
esB Polybio, Ich will meine alte bemerknng beifügen: 
xaTnananu^u»; ^ sed vulgata xarajigd^ug ex Polybio etiam apud 
JJiodorum in cxcer2)tis p. 79 Dind. extat: ich werde also gesagt 
haben, dass diese Übereinstimmung auffallend sei und man vor* 
sichtig sein müsse, obschon jenes das einfache nnd nattirliche 
ist. Da aber Heyse im codex wirklich HaiacnaQoiaq gefhuden 
hat, so steht gewiss anch im Diodorns nichts anderes, der of- 
fenbar Polybins stelle vor angen hatte. — Vielleicht ist esHultscb 
nicht, unangenehm zu erfahren, dass ich p. 772, 15 ov ray h 
X Tcor dvüv izwv , wo ich früher eine lücke angenommen, etwa 
h xuiQ^ oder XQ^*Vi nachher einfach tag $h fi»y ^wtr, geän- 
dert habe; der anonjpuns hat blos tag dvsir, vielleicht nur aus 
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yenehen; jenes gibt naii Hnltsch selbet in dieser eehriftp. 13. — 
Bemerkt wird an p. 737, 7 tovto 9b ttg eitatogtjXBp , wo 7Y- 
ftatoit vermuthet worden, dass auch Campe iin jähre 1847 den- 
selben bistoriker erkannt bat, £s ist Uiiu entgangen, dass be- 
reits 1836 Lucht selbst in seiner vorrede zum Pbylarebns dieses 
eingeselien hat; dort finden sieh noeh Andere beitrüge m seiner aus- 
gM^enad^iatlne nnddaein^es gnte» s. IX, wo p.768, 29 
n$n9iC0^9a» er In mortvOlipat verändert; dooh feUt es aneh 
mcht an neuen versehen; jedenfalls muss ein hej;ausgeber ded 
Polybius sie kennen und näher prüfen. 

Doch ge^i(|;, ▼9n diesem nun bekfgui^ ^an9nymus ; ieh 
hin niei^t gesottfi^, -^Qg^ ireiifessenes von nepem wiede.:.8n 
faban^.-^nr ^e. h^^ejistrerjbtgreidie eoUaüon des eodex nnd gana 
neue ansgabe dujveli Theodor Heyse hat ipieh 1847 eifi wort 
darüber zu sprechen veranlasst, so wie jetzt mich nach mehr als 
dreissig jähren dieses unerwartete programm nieine alten adversaria, 
flo weit sie s^ npch vorfinden, hervorzusuchen awaogi um die* 
sen lpion]rmuB,.sifhar an. entkurTtnt ieh soUte nim. mich zum 
erslan tbtgile a. 2—^13 .wenden, also an dem was Hnltseh selbst 
aumPolybins beiget];i|gen hat, ivc^rde das aber im Philo!. ZXVIII» 
p. 646 thi^n,. L: Stengel, 

60. L'ebor die quellen des Diodor von Sicilien im IX 
buch. Von Kud. KI üb er. Würzburg. 1868. 4. 40S.— 12sgr. 

Vom Diodor b. IX besitzen wir nur kurze, meistens sehlecht 
überlieferte bmchstttclLe, wodurch der qüellenforschung sehr er- 
liebliche" schwierigkeilen bereitet werden.' Fr. 2 und 26 (ed. 
Dind:, Seript. vet nov. coH. ed. ab. Ang. Maio II, p. 14" u'nd 
23], beide dem titel ntg) jj'cajucüi angehörig, stehen sogar schein- 
bar im Widerspruch miteinander, doch weist der vf. p. 4 nach, 
dass hieran nur der epitomator schuld ist. Den bauptinhalt der 
fragmente bildet der bericht Über eine ausammenkunft der wtt* 
Ben bei Kreises. ' Herodot weicht I, 29 £ in seiner dkrstelinng 
derselben von Diodor ab, wie an vielen einzelnen beispielen' ge- 
zeigt wird, dieser muss daher eine andere quelle benutzt haben. 
Als solche wird das geschichtswerk des Ephoros nachgewiesen, 
welolier nach Diog. Laert. I, 40 berichtete, dass sechs weise 
mit avssehlnss des Thaies bei Kreises zusammengekommen seien. 

7» 
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Diod. fr. 26 nennt den Anachariis den ältesten der w^riseii^ 
ihn rechnete Ephoros zu den sieben an stelle des Myson (Diog. 
I, 41. Strab. VU, 303) wegen seiner wichtigen erfindangen 
(Diog. I, 105. Senee p. XC). Als Anacharsis in Deljilbi aiifi:agte, 
wer unter den Griechen ibn «n Weisheit flbertrüfe, Ätitwortets 
naeh fr, 6, 2 der gott: (Htaiop uvd ^aai M^wa, -«»l. : filif 
tfoai Ist gewiss naeh Diog. I, 106 an sehreiben g v^/, da ^' der 
weissagende gott seine entscheidenden aussprüche in der ersten 
person zu geben pflegt (Diod. IX, 3. 1, 36, 2. Herod. I, 
47. 65.), wie der vf. im fr. 7 gestütat auf eine ähnliche ver* 
gleichnng gewiss mit recht Anacharsis stüt' Solos sehlreibt. Fr. 
9 wird von Ohilon beridbtet, ^§ er die 'drei isprfleliei-7rc99i 

ÜiavTor, ptrfih nyar, fyyva^ ndga l^ata in Delphi' an cAie Midft 
schrieb. Da nun Clem. Alex. Strom. I, l'2S^, 29 Syib. sagt: 

yrX, und wir ans Plin. NH. ind. anct. Üb.'VU wissen, dass 
Straton gegen Ephoms schrieb, so hat die behAtrptnng grosse 
wahrsehdnlichkeit, Ephoms habe' dem Gfailon-^}«ne'afif sehh 
schiedene Urheber snrttekgeftttirten sprfiditf sngetheiHl 'Weit 

weniger Hb'erzeugend ^nd die cbronorogfoürdn eitHerungeif Über 
das archontat und die reisen des Solen , wobei wohl auf Ln« 
kian. Makrob. 18 zu viel gewicht gelegt ist. Unbestreitbar 
hingen ist der nachweis« dass die iiber Kroisos handelnden 
abschnitte 29 ff. nicht ans Herodot sind:, s. b. gelingt ^ nach 
^erod. I.e. 69 einer gesandtschaftdesKtoisos, ein bftndniss mjt den 
Spartanern abzuschlieflsen, während naeh biod. 32 ^er anf Wer- 
bung nach dem Peloponnes abgeschikte Eurybatos zum Kyros 
übergeht. So berichtete , vermuthlich dem Xanthos folgend, 
Ephoros (Harpokrat. .p. i29ä); dass dieser im ganzen b. IX, 
mit ansnahme der wenigen t^ui sioilische geschichte beaügiichen 
brnchatttcke, von Diodor benutat ist, hat der yf^ ^nnwiderleglidi 
dargeilian. Mehrfache hinweise anf Timaios nnä Ephoros als 
quellen anderer bfioher stimmen meist mit den ergebnissen des 
oben unter n. 30 besprochenen buchos von Volquardsen überein« 

61. Leben, schriften und philosophie des Plutarch von 
Chäronea. Von Richard Volk mann. Erster theil. Plu- 
tarchs leben und schriften. Berlin. S. 'Calvar^ &'Co.' l'öt9. 
8. XVI u. äd9 ö. — 2 thlr. 
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• Nachdem vor kttinem von O. Griard, ds la mortOe de PUaarque, 

8. Pariß 1866, die pliilosophie, eleu von G. F. H e r t ü b e r g, ge- 
8ch. Griecheul. unt. d. Körner b(L U» das l^ben Plutarchs bL-haa- 
delt worde];i, folgt jetzt die vorstehend v.ensiUpbDete, umfassend aa- 
gel^d^ dai;8^1ang. D^r verf^ strebt lUupeiiUich dahin, aasPIn- 
iiffchs biogmphiaohaa vnd inoraluMhai^ Schriften eine erschöpfende 
dufteUnng der geeammten philosophisch-religiösen weltanschanung 
des mannes zu gewinnen, die dann wieder der richtigen und ge- 
rechtcH Würdigung der Plutarchischen biographien zu gute kom- 
men soll. Der vojdve^i^nde band, der aber bereits an sehr vie- 
len agilen, wo es die sache gebietet, philosophis^sbe ausführnn* 
gen eoihülti ist daher IfbwwiBgßüd noch als „doppelte einleitang*' 
nnmaeben» 

Abaehnitt I, cap. 1 nftmllch behandelt p. 3—96 in Tier 

kapiteln das leben des Plutarch; das erste kapitel giebt eine 
kurze Charakteristik der kultur-epoche, welcher Plutarch ange- 
hört; es wäre immerhin möglich gewesen | diese Schilderung 
antPiataipbviaohnften selbBt noch etwna reicher nnd cbarakteristi- 
seher n fibrben als ea geechehen is^ — jedenfalls abc^ giebi 
sie fOr dfa folgende, biographische gemftlde einen passen- 
den hintergrund. Fein, wenn auch zu optimistisch , ist die er- 
örteruqg der gründe , welche die sg. jüngere sophistik zu der 
unahlÜasjgen rhetorischen verwertbang und y^afbeitung der 
i(|(en gefbphichte der fieU^nen ^ml|wst haben — Plutarch 
aelbat an g ehe n d, demeneoncentrirte^ «;biijr|J(terbüd wir aller- 
dii^ yemi«^, ,.80 wird die UebensvMige .Mt des trieben 
mannes, der ethische grundzng seines lebens nnd arbeitens, 
tretfeud herausgehoben. Auch die schwere aufgäbe, aus dem 
zerstreuten material die lebensgoschichte Plutarchs zu for- 
mten» .hat der Verfasser mit glück gelj^t, viele und ver- 
ji0ig^e s^Uei); der bii}gi^|diien wie 4^ moralien init,.er£q^ her- 
img^Ogen *, . |uir die delpjbischen . .beid^n|igen Pln^rphs hätten 
.^peh ^nge^ender besprochen werdep, sollen. Mit vielem, ge- 
schick hat es auch der Verfasser verstanden, aus Schriften wie 
„de avdiendo^^ die lehrmothode des Plutarch zu entwickeln, wie 
auch aus den sg.-gesun^heitsvorschriften ein bild von der art seines 
häj^slichen lebens zu geben. Auch is^.die, ep^timistische ^iii^assni^ 
dama^jin -^ge QneefaenUmd^ ▼ojfi seiten J^lutareha^ kliur dar- 
gelegt; (doclti htttteitich nep^ manche^^jinteres^an^ deM jgi^ Pln- 
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tarcha büchern hineinarbeiten lassen. Natürlich hat der verfassernicht 
alle clie vielen probleme lösen köoaeti, die bei der mosaik ei- 
ner Bolchen arbeit nns in menge liiBgegnen; anch können wir 
mebt 'allen s^en remintlrangen inttfannieil. Bq möchton wir xm- 
ter anderem nlebt mit Volkmann (p. 24^.) cKe AriBtyfla 
einfach an stelle des namens Arrionilla setzen und dem Tlmo^ 
zur frau geben; auch hat uns derselbe nicht davon zu über- 
zeugen vermocht, dass der Autobnlos im t,£rotiko8^* nicht Pia- 
tarchB Bohn Bei. 

Als fohler in einaelnem mS. mir bemerkt, cUub p, 17 atto 
versehen anstatt der AniSer die Thessaler nnter Opheltas ab er* 
oberer Böotiens genannt sind. BedenkHeber ist- es, dass der ver^ 
fasser in dem rhetor Hcrodes (p. 58uDd67) der „Tischgespräche'* 
ohne weiteres den berühmten Herodes Attikos erkennt , (nach 
unserer ansieht nicht wohl möglich); wie auch dass der verf. 
(p. 66), der doch Friedländers werk kennt, der ansieht huldigt, 
als wftren die gladlatorenklbnpfe in Giieebenland unbekannt 
geblieben, wühretid sie doch gerade in Plutard» xeitalter in dieF- 
sem lande ganz heillos um isich griffen. 

Der zweite abschnitt (p. 97 bis 239) behandelt in fünf ka- 
pitelu Plutarchs schxiiten^ nicht sowohl um den bestand zu regi- 
sfriren, „sondern um den vm&ng und die art und weise 'sein^ 
Bchriftsteller^ im allgemeinen in charakterisiren Und die für dne . 
darstellung seiner philOBophie haraniehbtren schiiften von den fttt 
ffiesen zweck unbrauchbaren' 'vorllfnfig aussusebei^en.**' In folge 
einer reihe scharfer Untersuchungen scheidet der Verfasser theils 
aus sachlichen theils aus sprachlichen gründen als unecht aus die 
Schriften: de metrie, proverbia Alexandnnaf de nobüitate, de vUa 
d p<M Eamen, amtUoriae ikurdftiofies, €6Matio 'Üd J^^oUaniatn, 
dd fatop placUä pMttutijp^i^fü^ d$ iniuHeA (deirek iditfadt der 
Verf. früher' noch verthdAigt luttt^, und die er jetzt geneigt^ iüi, 
iSem gleichnamig^ sobn 'Plutarchs zu^U'^eh^reiben-, de puerorum edu- 
eatione, dann de vitando aeve aUeno (wo wir ihm nicht beipflich- 
ten können), das convivmm Septem sapientium , und die sammlang 
der apophthegmata; überall mit bestimmten nachweis deir seit, wel- 
cher die unechten schrifteii aükuw^eti sind. Dagegen will der 
Verf. dße Schriften de ffolmiUtaU, d$ olnortf prM nüd dB com- 
fluint&tts noiiUü odMnm 8toieo$ 'dem Plüttürch ni^bi"')sbgespro- 
chen Irissen. Ldder ist dali buch sehr unübersichtlich, da 
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es weder inhaltSTenelchiiiss, noch kapiteltitel, aoeh kolumneDtitel, 
noch regiflter giebL Der sweite band iat, wie wir böre% be- 
Mit« dmekferttg/ 



68. 8ehnbaTt,-' <(ber den sweiten und dritten hanpt- 
abschnitt des platonischen Theiitet. 4. Progr. Weimar. 1869. 

Mit recht erklärt sich der verf. dieser sehr durchdachten 
abh&ndlung gegen idie auffassung ron Bonitz , weldier dem 
Tlieitet eine bloe negiüive» krMeohe tendens beilegt Wenn 
or aber, aaeb beleoebtimg der anaiebtenaaAerer Aer den sweiten 
umä dritten tbdl des didogfs aeSne meinnng snnSefast Uber den 
xweitentheil p. 11 dahinabgibt: der Zweifel an der möglich'keit des 
irrthums sei im geiste der sokratiscben epoche begründet gewe- 
sen und habe einer Widerlegung bedurft eben so gut wie der 
sensnaÜsmnt des Pretageias , so ist damk nichts erklärt; denn 
1) ist im iweitea tb^ des dtatogs keine spnr einer polemik 
gegeB" ansiebtatt ' der art in 'Undefti 2) der sats, es gebe 
keinen brrthnm in der seele , wird freilich erwiesen , aber nur 
für einen fall, für einen andern, sehr wesentlichen misslingt 
der nachweis. Das würde doch eine schlechte polemik 
sein. Auch was Schubart über den Zusammenhang dieser frage 
mit der defiaition intetiiftti sei d6$a uXif^ij^ bemerkt, genügt 
mia nickt* Er meint, Sekrata woO« den jungen denker nöthi- 
gea rieb des ganien iabalts seiner aatwevt- bewnsst m werden 
a. 8. w. Aber wir fragen, wie kommt Tbeätet überhaupt zu jener 
antwort, und warum wird dieselbe im folgenden gerade so und 
nicht anders kritisirt? Uns scheint Plato's gedankengang vid- 
mehr folgendart der sais dass jede ansieht wabr^ der irrlbnm 
aadwikbar sei, ist im eritea dieil bereits widerlegt. Atf dieser 
basb baut Plate weiten! wann das wissen a^ bklsses wahr* 
nehmen ist nnd es doch ein wisien gibt, (da »der noch weiter 
gehende skeptische satz fiiiQov a»'i>()03?xoc sieb selbst widerspricht), 
SO moss das wissen in einer andern seelenthäligkeit , in einem 
mffVfimfWM^ut Tifp yf9x¥ i'twt^e, genannt de£ai>i#i 

besteheiu Kvn ist aber die venitellnag gemiss* ibver entstebnag 
ans atisehfmg and ftfifni (PUL d4ia; dSb) noob von dem stets 
waduefaidaai ItimB des werdans aUilagig«' 'An das wissea da- 
g^gea ataüen wir die fordemng, dass es das wirkliche verbal- 
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teil der dinge (ihre nvafu) mit ticberheit angebe (178 c. 186 c. 
207 d). Aber vielleicht gibt es eine beding-ung, durch >velche * 
die dd{a zur bestimmtheit und Unabänderlichkeit der isiafi/^m 
gebiaeht werden kann? Nichte Ußgt näher als dieselbe in der 
eigensehaft sn enehen, die wb dem wiMen sosehreiben, nnd sa 
sagen die do^ mw wahr edln. Aber diea.Ueibt so lange 
ein blosses wort, als es nicht gelungen ist ansugeben, wann waä 
wodurch eine do^a wahr ist. Und dies eben, die criterien zu 
findeui durch welche sich vielleicht wahres und falsjches unter 
einem vorrathe Ton Tpratelinngen unteisiebeiden lasse, ist die 
angäbe der cifp. 81 — 38. Und das resoltat? £2s entapidchfc 
der voranas^tanng vom nrsprange der doiai ans der sinnHch^ 
kttt, die, was Sehnbart nicht genfigend hervorhebt» besttndig (andi 
p. 184 — 187, p. li)0 b. c) festgtihalteu wird. Nämlich nur bei 
einem bestimmten Verhältnisse der Vorstellungen zu etwas ausser 
ihnen liegendem, den Wahrnehmungen: wenn von dem ob- 
jecte A das: wahniehmni^;shUd « und das Ngielrilnge . vontel« 
Inqgsbiid a ^^kndpft werden (denn dies b^st ^waifMg t9b'ä^ nicht, 
wie Schabart p. 8 ^ibeteetat, aaeinandergreimen). « -Der irrämm 
oder die falschheit einer Vorstellung besteht darin, dass sie nicht 
mit der ihr zugehörenden aia^Tjnii; verbunden wird, sondern mit 
einer andern (juXlodoieip). An sich ist jede Vorstellung . ein 
rechtmässig erworbener besita- der seele» -Wenn «ine den an- 
q^eh)iat) kenntnisa^odor wissen m seini so haben sie Ah-aUeu 
Dann sind sie alle wahiv denn «in gevsastea «ist nie. '«ad nim* 
mer ein niohtgewnsstes. Schnbart hebt sehr riditig hervor, 
dass die wähl der unrichtigen Vorstellung eine zwiefache Ursache 
habßn kann, entweder in der undeatlichkeit der ata&tjaig oder 
in^ .diBr beschaffenheit. dec. do^ai. Ahen-runvierständlich ist uns, 
wie «rdaa<2<<' rd dv^iW mra mtäthjctf p. 194« andmittb 
lokfltl YiMwt^en kann» snmaL der .aisdniok bereits p.: 192 Ü Jo 
d^t '«nfkäUnDg' der möglichen'.fillle dto gegensati an demuntfitJU 
Tcdtteip bezeichnet. Uebrigens lässt jene anfsähking nicht nur 
drei, sondern fünf fälle für den irrthum Übrig : nämlich ausser 
fk a mit b 4" ^ ^^^^ ^ ßf ^ But b, a mit b .-f^^ « 
pit b -f- ^) wonach vietteicht p. 192 c eine Iticke üuauMhaieii 
sein möchte. I Der wetttee. veranch im gebiete der TeuptellnngeB 
allein den irrthnm zn eritlKioen,. a. h,- din l7erwedhslwa|; 11 .nnd 
12 aU sntaaie von 5 und 7^» Käfft >bfckanniOich- im ketinim resnl« 
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tat. Jede dn^a ist mit der andern gleicliberechtif^t — und docb 
besteht dßg krthum. Plato überlässt es dorn leser, dem qrkUrer, 
dieae if^fle BU l^|Mn« Jeder wird die ideenlebre zi^ JitUfe rnfeii. 
Aber bMir kmv^^. . ^IIm ^1 «I fo> 8oh|ib«it l^dp.' 16 

einige selir glllel^elia hininreiBe «nl den lfebo, der nut demdiiüdi- 
am dogmatisch gehaltenen auBspruch, die dö^ai aXtjOsit; müdsten 
alz tag Xoyio^m und dpafit/jaei gebunden werden um zur imaTr/fit] 
au werden, uns .olPaotbar die autwort positiv ertheilea soll. Aber 
darauf möchten vir lucht eo viel gewicht legen, wie der vf. 
tbut, dass das wiflaen -AiB; aaUan <Mler andere olijef^e in deb 
Staad setze ans der reinen ansehanwig h^aas aene Yors^UoQ^ 
sa bilden. Das ist dne folge des wissens. Das wesentfiehe 
ist eben die reine anscliauung. Der wissende setzt darum nicht 
11 als prädikat zu 5 -)- 7, weil ihm die zahlen 11 und 12 
keine blosen Öö^at sind, sondern klare in ihren eigenschalten 
aad elementen . voUkonnnen durebscJiautejbegrilf Ob . Die .yer- 
stellnngen dagegMi .aspd ab splehe aUe trügeii^e^, . weil tifd ,tmr 
klar,, sefawaakend vnd lingenam so sshnell gevonneaals senronneii 
sind, p. IdO a. 201 a. — Was will nun nach dem negativen aus- 
gang des zweiten theils nocli der dritte mit seiner definition 
iniarijfiiiaeidola altj&tji ixsid Xoyov? Schubart sucht mit recht 
auch hier nicht blosse li^tik, sondern belehrang tiber die 6rage 
.des gesprttehs. AUei|i er irrt darin, dass er ttbevaU sogilaijBli 
aadeataqgen Aber ^ itfeaiBU. erbahea glaubt. Das otjekt der unt^- 
sudinng ist auob^ui diesem Ühe^ noeb immet die^o|a ; nur wird ein 
neuer versuch unternommen bedingungen aufzufinden , durch 
welche sie dein yrissen ebenbtirtig werden möchte. VieUeicht 
JMan ihr der loj^eff. dazu verhelfen. Wiei wenn das misslingen 
4» fipdhireai.rersnolis s»ni^ daher .klme, dsss in dar that die 
ainadna eiaftehite, » YPratelliwig etwas nnerkUtrtes ist? Siad 'doeh 
auch in der atitbmetik und geometrie die lete^ elemente nn- 
erklärbar und das begreifliche erst die Synthese eben dieser 
elemente- Plate bestreitet die anwendbarkeit dieses gedankens 
auf die do^a und irnat^fAii» Sind die letzten elemente unerklär- 
bare, dunkele Vorstellungen ^ so kann das okov derselben auch 
Boebt klar, keine l«iaf^]| sein. Sebnbart will diesen aata' niclit 
4ils vollen- ernst 'I^latc^'s . galten lassen. . Obae gmnd» Die'ideeo 
sind üfjtiQiara und haben doch t^eQij^ sie sind ^ und deeb aroXln 
eine jede. Ihr ol^v and ihre fiegti aind erkennbar. Diesen^ 
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versuch den dö^at durch das vergleichende und zusammenreihende 
donkdO, den ioyo^'f das zam wissen fehlende zu verleihen, fügt 
PIttto Ton eap. 43 an noch drei watere hintu, die aber eben- 
f«1l8 miidiiigen: I) dntcb wledergtibe in* der T«de werden die 
TentoUinigeii nielit cum wissen; 2) die enfidOilmi^ tller merk* 
male ein* Vorstellung würde, selbst wo sie vollständig ist, nur 
bekanntschaft mit der einen zufällig gewählten Vorstellung ge- 
wahren; endlich 3) kann auch die grappirung der merkmale 
nnd die d^ai^tffK gemehuamen von den besonderen bei 
den ' einseln^ diiat nnr sn minntiSBer anffindnng kldneter 
dHtnrensen fahren nnd- irimnemiehr die Yorstelinng snm wis* 
sensinhalt machen. Plate verlangt hienach keineswegs , wie 
Schnbart p. 22 meint, vom begriflf etwas, das nur der Vorstel- 
lung zukommt, individuelle bcstlmmtheit, nein er leugnet gerade 
daee die beobachtnng kleinster difFerenzen aus der Vorstellung 
nnn wissen ffihre, nnd belässt der dofa ihre' indiTidnalitilt. 
Sehnbart gibt das positive der erkenntnisslehre , wie es, wenn 
auch nicht TollstHndlg^ der TheStef 'b!ete<f^ nielit 'welter an: wir 
versuchen, es in folgenden sHtzen zusammenzufassen: 1) die 
nio&tjcets sind weder wahr noch falsch (dfdXooroi yug 179 c): 
2) die dd'fat sind nur wahr im verhältniss sni ausser ihnen 
stehendem, a) an aie^i^ütig, wenn sie ihnen enlspreeheo; falsdi, 
wenn nicht ; b) m den tUhj^ wenn sie* sieh an die systematieelie 
gHedemng, welefae diese vonteiehnen nnd welche die honst der 
9tttX$xuHif aufdeckt, genau anschliessen und zwar jede ihrem sie 
erleuchtenden tldog\ 3) die et^tj sind wahr schlechthin. Denn 
Wahrheit bedeutet durchsichtige klarheit, bestimmtheit und Ord- 
nung, TO eiXixQtPti ra %ott tta^agop^ Phileb. 62d,8qq« Indem nun 
die ittw^ftti di^enige erkenatniss iet, weleiie nnter herrsehail 
des hödisteji $i9og steht, ist sie nnveigleiöhbar- dem ^!«i>M», 
weiches vön dem ew?g weobselnden werdete abhXngig ist nnd 
durch keine seiner eignen operatiouen sich der ungewissheit und 

Unklarheit entziehen kann. * Z>. Feiperä. 

• i . . . ij 



■'63. Abhandlabgen von Prof. Or^ Q*. Kettig» l.Ueber daa 
Bpriehwort ihg a^'^nmi dyal^ inl ^«lr«a ^<ni^ oM/mtim m.f$k» 
hl Pktons Symp p. 174 B.; ttber' die li?;4f- des 'ArlfltiK 

phenea ib. p. 185 C. ff. — 4. Bern. 1869. 12 S. • ' 
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Die erste abhandlung ist eine ganz yerunglttckte; der verf. 
hat sich viel zu wenig in der alten wie in der nenen literatur 
ungesehen. Betrachten wir stfnächst die ttette Platon^t im&i 
totfvpy 1^9^ uul magmßiap dtiMpMQmfM9 fttraßatkoptB^, 
^ tDC ftga nat dfni^Sp M Stthav laatw aMftatüt dfet1^tii\ so ist 
xa< nach 5^: äna gesetzt, um bei dyctOcciv an die oben, 174 A, 
gesprochenen Worte im deinpop tli; '^yd&oovnc anzuspielen, 
wie denn auch desshalb nya&wr vorausgestellt ist: das genügt; 
xun die wunderliche annähme Lachmana's und- O. Jahnas m 
Widerlegen. Nnn frftgt deh äher, was fiBr ein Sprichwort So- 
krates im sinne hiör Torkehre nnd umgestalte (vgl. wegen 
dtncpdeiQftv Ast in Plat. Phädr. u. Gastm. übers, p. 262, wo 
überhaupt nach Schleiermacher am besten über die stelle j^e- 
sprochen) durch eine rasche Veränderung, wie wir sagen würden, 
im handamdrehen : denn iMitaßdXXii» hat den begriff des raschen 
. (PUt. Beip. n, 882 B. Arittoph. Ran. 742. Theoph. Char. 
8, 2 : yrgl. mutare Verg. Bnc. VIII, 4) und nnr mit diesem fthlf nian 
den ton und den wits in den werten. Dies rerkehren kann aber 
nur geschehen durch Veränderung der b a uptbegriffSe, also ad- 
töiiatot oder otyaOmv aya&oi: was ist von diesen nun geändert ? 
Das sn bestimmen ist nur möglich, wenn man das von Homet 
gebranehte Sprichwort kennt : von diesem sagt Piaton: ^O^^^po^ 

iavffjp' t^p noQOifjiiav, noitjoag yag t^P ^j^yapiifupppa dtatpegop» 
Ttoi* aya&ov uPÖQa rn nnXefitxdf top dß MiPiXaop ^aXOaxop 
aiifxijTtjPf dvüiav notovfitvov nal iöttmptog tov * y^yafAtfiPopof 
axXtiTOP inotTjasp iX&opta top JätpiXaop im t^p &oCptip^ X'^Q^ 
6p ta inl t^p top afiBipopog: darnach nimmt Piaton an, 
dass Hoüner anf ein ftiteres' und daher an seiner leit Hhersll 
bekaniktes Sprichwort anspiele, eine änch von Arlstarch vertretene 
nnd - in der natur der sache begründete ansieht ; iSchoIl. Yen. 
Hom. II. V^y 786, B, 550: vrgl. Nitzsch Beitr. zur Gesch. 
d. episch. Poes. p. 147 fl^. Dies alte Sprichwort nun verän> 
dert im sinne Homer nicht allein, sondern benimmt sich gegen 
dasselbe auch hochmilthig nnd frech: gegen das Sprichwort, 
nicht gegen Agamemnon nnd Menelaos, wie die erkUrer sagen: 
wai^tin ist aber Sokrates, der es doch auch rOrlndert, nicht 
auch hochmütMg und frech? Nun weil Sokrates bei der Ver- 
änderung dem cbaracter , so zu sagen dem geist des Wortes 
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treu bleibt, Homer aber so geändert bat, dass er sich rflek* 
sichtälüs von diesem geiste losmacbt: das alte Sprichwort hiess, 
yrie audi Meineke zu Athen. i,T. Xy, p, 86 ausgesprocheo; 
aiftofiaroi ditXol d$$lnp. ini Öahaf tttatp vqd legt also aaf die 
gUiohh^it. der . persone^ das lumpffewieU: daher ..Ündert 
Sokrates ii9..geist dei wertes: Homer thn hebt IL B, 408 
avtQfiatoe Ol ^X&s ßoijv dya&og Mtfikaog die gleiehhelt aof, 
indem er die so vorschiedcneu Af,^amemuou und Menelaos au- 
sammonstellt und behandelt deshalb das Sprichwort willkuhrlich 

itacki er substiAuirt ein aiirdfiAroi daiXol dya&^v xrX.: 
faast maa.so, wie ma^ doch nuiif , so wird nun der irits, d^ 
irooie in^len werten '0|^(d( fi«» i^Vorotf • klar;, es ist die ans- 
fldhrung, wie Homer dareh entgegenstellttng eineq Agamemnoa 
diatf^opttaq ayaOov ra jroXafitxd und eines Menelaos fial9axov 
aixf^tjtov das alte wort verderbe, ironisch und gegen einen 
Philosophen gerichtet: ich denke gegen Antisthenes, da der in 
derartiger weise über Homer geschrieben', vgl. Xen. Convir* 
3, 6. Scholl ad Horn. Od. it, 1. Diog. Laert. VI« 16 sqq.: 
Winkehn. AnUsth. frag. p. 20 ff. Und nnn bekommt anoh Apol< 
loders antwort die reehte bedentnng : „ich will als ,beseheideoer 
mann anf mich das Sprichwort in Homerts weise anwenden, nicht 
nach deiner amänderung.^^ Danach sieht man, wie richtig 
und wie taktvoll Schleiermacher liier angesiossen: - ehe man ihn 
^^iatm nnd besser wiaeen will als dieser wahre mei^ter^^flese 
man doeh rar eigenen selbsterkenntniss die heitliehea werte 
Ton Bttekb nnd Dissen, die aneh meiater waren^ in der yorre^s 
von Böckh's Pindar II, 2, p. 7. 

Wer mir gouan gefolgt ist, wird meinen ersten satz gerecht- 
fertigt Anden; tUr ftonutagsleser noch dies, dass wie leichtfertig 
das Programm geschrieben aneh die yerwmsnng anf Jacobs für 
die gesobiokte des spiiobworta Migt:. denn Ann., ad .Anth. VI» 
1^ jlQT «lebt, davon niebts: anf 8ebneid«win pn ^fmoh. II,. 19 
nnd anf nioh «n Greg. Oypr. Mosq. I, 78 war an verweisett. 
Nun wird aber von Kotiig auch die erHSrung bei den 
Paromiographeu bohaudolt; da tritt maugel au sachkenntniss 
nooh stjirkw hervor. K^i wird ohne weiteres iur den platoni- 
eeban teboliisten m<i Zeaobiaa dieselbe 4|neUe aagononunea ^ jeder 
aber nir ein lg e es s Mi e n mit denluerbergebSrendea nntefanohi^i- 
fen von Us Mumdl« Naber, Hngo Webar Tartmfte nmai^ Hr 
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fort das gegentheil behaupten: mit Atlienaeiis stimmt Zenobms, 
8cbi|>fte also wohl aus Didymos; daiür ist ausser den von 
Kejx gebraaohten Worten auch ovtmg sn beaehten, das bei 
Zenolriii« nur aiidieter stelle f ttr „ta diesen sinne** gebraneht 
rieb findet, ntcbt also wie sonst anf die form (Zenob. V, 13), 
wie beim scboliasten,'' dentet. Wiebtiger aber ist die- bebandf- 
lung der von den Paromiographen für den gebrauch des wertes 
angeführten dichter« Und da ist seit Schneidewin mode ge- 
worden, den Hesiod als ersten zu nennen: da aber der codex 
bei Miller lielang. de Hter.Grei). p,&6Q B^H^^'^^^n^ »tatt 
*HQmiUttog bftt, so ist klar, dass die TolgatA bei' Stttiobbis Uns 
dem folgendiMi 'HpaHtiwg entstandear^'aitfs jedenfidis BttK^vAid^^ 
herzustellen ist, wodurch also jede spur des Hesiodos schwindet: 
das stimmt auch zu den bemerkungen von M. Schmidt ad 
fiesych. T. IV, p. CLVL Diesen sinn des Bakehylides hat 
aneh Kratinos dem Sprichwort gelassen : aber iti^mg^ gans an- 
dern sinn, gibt Enpolis nnd den bat anch Piaton: den Enpolis 
erwfthnt dcbf söböilast: denmaeh gatik fMscb 'lilid' es isll daher 
sehr fraglich, ob Rettig richtig dacr lemma ändern will; säch- 
lich hat er ja ohne allen zweifei recht; aber es fragt sich, ob 
er nicht den scholiasten corrigire. Hieraus ergiebt sich aber, 
dass die ^nellen beider Verfasser; des Zenobins und* däs scho- 
liastfti^, ni^t ▼bllständig die alten:^ angefahrt haben: so lassen 
sie Afdiilöehos (fr. 78 B.) weg, dlm * EMslatbios aber Icanntei 
haben ' nn^ ' diese quellen, hat namentlieh AHstophanes Ton 
Bjzanz, über dessen nugoifiiui ich genauer Philol. III, p. 5ßG in 
einem recht schönen, aber von den neuem nie berücksichtigten 
anisfitzlein gesprochen, die älteste, von nns oben stätnirte 
form des Sprichworts dsiAot Östlmp gekannt tind Terieicb^ 
net ? nnd ist' demnaeh diese htm im Atfaenaens henustellen? lek 
glaube ja: denn erstens folgt diese form nothw^ndig ans den 
richtig verstandenen Plato; zweitens aber daraus, dass mit dem 
Sprichwort stets solche, wie ttxXtjT} Hoofiu^ovatp ig ipikmf' qiiXoi 
Zenob. II, 46) notpa tu tcöv (filoapf afi noXotot nort '' »oXot^f 
«• 8. wi, also -die die entschiedenste gleichheit bezeichne ^ in- 
sammengeiitelH' werdtin ; drittens dass b^ Atlienaens die beiden 
formen des spHehworts 'streng sieh entgegenstehen mllssen; vier- 
tens ans Hhistath. ad Hom. II. B, 409, p. 247, 8, was ich hier 
nicht weiter ausftihren kann j nur das noch will ich bemerkeni 
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data waeh f«»vai bei Zeiiob. II, 19, Diogen. II, 60 seigt, wi« 
HOB Bonsther nicht bekaonte formuu deu altein Parömiograph^za 
gQbote standen. 

Die zweite abhandlung, p. 7 flg., spricht über die Xvyi de» 
Arifkopbanes in Plat, Symp» p. 185 C und wiederholt eigentlidi 
Aat*8 an^pelit; wtbi^e vmohe d'W.Ufi i«l entbiü^n in 

d«m Ton den «miegem nicht (?) beaebteten. ff orten, ^ v«o U99f 
alXop, aber aosh, wie es die TerbftltmfBe verlaogeD, nar Ter- 
blümt angedeutet. Sie gehen auf den sittlichen Un- 
willen und den überdruss, welchen die rede des Pausanias 
dem Aristophanee erregt hat, und die hier angewendete ar^ Bei* 
nem Terdfiufe. und nnFiUen hift iq. ^naehen, tat bei dem aatur- 
kdfftigeii weeen des Icomikers niebts m^ßigfiK als an|ßaU^^' 
woiik Amt Nnb. 906. Aeh. 585 eiturt woiden. Man kann 
also die ahhandlung nun ungelesen lassep, . . v. L. 



64 ConMctwae Ljfdaeae, Scripait A,Th, Dry ander. (Bei dem 
Programm dea ktoigl. PaedagqgmnaJ, 4. HaUe. 1868., 31 8. 

Die (Iberliefernng im LysiaB einfaeb, .,da. ti» nnr vof 
einer bandsdirift beruht, aber iehr achlecbt. Daheir mehren aieb die 

versuciie ihn zu verbessern seit einer reihe von jähren bis tu 
schwer übersehbarer menge, ohne dass gerade viel für dierein- 
heit des tezteB g^ifoo/cten wird. Auch die hier behaudeltpQ 
fonfaehn stellen werden, fürchten wir, durch die bemühnngen 
des vlk nieht gefördert. Die yerthei^ignng von $1 notn» H 
§. 14 nnd df^m^ai 27, 14 ebenso wie die yermntl^angen 26, 

12 vor d^toi noch a^ioCfiavoi^ §. 13 oloi nach yittortat nnd 
Citonoi zwischen ov und onaq einzusetzen, ferner 31 §. 26 ata* 
giptmi dawkßCai fUr fAtyfcriji dnogiag, §. 10 [iovkoifit&a, §. 31 
y Hat ovt<o für xat oftn^ 19 §. 38 ndOog für dyaOav und 27 
§• 1 «4^0$ für nl^09i 28 §. %b 97»^^« .ftti: ^f^amfufa^ 

13 §. 57 iig 4«x«i«tf fÖr /a .dutauBC» §• 86 ^Ayo^ds^ aUmi^ 
'AyoQctTqt, diiaxvQi^ofisrqp ftir duoxvQt^ofievot , ov di^ftop ap aXXf 
für 71 onov uf l, 87 oiAoloyeiTai für uuiui , werden dem 
unannehmbar erscheinen, der mit der denk- und Sprechweise 
der Attiker wirklich vortraut ist. Der vf. ist redlich bemüht 
das richtige au finden^ ab^r es , ge^ojttgt «ben nicht mit der 
grammatik . aioher bekannt an seii^ and soh^ äjyaaersr 
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▼alnaoheiiiliehkeit za wahren. Wenn s. b* 31 §. 15 der y£ 

(p. 12) ein komma nach vTjaQXOfJojy setzen und aus dem vor- 
hergebcndea aÖvpaiof najtdfi^ \ü.^t dvpato^ xartaiij xai ißoj^&^att. 

m 

erg&nzen will, so bedenkt er nicht, dass das aller diitg9 -daiui 
nnentbebrliobe um »ßoij^au sieh jedesfiftlls nicht mit .eigttiisea 
llMt und dass nach ißaj^iiaB nicht dor sns/its ßt^ayy§tXdft999g 
ttatptynup snlttssig sein, sondern siW^/xco» erfordert würde* 
P. 21 f. verwirft der v£. c6^ für ^ nach dem komparativ 
mit -recht, aber ^yovfitvos (jiäXXov XeyeoOat cof ftot nQoo/jxe kann 
7 §.12 ttuxDöglich heissen: iojjiem ich dann glauben 
wttrde s,|ii|«A;it . .^9 weirden ▼ielm.e.hr, ni^eh den, 
vas icb ^hitii. soJllte» als aa«b. denoi, ,iras ieh .thjlte,- 
und §• 31 (og. vn6 t^g moXmg fjtayxaZofAijp ebenso wenig; 
wann leb ron der Stadt angehalten wurde. In der p. 1& 
behandelten stelle Plat. Legg. 12, 960 c. hat ToXvny statt 
nuQi viel, rur sich, aber auffäli iger weise . ist^; dem sorg- 
samen vf. entgangen, dass scl^on Baiter dii^ .;Termuthet ba^ 
xni sowohl, llermann . als Stallbaam es erwaboeia. Ati6(i TbnUi^ 
3y 42 ist der susatK iavtw •nach ip avff ein glttoklicber vaif 
(p. 23), nitr ist es wobl noeh einfacher altif als Terderbnlss 
von iavtm» anzusehen. P. 17 vermuthet der vf., dass Lysias 
19 §.38 für Xaßoi r^p in, jpraesertim cum cod, JAMreriUanm teneat 
Xdßotre fosy geschrieben . habe: Xdßoir mp (der yf. wollte 
natttrlicb ^^oits ip oder Xaßotd^ np), Ahio .gljaiibt er . wirk- 
lieb, dass die lesart des cod. Lanrentiaiiiip irgend etwas: zur 
begründung . odcv empfeblnng einer Teramtbiing beitrage? 

• • . H. S. . 

'■ ■ • ' : - 

65. l^as Leb^n des Libanius. yon. Z>r..(?. U. Sievers. 
Ans dem n^hlasse des Taters herausgegeben Yon Gottfried 
9ieTers. Berlin. Weidm. 8. Vlt| n. 324 si . 2. thir. 

Die specialgeschiehte der römischen kaisemeit im vierten 
Jahrhundert u. Ch. ist bis jetzt wenig bearbeitet. Auch das nach 
verschiedenen richtungen hin ausgezeichnete werk von Heinrich 
Eichter über das , weströmische reich in diesem Zeitalter muss 
doch fleiner anläge nach an manchen intwessanten . ;partiei^ 
ttament^cb des innem lebens rasch vorttbergeheiu IHes 
iplt bespnd^ Ton dem geisteslebei^ der dem cbiistenUium 
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HOch immer feindlich gegenüberstehenden bevölkerungs-schicbten 
in den griechischen und helleiiistisclien provinzen des grossen 
reiches. Es ist daher mit grossem dank anzuerkennen, daM 
«ndlich ein deutscher forseher nm erprabter erfiihmog deoTir- 
Buek gemaeht kat» daa leben eines der seiner seit bedentendsiea 
nüd anweilett weh poBCIscb bdebst einflnssreldien giiecbisdien 
rhetoren der zeit, des Libauius, aus den quellen zu schildern. 

Es ist bekannt, dass Dr Sievers — der Wissenschaft leider 
durch den tod entrissen, — seit zwanzig jähren auf yerschie- 
denen theUen der römischen kaisefgesehichte thätig gewesen ist 
Die hier Tdifiegende arbeit ans äsm na^laaae desnelbeii» baat 
■lit nnsSgficbef^ mtthe nnd mit dem fleisse» d^ die arbeiten dei 
rerst(Nrbeflen auszeichnet, die geschichte des Libanitts nnd seineif 
familic unmittelbar aus dem quellenmaterial auf; die zahlreiche 
schriiteu des berühmten rhetors sind zu di^em zwecke auf d^ 
sorgsamste ausgenutzt worden. Damit wird es nicht allein miig* 
Beb, die geschiebte des labamnS und seines hänkes umfiüsend 
«r geben, sondern auch übeir Tiele aätgenossen des UbamttsJ 
sewfe Uber die rbetorft und die tbiSförfscifaett stn'dien Jener Wt 
in Atlicu und Constantinopel, in Antiochia, endlich über manche' 
politische ereignisse jener zeit (namentlich über die geschiebte 
des antiochenischen aufstandes vom j. 387) neues licht zu ver- 
breiten. Vermisst wird nur (wie es schon einmal im Philol. XXV III, 
pr/ 168- bemerkt 'wurde), so au sagwi der fabtergrund dee 
giimSides, d. b. dne umfassendere sebüderung des sdialteis, 
auch (die Stadt Antiochia allerdings ausgenommen) dei* lalid- 
schafton und ihrer zustände, in denen Libanius lebte und 
arbeitete ; ebenso entbehren wir ungern eine gesAmmtcharak- 
teristik des mannes. Aensserlich aerfällt das buch in zwei haupt- 
abschnitte: tn dbm irrsten 1 bis 204) tniH in XVI ka- 
pitein (die fiunOie, die jugend des Libanius, rhetoren und Hlö- 
torenschfiler , Libanius in Athen, sein erstes 'auftreten ra Con- 
stantinopel, in Nikomedia, sein zweiter aufenthalt in Constanti- 
nopel, die Übersiedlung nach Antiochia, Libanius während der 
letzten jähre des Constantius, Julianus in Antiochia^ die reactiou 
unter Julian, Julians tod, Libanius unt«r Vaienb, Während der 
ersten Ijabre' des Theododtis, der aäfdtand in A&tiodiia, die letkte^' 
rcd>etisjahre] die geschichte' des Libanius und sdner aeitgenölttdl 
beschrieben. — Die weite hauptabtheUung (p. 206''bi«bo9} 
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enthalt in 44 beilagen eine menge cbronologiscbe , litterarische 
und solche oDtersochungen, die sich auf seitgenossen des rhetor 
beriehen. Das baeh ist sehr Übersichtlich geformt; ausserdem 
Bud swei sehr sorgfllltige register zugegeben, eins auch über 

die episteln und deren Chronologie, — das andere each- und 
wortrcg-ister ; leider steht Sicvers mit dieser freundlichen Sorg- 
falt für seine leser ziemlich vereinzelt da. 



66« £v9aymY^ rc5t Mrrixor voftnv* Ooipiis juris Atdd. 
Graeee et latine. E fontibus eomposuit, eomm. indidbasque Instr, 
J.B.Telf7. Pest. etLip8. 1868. 8. XVIn.664 S.- 5 Thlr.lOgr. 

Dies werk zeigt, dass die klassischen alterthumsstudien auch 
in Ungarn eingang finden. Der verf., professor zu Pesth, hat 
nicht nur die qaellen eingehend ^tudirt, sondern sich auch die 
ogehnisse der neueren forsehungen deutscher gelehrten ange- 
eignet, wie schon aeine Untersuchungen in PhiloL XV, 728. 
XVI) 865 zeigen. Es war gewiss ein nfitzliehes unternehmen 
die gesetze und rechtlichen bestimmuugen der Athener, die bei 
den rednern, historikern und grammatikern zerstreut sind, aufs 
neue 2U sammeln und zu ordnen, da Petitus^ leget Auicae (1G35; 
ausg. von Wesseling 1741) durch die funde der neuzeit unTollstXn* 
dig, durch die arbeiten der neueren unbrauchbar geworden sind, 
Sdielling aber (de Solonis legg. ap. or. Att. 1842) die nach- 
Solonische geseizgebung nicht berücksichtigt. In der vorrede 
(p. I — XVI) giebt nun Tclfy zunächst eine chronologische Übersicht 
der alten Schriftsteller, die über griechische gesetze und Verfassungen 
geschrieben, dann eine alphabetische aufzählung der Ton ihm 
benutsten quellenschriften und euien conspeetus. Der verf. thut 
redit, wenn er nicht wie Petitus der anordnung des römiscben 
rechts unter Justinian folgt, sondern das theilungsprincip aus dem 
atiischen rechte selbst entnimmt. Nach der Unterscheidung bei 
Demosth. c. Timocr. §. 192 bebandelt er in lib. I die fofioi xoivoi\ 
in üb. II die »^fcoi idioi, indem er das jus publicum in 12 (dmrio 
topuU, de unatibuaf de eoneiomep de magietratibue, de eaerit, de 
fetüt, Mit marUäle, ret judtdarktg 4>eeonomia re^^Ueae, dona, nur ' 
poenae, iua gentium), das jus privatum in "14 abschnitte (de 
genere et cognatione , de parentibtis et prolibuSf de connuhiiSf de 
divortio, de tiUela, de heredibug, de ctdo^tione, de mortuie, de sub- 
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ttanUa et poaememe^ de eoniractünu , res mercatoria, de damno, iu$ 
jpoMUM^ de jun pr a$t o ng iiomeJ eintheUt Diese einzelnen abschnitte 
■erfallen dann wieder in mehrere seetionen, wobei freilieh 
Wiederholungen (8. b. n. 107 und 965, 462 und 1083) nicht an 

vermeiden waren. Trotz dorn zeigt sich in dieser eintfaeilung sowohl 
als auch in der gestaltung der texte und der beuutzung neuerer quel- 
len, vor allem d<jr iaschrifteo, ein entschiedener fortschritt gegen 
Petitns. Die einzelnen rechtstitel selbst [p. 1 — 406) erscbdnen 
mit angäbe der quelle und einer lateinischen ttbersetaung und 
werden am schluss zum thttl in einem kurzen kommentar 
(p. 409 — 646) erklirt, In dem der verf. den orheber und die 
abfassung8zeit der betreffenden gesetzc (doch fehlt letztere bei n. 107, 
144: 8. Boeckh, Staatsh. I, 318 ff.) und was sonst zum ver- 
ständniss detselben nothwendig ist, mit hinweis auf neuere 
forsehungen angiebt, auch zur yeigleichung ähnliche gesetze 
anderer griechischer Staaten, namentlich Spartas, und die gesetze 
Piatons anfahrt. Leider werden aber diese vorzUge durch starke 
Schattenseiten yerdunkelt. So ist besonders die form bedenklich, 
die einer grossen anzahl von gesetzen gegeben ist. Wenn der 
verf. sie auch aus den stellen, wo sie stehen, herauslösen und 
deshalb verbindungspartikein und nicht zum gesetze selbst ge- 
hörige ausätze weglassen mnss, so durfte er doch nicht , am 
die gesetzesform herzustellen, den text der Schriftsteller in 
craüo mdireekt yerwandeln und in den imperatiy oder infinitiv 
setzen. So macht T61fy z. b. in n. 6 das gesetz ^Adrivahv^ 
dtxuq vXoVi; thui aus Herodot V, 66; ' yiOiivuiov^ dtxaq lAov^ 
ijfoCiiaep o Klitaddri^^'y n. 137 aus Dem, 18, 282 (vgl. auch 
n. 105. 162). Hier sind die aenderungen ohne schaden des 
Sinnes geschehen; aber die sachlich ungenaue notiz des SchoL 
zu Aeschin« 3, 187, dass die Athener das metroon zu einem theil des 
buleuterion machten (inoiTiaat)^ lässt sich gewiss nicht auf ein ges et z 
zurückführen, wie der verf. (n. 113) durch Schreibung vontmoj tIuit,so 
wenig wie die später einschleichende g e w oh nhei t, dass i/;;/qp('a/mra 
ohne vorheiigo begutachtung durch den rath vor die Volksver- 
sammlung gebracht wurden (n«164), in das attische recht ge- 
hört, da sie ja diesem widersprach (n. 69. 163). Auch war die 
bisweilen eintretende suspendirung Ton processen in kii^- 
zeiten nie eine allgemeine r e g e 1, während T^lfy nach [Dem .] 4 5, 3 : 
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rof noXtftop ion.858 selveflit: rag dinag avaßäXXta^ai 9iA top HoXf 
fiof (Tgl. Boeekh, Stoatsh. I, 335). üeWbaapt neht der Terf. In 
der absieht möglichst viele titel zu gewinnen (statt der 500 des 

Petitus verzeichnet er 1557) manches hierher, was aus sach- 
Uchen und formellen gründen wegbleiben musste. Dahin 
rechne ich weniger die bei den rednem eingelegten nrknndeni 
deren theilweiae aeehtbeit ja neuerdings dnreh den inacliriftliehen 
fand eines gesetzes Uber tödtung bei D^. 43, 67 und 23, 
86 nachgewiesen ist (ü. Ktfhler, Hermes II, 27 ff.), als die be- 
stimmungen über die beamten (n. 169 — 380) und die feste 
(428 — 530). Obwohl diese einen theü des attischen rechts bil- 
den, 80 beschränkt sich doch unsere kenntniss To^ den functio« 
neu der beamten und der feier der einzelnen feste grQsstentbeils 
auf die dOrfdgen notisen der lezikographen. Der verf. greift 
hier ans der menge der oft unter sieb niebt gans In dnklang 
stebenden excerpte eins oder einige heraus (bei den fofi()g:vlaxsg 
n. 216 fehlt die hauptstelle, Philoch. fr. 141 b Müller.; 
vgl. A. Schäfer in Archäol. Zeit. 1867 p. 118), oder er ver- 
ichmilst mebrere belegstellen willkürlich zu einem titel: so n. 
381— »4 fiber die erwählten nnd erloosten beamten» und n. 480 
ans Hesyeh und C.L Gr. n. 157 Staatsh. II tit. VTH. Unter den 
festen des hekatombaicn sind die eiair/jQia (n. 428) nicht mitzu- 
zählen, da diese kein fest sondern nur ein antrittsopfer der raths- 
mitglieder sind; dagegen fehlen die kronia am 12 hekatomb., die 
niketeria im boedrom. (s. A« Mommsen, Heort. taf. II.) Da die 
belege hiefflr in ihrer veränderten gestalt für wissenschaftUefae be- 
nutzung ohne wertb sind, so hätte sich der Torf. auf bestim- 
mnngen beschränken sollen, die entweder annähernd in ge- 
setzesform vorliegen, oder doch ausdrücklieb als gcsetze über- 
liefert werden« Hier boten besonders die iuschriften ein 
reiches und neues material. Aber wenn auch der yerf. die 
grQseem inscbriftwerke und einige andre arbeiten kennt, so zeigt er 
sich doch in der kritischen bebandlung der inschriften und in 
der epigraphischen literatur niebt hinlänglich bewandert. Vor 
allem ist es unzulässig , dass die crgüuzungen ohne klammern 
eingefügt werden. Auch ist bisweilen nicht die beste bearbei- 
tung benutzt, wie z. b. der symmachievertrag unter Nausinikos 
(n. 1295) nach Meier comm. epigr. n. 61 und A. Schäfer de 
sociis Athen. 1866 zu geben war« Von dem Tolksbeseblnss 
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Ober maasB und gewicht (Staatsh. II, 356 ff.), der gewiss 
gftns in dsB attische recht gehört, giebt der yert nur die 
Btrelbeetaminiingen am sehlnae (n. 1095); von dem deoret Ober die 
Verwaltung der heiligen gelder, des. in drei titel getheilt wird 

(n. 865, 869, 870), ist die lückseite unvoUstäudig, die abfassung»- 
zeit mitBoeckh iiiO1.90, 2— 3statt mit Kirchhoff (Abli. d.Berl.Ak. 
1864) in Ol. 86, 3 gesetzt ; von der inschrift über das hautgeld (n. 894) 
kennt der Terf« das dritte brnchstttck (EqniA* aQ%, n. 3451—2) 
nicht; von dem erwähnten gesets Über tbdtnng (n. 830] wibre 
ein abdrack des insdiriftliehen textes au wünschen. Ferner 
sind eine reihe von hierher gehörigen inschriften Oberg angon, 
so das decrct des Hadrian über abliefeiiing eines theiles vom 
oolertrage au den staat (C. 1. u. 355), eine bestimmong über 
aahlungen der staatspächter (G. L n. 354), Ober die nenord- 
nuQg der elensinienfeier (Mommsen, Heort. p. 227 = Ditten- 
berger, Hermes 1, 406), ein decret des Lykurgos Ober opfor 
(Köhler, Hermes I, 312). Zu n. 200 giebt der verf. dn ver- 
zeich niss der attischen archonten, übersieht aber, dass die epony- 
meu in Ol. 126 von Dittenberger im Herm^ II, 305 nur ver- 
suchsweise angesetzt sind und dass die arohonten von Ol. 98|1 
nnd 119, 4 nicht Pyrriiion und KaUiarchos, sondern, wieneaere 
iachriften leigen (Hermes II, 323. 164]^ ^rgios und Klearchos 
hiessen. Die an n. 556 abgedmckten richtertifelchen lassen 
sich vermehren aus Koss, Demen n. 25 b. 37. 174. — Trotz 
dieser vielfachen mäugel und liicken, von denen hier nur ein- 
aelne angeführt sind , kann das neue Corptu juris Attid als ein 
sehr fleissig gearbeitetes Sammelwerk gelleQ. Doch ist wegen 
der willkOrliehen behandlnng der teste beim g^ranch desselben 
grosse vorsieht ananwenden. C C 



67. Aus^xnviihlto Comödien des T. Maccius Plautus. Erklärt 
von Aug. O.Fr. Lore uz. Drittes bändcheu: Miles Gloriosas. 
Bcrliu. 8. Weidmannsche bnchiiandiang. 1869. — 20 ^r. 

Das hauptverdienst dieser ao^gabe des MOe» CfhnowM — 
— dann diesen titel hftlt Lorena mit recht fest ^ beruht m 
der Osthetischen wOrdigung des stOckes und in der interpreta- 
tion. In boidon bo».iohungon hat Lorenz, wie nach seiner aus- 
gabu dui Moütüllaiia lu erwarten war, unterstützt durch tiefe 
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efaineht In das wesen der dramatUishen kanst, bedeutende kennt- 
iriss der älteren und neneren litteratnr nnd grosie Vertrautheit 

mit dem gebrauche des Plautus höchst anerkennenswerthes ge- 
leistet. Die einleitung enthält neben sehr schätzbaren notizen 
über die plautinischen personennamen, die echtheit der prologe, 
insbesondere desssumMGL, von dem ▼•1—17 mit gutem gründe 
verdächtigt werden, auoh eine ebenso gerechte wie feinsinnige 
erörterung des kunstwerthes der comödie: bei gehdriger wfirdi- 
gung ihrer yorzfige werden aber ihre mängel im einzelnen wie in 
der ganzen composition auch klar dargelegt; an die mängel der 
letzteren wird die sehr einleuchtende vermuthung einer contamina- 
tion und die annähme geknüpft, dass das stück einer früheren 
bSdungsp^ode des dichtere angehihre, eine bestimmung, die mit 
hälfe der bekannten besiehung auf die einkerkeruo^ des Nae^ 
TRis dahin yerroHständlgt wird, dass der MGI. der ersten hälfte 
des letzten decenniums des dritten jahrh. v. Ch. anzugehören 
und somit zu den ältesten uns erhaltenen stücken des Plautus 
zn zählen scheine. Beigegeben ist im anhange eine interessante 
Utterarliistorische skizse über die figuren des MGI. und seines 
Parasiten bei älteren und neueren diebtera. — * In dem commen- 
tar hat Lorenz das verständnfss des diehters naeb allen Seiten 
zu erschliessen gesucht und erheblich gefördert. Selten ver- 
miest man eine notiz, wie Über clcm&niex 686 ; 495 hätte wohl 
der Wechsel in der bedeutung von aweahare, auf dem der wita 
beruht, bervoigehoben zu werden verdient; während es an pro* 
Bodiseben und metrischen bemezknngen nicht fehlt, warum ist 
s. b. über das auffiinige ^tim im yierten iusse des iambisehen 
septenar 1220 nichts bemerkt? Verfehlte erklärungen finden 
sich auch nur vereinzelt: z. b. ist 25 die erklärung des eccum 
[Artotrogus sammelt sich durch ein für sich gesprochenes „na da 
haben wir ihn wieder*^) sicher zu weit hergeholt, eeeum bedeutet 
wohl Ider dasselbe wie sonst mos am (oder wxvm tne Haut. 
828), ygl. Poen. I, 2, 67 admm apud t6 eceim (und Haut. LI.); 
schwerlich richtig ist die auffassung des eommodulum opsona 743 
„nach bequemlichkeit" = commodule. Hin und wieder laufen in 
den sprachlichen und metrischen bemerkungen Unrichtigkeiten 
nnd Unklarheiten mit unter, 8. b. wird 1134 adiutabüis als 
affft{ XBy6fi9vo9 besadmet, aber vgl. vers 673; die bemerkung 
über die „sebwerfälligen und nachlässig gebauten iambisehen 
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und trocbäiächeu ootonare^' wäre hebser unterblieben, da sie dem 
laohTerluUte keinaiwegs genau entspricbt; la 1299 hami es: 
f^temm^ eoeot, eeoat, vom abwesenden MtfiUaim/' aber temm wie 
toeOhm (ond eecUhm Carc 615) werden sowobl von anweseodeo 

als abwesenden gebrancbt, über eectllum vgl. Stich. 261. Bud. 
676. lOOG i diu iiotiz zu 24 „catur seiteuere nebciiform zu edi- 
lur** könnte zu dem irrtbume verleiten, als fände sich dieses 
auch bei Flautos, der vielmehr aQsschliesslich die körseren for- 
men dieses Terbnm braucht; nach der notis an 241 ist dis 
ursprüngliche qnantität, auch erhalten Men. 1076. Asln. 762", 
könnte es scheinen als wire ttt das gewöhnlichere^ wShrend neh 
doch ein sit in der tbesis sicher nicht nachweisen lässt und die 
sabl der stellen, wo in der arsis tlt gemessen werden muss 
(noch MGI. 1186. 1397. Ba. 170. Ps. 740. Pers. 594. Truc. 
H, 4, 79. 88) und kann (MGI. 82. 332. 743. Bacch. 96. Trin. 
889. 960. Ps. 478* Asin. 764) so gross ist, dass die 6be^ 
lieferung der oniigen stelle, wo nur die messung 8H möglicli 
ist, Capt III, 5, 40 Quid sit hoc negoti — MGI. 658 R. ist ohne 
gcwiihr — schon desshalb verdächtig sein müsste, auch wenn 
der Sprachgebrauch nicht Quid hoc sit erforderte. — Auch hin- 
sichtlich der critischen behandlang des textes ist ein foctschritt 
dieser ausgäbe gegen die frttheren nicht au yerkennen. Einen 
grossen theO der Ton Bitsohl ohne ausreichenden grund vorge- 
nommenen äuderungen hat Lorenz wieder beseitigt, freilich nicht 
mit gehöriger consequenz; während er z. b. gegen Kitsehl ein 
corrigirtes hic j^adv.) 440, hanc 923 beibehält, beseitigt er ohne 
awingenden grund mit demselben hie (ac|j.) 166, (adv.) 1078, 
harn 771, Atae 763; 801 Übst er dUtuop mit verkllnter paea- 
ultima lu, 290 entfernt er mitfiitscbl und 185 mit Fleckwsen em 
aueh sonst ttberüelertes prö/eeta. Andere mit unrecht von BitsoU 
horubergenouuiu uo iüideruugen sind z. b. 0 Set uhi Artotrogust ? 
Hic est (die handschriften untadelig sed ubi Artotrogus hic 
eil? vgl. Uaut. 141 für cgü j^erfodi (denn ego hat in der 

anis die letate nachweislich in allen yersgattnngen lang) ^ 
perfbdM, eine form, die durch das von Lorens beigebrachte 
nicht gerechtfertigt wird, 584 Jüe kme mbteemt fttr das durch 
den sonstigen gebrauch desPlautus bestätigte JUic hinc abscessH, 
997 für das echt plautinische stdjigü das so ganz uuplautinische 
mdigä (im aufang dieses yersea 
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der (Iberlioferuiig erheblich naher als das freilich sehr geistreiche 
haec locuata muUo abaente voo Kiessling-Kitschl), 1045 AgemiAchiUe 
fiat sut einer bei PlaatoB anerbörten form und einer in dieser 
weise nicht ftblichen eorreption för mi Aduüe» fiat^ 1382 
quae rettf für quae r€9f, wie sonst immer diese formel lautet: 
ßtt siebt nnr, wenn noch ein pron. demonstrativum hinzutritt. 
Mit cntöchiedcnem unglück ist dagegen die Überlieferung beibe* 
balten 1377 in statu stat aen^ ein nicht minder schlimmes ver- 
sehen als das 656 begangene nee gui mdgts amteua amiea eU 
(an^g;ang eines trochäischen septenars), wenn dies nicht ein Ter« 
sehen des setsers ist ffir oomoo mnieit* aoeh Mee 1327 fOr 
Adbse ist wobt nnr dnreb sebnld des setssers sieben geblieben, sowie 
721 paui)crct für paupcrat. Für die horstellung der offenbar 
verderbten stellen ist die ältere und neuere htteratur sorgfältig 
benutzt worden; freilich ist die getroffene wähl nicht immer 
eine glückliche an nennen, da eine gfmze anzahl höchst bedenk- 
licher vennuthungen angenommen sind» deren bedenklichkeit 
der heransgeber anm theil selbst einräumt. So ist 207 disBtnm 
dextra üd vehementer geschrieben, während doch derartige formen 
von dextcr allem anscheine nach uuplautiuisch sind, 58 annuit 
älter 216 T£bt dico: cho cantiUrie me hauacia, 297 tu ei cuatoa 
additua pirieris mit an dieser yersstelle mit recht verpönten dac- 
tyliscben wortfiotrmen; der augang eines trochl|i8chen septenars 
auf «n molossisdies (oder spondeisches) wort und awei iamUsche 
wie 822 «an» fyeifkan guidtm äami Ist bei Flautns nnerhdrt, wahr- 
scheinlich ist mit annähme ganz gewöhnlicher fehler unserer 
haudschriften zu schreiben nam illam qutdem vidltj [illa cod.) 
danUf eine solche Vermischung zweier ganz verschiedener vor^ 
Stellungen wie 927 ego ükm grobe iam oneratum rfkneif^ahOt 
darf man ohne noth dem Flantns füglich nicht znmnthen. Die 
emendation von Hertz Prise. II, p. 59 compaiamme 933 ist 
wohl Lorenz entgangen , sowie dass 189 haheai schon von B. 
Schmidt Jalin's J. 1866, p. 630 vorgeschlagen ist. Unter den ei- 
genen veimuthungen von Lorenz üuden sich einige sehr ein- 
leuchtende: vorzfiglich ist die emendation 231 aude» pariieiparei 
ist dagegen 222 wirklich der von Lorenz mit seiner vermnthnng 
Imerdutde tUr iimmeie, cäU tibi moeni viam in die stelle gebrachte' 
gedanke erforderlich, so ist es wohl das dnfachste zu schreiben 
Intercliub'to ' intercliuUte cod.] inimicia miatum (commeatum cod.), 
tibi nweni viam, — t» 
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68. Scaenicao quaestiones Plautinae. Scripsit Guil. Hahn. 
Gryphiswaldiae 1867. IV u. 52 pp. (Dissert. inaug.) 

DieM nemlich unreife nnd oberflächliche disaertation be- 
handelt in ihrem ersten tfaeile p« 2 -'23 die allgemeinen fra- 
gen fiber läge und bau der altrOmisehen Bchanbflhne, über soe- 
nenarrangemeDt , costüm u. s. w.^ ohne irgend etwas neues zn 
bringen, zuweilen sogar bekanntes und leicLt auffindbares ver- 
nachlässigend oder nicht kennend , wie bei der £rage über die 
eosttimining der sehauspieler , p. 14 — 15, die bei Plautns so 
oft erwähnte palla^ die yeraehiedenen färben der Ideider, die 
barokken anwtaffimngen konuscher figuren n. dgl. , Schlaasfolge- 
rungen, wie der p. 3 ans Ter. Hee. prol. H, 31 — 34 entnom- 
menen: actam esse Hecyram iterum in foro, quippe in quo gladia' 
tores antiquüus soliti sint pugnarCf oder der p. 18 19 auf Merc. 
3 sq. und auf eine note(I) Beatley^s zum Heaut. prol. 1 ge- 
Btfitsten: FomnuU prtAogtm non modo priorm tut Mtrtatorit 
TtttnUanit^, verum dtdi», ti txetptrit quat txtipitada mmt mm 
üa nntUa, wrt tat PlmtHmm wird niemand das geringste 
gewicht beilegen ; ebensowenig der über die erst seit der aedüitSt 
des Claudius Pulcber (92 a. C.) starker entwickelte anwendung 
der pidura zur bübnenaussehmückung (p. 8). Durch eine schlimme 
nachlässigkeit ist p. 16 der von Kitscbl stammende vers Mil. 
glor. 1181 B. als plantinisch dtirt worden, wahrscheinlieh nach 
Fle^osen's an^gabOi s. Epist. erit. p. VIL — Bichtig ist dage- 
gen die znletat p. 20^23 gemachte beobaehtung, dass man 
bei der acteintheilung von der falschen fünf ganz abseben und 
nur die aus der handlung selbst entspringenden bedingungen 
ins auge fassen müsse ; doch wird keine durchführung versucht ; 
„ttenim hoc longiorit düttTtaUanit tt^*^ — Der zweite theil 
p. 24 — 50 bespricht das nnr ftir die dnzeinen stfieke wichtige 
bei jedem derselben für sich. Es stellt sieh herans, dass dSe 
beiden seitenein- (und au8)-gänge des bilhnenrectangels nicht 
von Plautus nach einer, durchgehenden regel benutzt wur- 
den, sondern dass die stadt- und bafenseite bald resp. rechts 
und links vom publicum (Amph., MU., Merc, Men.], bald us^ge- 
kehrt (Gore*,. Poen.), angenommen worden sind; im Tmonlentos, 
der durch dne nene nachlässigkeit p. 12 mit Cnrcofio nnd 
Poennlns zusammengestellt wird, ist - nichts zn ermitteln, so 
wenig wie in den übrigen dreizehn stücken. Von den wenigen • 
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diigestreaten nebenbemerknogen verdient nur die zum Mcrc. 1009 
erwähnt zu werden: dass der ganze ym mit den hand- 
sehriften dem Demipho zu geben nnd so zu erklären sei, dasi 
er ans rene nnd schäm sich dnrch die hinterthdre ins hans 

schleichen wolle, vgl. Pseud. 1234 sq. Dass der schlussvers 
des Riidens unächt sei, ist gewiss riclit)j[^, aber nicht neu; was über 
das (sehr schwierige) Bceneoarrangemeut in dieser komüdie ge- 
sagt wird, ist ▼ölUg nnsioher nnd wenig probabel. Die behanp- 
tnng, dass Most. 817 B. vetUbukm nnd amMaenm ein nnd 
dasselbe seien , ist sehr ktlhn nnd noch lange nicht damit be- 
wiesen, dass hoe nur einmal gesetzt ist; entschieden falsch dürfte 
das über das ab - und auftreten des Theopropides p. 36 sq. ge- 
sagte sein. Sehr unwahrscheinlich werden in denBacchides und 
im Fseudolus drei eingänge an der hinteren bühncnw^ind ange- 
nommen s nichts sprieht dafür, dass das hans des Phüozenns 
aneh zu sehen war, nnd Calndorns kann doeh nieht seine eigene, 
neben der i^terlichen gelegene behansnng gehabt haben; das 
gelage findet extra scaenam statt, z. b. bei Charinus. Als curiosa 
seien schliesslich noch erwähnt die behauptung, dass im Trinum- 
mus das pottieuhm des Leshonicus auf der bühne sichtbar ge- 
wesen sei, adhmtum aeäHui [CaUidii], m seaenae fronU (p. 49); 
und die zweite der thesen: MOith fßoriori prknuB adu$ adä^ 
tk» eue videtur, 

Aug, O. Fr. Lorenz. 



69. Quaestiones Terentianae. Scripsit Ed n ar d ns a B r u n ^ r. 
£zaetorumsoe.scient.Fennicae t. IX. 4. Helstngfors. 1868. 928. 
Eine mit vielem üeisse und gründtieher gelehrsamkeit ab- 

gefasste schrift, die aber au scbwerfölligkeit der darstellung nnd 
mangel an Übersichtlichkeit leidet. Sie behandelt in ihrem 
ersten thelle p. 1—79 die sehr schwierige, verschieden beant- 
wortete und kaum zu erledigende frage : De eanHei» ei Hbü» Ja- 
hdarum Tereniii, Naeh einer Utterarischen einleitung p. 3 — 5 
sucht der verf. zuerst p 6 — 20 darznthun, dass die durch Donat 
allgemein gewordene ansieht : tibiae sinlstrac seien discantfloten, 
tihicte dextrae bassflöten gewesen , unrichtig sei , und dass 
Boeckh mit seiner entgegengesetzten behauptung recht habe. 
Ich kann hier nicht beistimmen. Die p. 7 eq. versuchte neue 
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devtiifi^ der ohne zweifei lückenhaften und verdorbenen worte 
Vano's KK. I, 2 (die tihia sinhtra sei infirior a dextrae fora^ 
minibui) erscheint sehr gezwungen und sprachlich kaum zulässig: 
«MM voem ^PtMdere meipü poU tMran^ adut ftn'amimbiuiBfmora 
laevae poderku JUau HHdnig olfMiyiaite; denn a bezeichne hier, 
post quam rem vd emu§ rd r^ipetHu podwim n$ itUa vmUaL Die 
ySllige nnsieherheit der übrigen für Boeckh's ansieht beige- 
brachton gründe und boweisstellen geht aus der weitschweifigen 
polemik, die sich namentlich gegen W. Willmanns {de didcue, 
Tßrent») riohtet, genügend hervor. — Unter den folgenden be- 
merkongen fiber eanHeum und acteintheilnng p. 20— 31 begegnen 
wir einer nnspreehenden Termathnng, die sehen mancher im 
stillen gehegt haben mag, dass anch diejenigen in weehselnden 
rhythmen geschriebenen partien des dialogs, die den eigentlichen 
canUcis beigesellt sind, von den flöten begleitet und zwar nicht 
gesungen, aber doch recitativisch vorgetragen wurden (p. 24«s). 
Derselbe gedanke ist, wie ref. beiläufig bemerken wfll, an^ge* 
sproehen worden von einem heransgeber des Terens, W. Bein- 
hold, in einer kleinen sehrift ,,Qber die anwendnng der mnsik 
in den comödieu der alten. Pasewalk 1839", die dem verf. 
(p. 4 not. 1; nicht zugänglich war, aber hier von dem argen 
missTerständnisse begleitet ist, dass diverbia^ allen alten zeug- 
nissen luwider, stets „recitatiT** bedente« — £ndlich wird es 
▼eiBueht» p. 31 — 79, in den einseinen eomddien desTerens die 
eantioa nnd die recitativisch vorgetragenen theile des dialogs 
nachzuweisen : ein dankenswerthes, interessantes nnd auch recht 
gelungenes unternehmen. Was aber die sich daran knüpfenden 
bestrebungen , die (von ßoeckh und vom verf. angenomnieue 
musikalische} eigenthümlichkeit der in den didaskalien und bei 
Donat genannten UbUtM jedes Stückes mit den betreffenden ge- 
sungenen oder recitativisch vorgetragenen partien desselben selbst 
in harmonie su bringen, betrifft, so kann ref. nur bedauern, 
dass viele müho und Heiss vergebens aufgewandt worden ist: 
denn fruchtlos sind die austrenguugen des verfs., zwischen den 
widersprechenden und kritisch oft sehr unsicheren notiaen aus 
dem alterthume an vermitteln nnd den verschiedenen, schwan- 
kenden ansichten der neueren gegenüber feste gesichtspuncCe 
anfanstellen. — Um so erfreulicher dnd die im sweiten theile 
(p. 79—92) des ganzen buehes vorgetrageneu, gut und sorg- 
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fältig motivirten Emmdationee Terentianaef die wir hier mit ver> 
gDÜgen aoBschreiben. Heaut, 645 note« für nalu^ = natura 
dMfmnatuig Ad. 867 UU «um fttr ähm, mit beibahaltang des 
Mm ▼.858; Andr« 708 gm id für ^viMi (Fleckeuen jPMNi); 669 bat 
PA. das msio, wie 703; Hee. 246 Sttm id fftr 86d\ Pborm. 868 
fiel aeqite aus vor atque; Euii. 2ü7 ari^c d^um eiua astdre 
tristem Video; Hec. 163 Ad cximplum morum amorcm earum 
sxütumans; Heaut. 583 ist nach 586 zu stellen; Pborm. 20 
uad 21 sind in nmgekebrtar Ordnung n lesen; aber Ueaut. 
82 DkoisH jpopuUmf qu6r inaanu* aMatt ist noeb mcbt gebellt. 

Auif, O* Lormm. 



70. Diem uatalem regis augustissimi Guilelmi I d. XXII 
m. Hart. — rite oelebraadam ...indicit M. Hertz. loest de 
SeaeyoMemorepoetatragicoeommentariolum. 4. VratisL 1869. 8 S. 

Bin Programm, was an die abbandlnngen des nm die la- 
teiniscbe literatnr so rerdienten Weiebert angenebm erinnert: es 
übertrifft diese aber von wegen anwendnng scharfer kritik uud 
richtiger methode gar sehr. Indem von der in der schrift be- 
folgten anordnong wir uns losmachen, bemerken wir zuerst, dass 
der ricbtige name des mannes Scaevua — niebt Seaeoa 
M^mot ist: 8e«mm erscbeiot iwar nur selten und hätte daher 
bemerkt werden sollen, dass nach Schopen. ad Inven. T. I, p. 
331 von dieser form die sparen deutlich im Schol. ad luven. 1, 
20 sich finden. Der name weist auf abstamraung' von freigelas- 
senen hin, da ihn, wie z. b. auch Scaevirma, man in der kaiser- 
leit gerade bei diesen findet, b. Momms. L &• N. n. 5795. 
ünger. Talg. Bei p. 418 flg.: sie steht anob dnvcb den bmder 
Tnmns, den bekannten Satiriker, ftst. Die fomilie stammte ans 
Aurunca in Campanien, einer Stadt, ans der ja viele dichter her- 
vorgegangen : daher kein wunder , dass auch Öcaevus sich der 
poesie widmete und zwar der tragischen^ die, wie namentlich aus 
Martial and luvenal au ersehen, in der seit dieser diebter gar 
nicht schwach — wenigstens der sahl der tragiker nach ^ ver- 
treten war. Einer andern knnst hat sieb Seaevns aber nicht er- 
geben: was Araber angenommen ward, dass er anch maier ge- 
wesen, beruht auf einer merkwürdig verkehrten auflfassung von 
Martial. £p. XI, 9 Sehn., wie Herta treffend beweist. Eben so 
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hatte man früher kein sicheres fragment ans den tragödien des 
Scaevns, nicht einmal einen titcl: auch diesem mangel ist jetzt 
dureh [Serg.] EzplL in Don. II. bei KeiL Gramm. Lat T. IV, 
p. 5S7 abgeholfen, fireilich eine stelle, die aneh dnreh Herti 
noch nieht sicher hergestellt ist trots der beöitllfe ron 0. Rih- 
beck und Luc. Müller. Die worte lauten: patronymica . . . ßlia 
Atrei Atreis dicUur^ ßlia [Cissei] Cissets, id est Hectihck, Gssei ßlia, 
Briami regia vaor: Vergätua, [X, 705]. Soaevut in tragoedia 
Seindimut aira§ vei^ri planetu CUaeis gena$^ id ett 
Bßeuba ßUa (Audi ^ ^on ego [Aen. II, 785]. . .: Herts achreibi • 
anapästisch: 

Bcindimus aträs veteri planctd 

Ci8S(?i ^enas, 

Sndert sonst aber nichts: aber ich meine auf corruptel deuteti 
da die stelle doch einem gelehrten grammatiker entnommen sdn 
moss, ^ tragoedia i denn es mnss hiesa etwtk euim titidue Beeubai 
eben so H Ifon eett.; denn es mnss entweder ei oder item 
VergiliuB heissen; nnd endlich, was will denn id,, Cmmi nach 
genas, da dieselben worte kurz vorher stehen? Man könnte an 
nachlässige Wiederholung denken: aber das gebt wegen der le- 
sang im Layantinns nicht: id haeeave fiUa ^iteei; denn da- 
raus scheint heryorzngehen, dass die form Heeaie hier gestanden 
und der name vom dichter herrOhrt , der Cieeete Eeeabe gesagt 
hatte; denn die von L. Müller stammende aenderang Ciesei ist 
gewiss unrichtig-, da der übrigen beispiele wegen der nominativ 
Ciaseis festgehalten werden muss. Darnach glaube ich gezeigt 
SU haben, dass eine sichere grundlage für emendation des frag- 
ments noch nicht vorhanden; nnr atraa dürfte in albas 2a ver- 
ändern sein: vrgl. Martial. Ep. III, 6$, 24. Seholl« et intt. ad 
Pars. Sat. III, 115: dass ater nicht gut hier passt deht man 
wohl schon ans Jacob. Quaest. epic. p. 75. Darnach wissen 
wir, dass Scaevus als dichter von crepidatae seinen von Martial 
verkündeten rühm erlangt hat: auch lässt sich eine Verwandt- 
schaft mit Seneea erkennen: vgl, Sen. Troad. 975 sq. 

Das ist angefähr, was wir von Scaerat Memor wissen : dass 
darüber Herta so viel hat schreiben können, kommt eines theils 
daher, dass er ab nnd an kleine excarse einlegt, wie p. 4 Über die 
den tragikern der kaiserzcit fälschlich beigelegten fragmente, eben- 
daselbst über die bekannte stelle aus der Vita Persii: not» 
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Cornutus illo tempore tr a gicus fuit cett., wo er Sencca für 
Comutus schreiben will, was schwerlich billigung- fiiideu wird, — 
andern theils daher, dass er auf die ansichten der neuem oft 
genauer eingebt und sie widerlegt: da kaum in einem andern 
tbeile der alterthnrnswissensehaft so leichtfertig verfahren ist) 
wie in der geachiehte der lateinisehen poesie, ee bewegt man 
sich bei diesem verfahren auf einem äusserst fruchtbaren gebiete. 
Es wäre eine leichte mühe, aus saec. XVll. XVIII zusätze zu 
machen: wir wollen aus dem unsrigen einen zum Schlüsse bin> 
zufügen. Zu dem oben besprochenen fragmente des Scaevus 
bemerkt H. Keil: Paeumi wrnu scm videtur: ef, Smv. ad Verg, 
Ae», VII, 320 rtgma Sheuba Moundim Ikur^piden ßUa Ciateif gtuem 
Emmu Paeumus et Vergüius seguuntur: aber ist denn nicht jetzt 
viel sicherer anzunehmen, dass der Verfasser dieser bemcrkuag 
Probus sei? L, 



71. Virgils Aeneide im NibelangenTorsmaass fibersetst von 
MoritaZille, Dir« des Med. Gresammtgymnasinms« 8. Leipzig. 
1868. X u. 386 S. — 2 Thlr. 

Wir würden diese „Übersetzung" nur kurz ais einen beweis 
der bei uns jetzt oft bemerkbaren geschmacklosigkeit und der 
in metrischen dingen herrschenden unkenntniss bezeichnet haben, 
wenn nicht das kecke hinstellen grundfalscher, von vielen frei- 
lich getheilten, behauptnogen sowohl in vorrede als in den bei- 
den anhingen uns bestimmt hätte, dem buohe eine seite zu 
widmen. Der erste auhang, p. 351 — 360, ,,der hexamcter und 
der nibelungenvers/' bezeichoet zuerst nach deu aussprücheu 
einiger ungelehrten die einführung des hexameter in die deutsche 
poesie als eine veriixnng, vor allem wegen mangel des reims 

— dass unter andern auch W. Grimm das Vorhandensein des 
reims bei den alten nachgewiesen, weiss also der verf. nichts 

— dann weil nach p. 358 „thatsächlich und geschichtlich der 
nibelungenvers unser hexameter, unser episches versmaas ist." 
Er entspricht dem hexameter aber auch in seinem baue: „er ist 
ebenfalls ein sechsfttssler und besitat in der mitte einen ein- 
schnitt (cSsur); er hat demgemäss(?) eine länge, welche ihm 
breite und wflrde verleiht, ohne ihn schleppend zu machen.** 
Das seigt, dass Zille rbythmik nicht kennt: wer aber über 
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metrik jetzt zeitgemäss, cL h. lo sprecheB will, dass er die 
wahren fortschritta der seit niebt ignorirt, mnsB rbytbmik 
▼erstehen. Ans ihr folgt, daae snt solehen metrischen ein- 
Belnheiten und Xnsserliehkeiten , wie sabl der fBtse nnd dtoort 

die g 1 e i c L h e i t von versen nicbt bewiesen wird: in unserm 
fall zeigt aber die yerschiedenbeit beider schon dies metrische: 
im deutseben ist ja gar keine eSsnr, sondern immer eine und 
dieselbe, nie fehlende diärese; im Homer weehseln cüsnren und 
dtSresen, weehseln mSnnliehe nnd weibliehe, reiben- nnd podiscbe 
eflsnren im dritten, yierten, zweiten , fünften nnd seebsten fasse, 
fehlen endlich alle die vielen versen auch ^^anz, da gar cäsur 
im rhythmus nicht begründet ist. Ferner gehört der hexamcter 
in den Xo^oa taog, freilich mit einer gewissen bcimischung des ^ 
Xofog dmluaiogy der nibelnngenTen folgt aber allein dem lofof 
dtnXaciOf nnd kann desshalb nie an würde nnd erbabenheit dem 
hexameter gleich kommen, ist nnd bleibt vielmehr namentlich 
auch wegen seiner reihen-diärese ein knittelvers : in einen solchen 
also hat Zille die erhabenen gedanken Vergils übersetzt, in einen 
vers und somit in eine form die Aeneide gebracht, die deren 
inhait diametral entgegensteht: er hat gethan, was ein Börner 
gethan haben würde, der nach VergH die llias in satnrnier 
Übersetzt hätte; der satnmins ist nAmlieh aneh nur ein knittd- 
vers und solche lassen mit anläge für poesie und knnst begabte 
Völker nur in den ersten stadk;n ihrer entwickelung zu. 

Der zweite anhaog, p. 361—385 „die unvollendeten verse 
der Aeneide,*^ will beweisen, Vergil habe sie absichtlich um ruhe* 
pnnkte zu schaffen gesetst: also b. XII=952 verse nnd — ein 
rnhepunktl! £8 ist doch für jeden kenner eine ansgemacbte 
Sache, dass ausser diesen halbversen noch viele andere anzeichen 
vorhanden, dass die Aoneis unvollendet geblieben : vrgl. O. Ribbeck 
Verg, üpp. Prolegg. p. 56 flg.: sie gehören aber auch nach den 
sengnissen der alten zn dem nnvollendeten. Dann lassen sich 
die gründe, warnm gerade an dieser oder jener stelle ein halb- 
vers steht, inweilen evident nachweisen: so V, 296 Jffibmt et 
Emyaltu prtW, IX, 467 Emyali et Niri, vielleicht anch V, 322 
TvriiuH Kuniahiit ^ über welche Zille p. 373 spricht: es wollte 
in ihnen allen Vergil mit demselben gedanken scliliessen nnd 
du beim abfaHsen von b. V die fassung von b. IX noch- nicht 
feststand, Hess der dichter hier eine lücke: in b. IX mochte er 



Digitized by Google 



72^82. Sohalbadier. 



127 



für diese stelle b. V noch genaner dnrcbgehen wollen. Aber 
warum so? Vergil bette die ancb bei Homer so wunderbar 
angewandte knnst begriffen, in den ersten nnd Artlhem Stadien 

der erziihluiig auf deren ausgang zur heivorbringuug tragischer 
erschutterutig hiosuweiseu, wessUalb im alten epos und mythos 
Orakel nnd Weissagungen eine solche rolle spielen, eine von 
Weloker oft genug hervoigehobene eigentbttmlichkeit: dergleicben 
wird einem so langsam arbeitenden dichter wie Vergil nnd Uber- 
luiQpt jedem spXtern gar schwer. Es gehört znr erklämng des 
Vergil eben auch genaue kenntniss des griechischen. Merkwürdig 
bleibt aber immer, dass Vergil selbst diese meist so leicht 
aossnfällenden verse schliesslich hat stehen lassen: nach seiner 
art musSrer dafür einen Yorgftnger gehabt haben. Ich meine 
— es ist freilich gefährlich dergleichen so kurz hinsustellen — 
den im alten lateinischen epos zn finden; das epos im satnrnier 
bot analügien ; eine liegt im lied der Fratrea Arvales klar vor, 
da steht ein albvers zwischen ganzen. So viel hiervon: es 
tliut mir leid, herbe sprechen zu müssen und zwar wegen der 
liebe und begeisteriing, welche Zilie für seinen Vergil offen aus- 
spricht, eine Hebe, die man gerade jetst selten findet, weil die 
wenigsten Vergil genau studieren: aber es ging doch nicht anders« 

E V. L. 

NE UE SCh ULB ÜCliElL Uoter dieser rubrik bringe ich kurz die 
betreOeDÜen mir vou deo Verlegern zugestelitea buclier zur keantuiss des philoio- 
(iaebeD pabliciim; wQnseht eino* der berren nutarbeiter mrin etemplnr m besi- 
tzen, wird es ihm gern abgegeben werden. — 72. Mtu/lmann, fornicnlehre des 
altischf ri dialekls. 8. Bamberg. 1S69 : s. ob. p. 69, 15gr. - 73. 6'ViÄ«;v/j', griechisches 
lesebuch für laltinschulen. b. ibid. 1 SöD, 20 gr. — 74. Aug. Hauche, riiatcn.ilien 
n griecbibcben exercilieo nebst kurzer anleituug zum übersetzen und deutsch-grie- 
(bUdMOi wertonreneicfaiüflsa flkr die obon gymoaslal-cliaseD. 2. asIL S. BerKs. 
Weidm. 1869: 24 gr. — 75. llaph. jCtMAtMr, aoleitung zum übersetzen aas dem 
dentsrhf'ii ins griechische. Erste ablhcilung zureinübung der forraenlehre. 2.aun. 8. 
Hauüov. Ib69, 10 gr. — 1^. JJesHciben elemenlargrammalik der griechischen spräche, 
BdMl eingereihten griechischen und deutschen übersetzutigsuufgabeu und den dazu 
gebArigen wflrterbflchem , so wie einem aobange von dem bomeriscben verae uod 
diaiekte 25. auQ. 8. Hannov. 1869; 27 gr. — 77. K. iSch^M, friedüschee 
e!cmiMii;irltuch fiir die dritte und vierte classe der üstcrreicbi.'?chcn gymnasicn nach 
deu gramnialiken von Curlius und Kühner bearbeitet. 7. anfl. 8. Prag. 1609. 
15 gr.: Ul laut vorrede ins italienische (2. aufl.), englische und polnische übersetzt. —> 
78. Tirodainni poellcniB. Erslee Iceebocb aos lateioiechen diebtem .» von Dr. 
/. Siehdis^ 8. aud. Besorgt von Itkhard Hahenicht. 8. Leipzig. 1869: 
'Vi K""- — 79. ComL liullr , lateinisches lesebuch für anfanger. 8. Bremen. 
1869: 20 gr. — 80. V. D. Ch. lle nnings^ elcmeulaibuch zu der lateini- 
Khen grammalik von Eilen dt- Seifert. Erste abtbeilung für sexta. 8. Kiel. 
1869: 8 gr. (Es ist aber nicbt bAbseb, wenn jnage lehrer, die daroacb streben 
Kollien, der wiseenscbafli n uuizen, ihre literarische tbfttigMt in bächem für sexta 
glänzen lassen woUod, somal da an soicben bAcbem gar kein saatigei ist). <— 
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81. W, Wükrämg^ latdniscbes elemenUrlmch Ar sexta. 2. auü. 8. HUdesh. 
1869: 127 s.: 10 gr. — 83. 2%. OpUz, totdnisdie vonchul«. Ein lern- und 

Übungsbuch für höhere schulanstalteo. Zweiter cursut. Erweiterte formenlebre 
und die zum übersetzen eines lateinischen st hriflsteUen mwatbehriicbsteo synUkü- 
sehen regeln. 8. Leipzig. 1869: 211 s. : IS pr. J?. r. Z. 

THESES: .. quas .. in ac. Georgia Anpusta d. VIII m. Mart. MDCCCLXIX publice 
defeodet F. Friedersdorff: verba Uv. XWl, 41, Ib— 43 ab bomine docto quo- 
dam in ordhwni ndacia ease, etiam omissa codicum andorilate probad poleat. — 
Apod P^b. p. 240, 1 ßekk. ennntiatuni ,-iliijuod excidit, cnius reliquiae 80nt verba: 
nvT^ rp fjdxjj. — Diod. Exc. Val. XXV, 45 ^ic resiituenda stinl: tfto xal 

giag xai r^^ßr^g akoyov xal ainmuonxijs. — Folyb. p. 646, 24 Bekk. sie 
«ueDdaiida sont: Sutp avtü^ dyayxaa^titf ^no t^? nargidog xai lätf Slup 
tknidoe, atqne fiekkeri eoniectura: ovx idido» reiidenda est. 

.. quas in ac. Georgia Aiigusta cal. Maiis a. MDCCCLXIX defendet Jd, 
Greef: in Tue. Diat. 3 scrihmdiim est: ,,tum iUe , itiiel~ 
legea tu (luidem (^uid celU — ibid. c. 7: quinatn inluatres ei in- 
eliti non aoAim apttd eaCt.-<- b Aonal. XIII, 4: et quasi rapttm ineen^ 
SU9 — inthncyd. II, 56 w.... n6ltcutt fniß^nluaatotf ])ro gloss-emale habenda sunt* 
... qaas in Ac. Georgia Augusta a. d. VIII idus Maias a. MDCC6LXIX . .. de- 
feodet Car. Fricke: Herod. V, 88 verba sie ordinanda sunt: .. Alyiir,iriat 
mnQa a(f$ah ... uvan^eyM rag yvyalxag xai ngöatTt xoSt not^aat 
yiftotf alv«» 'Amxoy ft^in *tk, — Xiiiopb.HeU. III, 4, 9 aeribemhiD esl *tti 
b AicttvdQOf ttmift 'Alk* latos xat ^aXloy, i^^, ffodra «rJU — In Serr. ad 
Verg. Aen. IX, 715 scribendum est: sitnt'ae mi'ssdf sunf , (jnns TutCO rwvii 
Ungua arivios dicunt : v. Hesych. s. "A^Jt/ua, Strab. XIII, 4, 6. 

AUSZÜGE AUS ZEITSCJIRIFTEN. Göllingiscbe "gelehrte an- 
zeigen, 1869, St. 1: IJoX^OQXtjuxa xa* nokiogxiat diag'UQtoy nolttoy, <- 
PoiwreiUque des Orees, — Tratte th^orique». BeeUs hittotimies, Ow 
vrage pttblte par V imprimerie imperiale. Textes resUtuis ^ap^ les ma- 
nuscriis de Paris, du Vafican, de Vienne , de liohxjne , de Turin, de 
Naples, d' Oxford, de Leyde , de Mwiich, de Sfrasfxmrg , augynentes de 
fragmenta inedits et acconipagnes dun commentaire paleographique et 
eritique par C, Weecker, 8. maj. Paria 1868: anaAUiifiehe trod icbr 
wichtige anzeige von Carl MtÜleTf durch die nnler andern auch die echtbdt 
der bruchslücke des Aristodern ausser zweife! gesetzt wird (s. Phüol. XXVII, 
p. 568], dabei evidente textesvcrbesserungen. — St. 2: Iit/i Exuperanii opus- 
culum u C. BuTfiiano recognäum. 4. Zürch, 1SG8: anzeige von T, Lü- 
deeke, die einen Baaeler eodei vnd eine abachrift deaaelbeD, die jetzt in 
Bremen beflndKcfa, nachweist: vergl. ob. n. 14, p. ^3 not. ~ St. 3: Flaio and 
the other coivjxminm^ nf Sorrates hy Georye Grote. 3 voll. 8. cd. II. 
Lond. 1867: die zweite aufläge unterscheidet sich nur wenig von der ersten: ans- 
führlicbe und sehr zu beachtende anzeige von Ür. Feijters , in der nicht allein 
Grole'a ansieht genan angegeben, aondem auch mit erfolg beltlmpfl wird und die 
eigne ansichlen über die pbilosopbie der Griechen und speciell Plato's ausspricfat. 

Archäologische Zeitung: Neue folge, bd. I, hft. 4 (Rd. XXVI). 1869: 
H. Jiirdati , die kiisle \on Poleoli auf einem römischen plosgcfass. Nebst eini- 
gen reliefs von Capua, p. 91. ~ Adler, die Onyxkanne zu St. Maurice 
in WalHa, p. 98. — Misoellen und berichte: A, MiehaeUt, xmn d^iychon 
Qnirinianum zn fireaeia, p. 101. — P. Pervannglu, noch einmal die vase von 
Megara, p. 102. — (). Farfhr)/ . weitere römische ausgrabnngen , p. 104. — 
H. Jordan, bemerkungen zu den neuen römischen ansgrahungen , p. 106- — 
Ii. Engelmann, zum schild der Parthenos, p. 107. - Jd. Heydemann, Zu- 
wachs des Talicaniscben mnsemn, p. 108. -r~ Süin^f alterth&mer von Ca- 
dix und Sevilla — zum hildesheimer ailberftind — nachträgliches aar berliner Au- 
gustusstatue, p. 109. — Jl. Brunn, zusätze und berichtigungen zur archäologi- 
schen Ztg. 1868, p* 111. — Sitzungsberichte der arcbäologiscben gesellschafl in 
BerKn, p. 113. ~ Aligemeiner jahreahericht, p. 121, 
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83. Q. Horatinfl Flaccas. Ex ree. et eam notis atque einen- 
dfttionibiis Bichardi Bentlejl. Tomas prior. 8. £d.tertia. 
Berol. Wddmaim. 1869. ^ 2 Thlr. 10 Gr. 

Diene wfirdig ausgestattete neue auflag nntereclieidet sieh 

vortheilhaft auch dadurch von den früheren, dass viele citate 
genauer angegeben, auf neue fragmentsammlungen, wo es nöthig, 
verwiesen, rers^en Beotley^e in citatea beriohtigt nnd desselben 
naehträgliehe ▼erbeMernngea an ihren stellen eingefügt sind. 
Wir machen auf diese anflage am so mehr aufmerksam, je mehr 
vnkrittsehes nnd naeUissiges Terfahren in der jetsigea Horas* 
literatur um sich zu greifen scheint: möge doch jeder, der 
Über Horaz schreibt, dem von Beatley gegebenen muster i^leich 
sa iLommen bestrebt seinl 



84. Des Q. Horatins Flaceos Satiren nnd Episteln. Für 
den sehnlgebranch erklSrt yon G. T. A. K rQger. Sechste 

aufläge. 8. Leipzig. Teubner. 1869. — 2 Thlr. 

Das buch ist bekannt, so dass wir uns auf die neu gear- 
bdtete vorrede beschränken dürften: allein wir benutzen dies 
gute buch nm die eine oder andre nnserer mit dem g^nwärtig 
beliebten in widerspmeh stehenden anrichten ansanspreehen, da 
es gans besonders die an%abe des ansrigers seifi soU, fknlea 
lieblingsansichten unsrer zeit herzhaft entgegenzutreten. Ke 
neue vorrede nun ist, da ihr die der ersten aufläge voransteht, 
diezweite im buche und fasst alle von der zweiten bis sur sechs- 
ten in sich: rie bezweckt die Veränderungen der neuen anflagoA 

9 
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mit besondrer rttekaiGht auf die neueste Uteiatar sn reelktfertigen 
und naebsaweiBen. Ei yerdiente diee yerftdiren in allen sehnl« 
aoBgaben festgehalten an werden; denn da bei dem jetat ben^ 

sehenden ranbsystem selbst ein kenner nicht immer gleich wis- 
sen kann, ob in einem commentar etwas von dem auf dem titfil 
stehenden Verfasser selbst henührendes enthalten) so könnte Id 
einer soleben vorrede der vf. seine eigene anthat, auch sein eigenes 
wissen i^gen nnd sich so an sagen als erUlirer legitimirea* 
Für Krflgers vonrede wlinsefaten wir, selbiger bfttte ans den 
früberen vorreden mehr neuere literatnr stehen lassen , femer seine 
eignen ansichten schärfer begründet; für den commentar selbst 
dagegen, er hätte — und das ist die hauptsache — die ansichten 
^ anderer fruchtbringender benntat and awar so, dass vorzugs- 
weise das, was islsche annahmen benroigerufen , aar sichern 
Vermeidung von irrthtlmem Jetat riebtig und soigfiiltig erörtert 
t wäre. Es soll was wir wollen dureb swel befsinele nnd awsr 
zuerst g^leich durch die erste der von Krüger (vorr. p. IX) besproche- 
nen stellen, Serm. I, 1, 88, erläutert werden : er spricht da gegen 
Metzger 's schrift nnd somit gegen eine erklärnng, die was für 
> nngereimtbeiten in der erklitarung des Horas moek mSgUcli sind, 
deutfiob aeigt Also Metsger^s wegen war im eommeatir 
sn arliutem, warum das deminutiv a««!^»« und niidit arimtf 
worüber Metzger gar merkwürdiges zu berichten weiss , vom dichter 
gewählt sei. Es gebraucht aeinus als grobes, gemeines wort 
Horaz eben so wenig als Catull. c. 83, der da mullua vorzieht: 
er gebraucht aber specieU hier omUiw erstens weil in Horn da- 
mals die deminntiva ffir elegant, fein, aierlich galten, weil swdtens 
es swingt, den gewöbnlieben esel und nicht einen arkadischen, 
oder reatinisehen oder gar einen aus Kaudo u. s. w. (s. ann. 
ad Diogen. Prow. V, 36 b) zu denken und drittens, weil da- 
durch der namentlich im vergleich hier erforderliche ironische 
ton entsteht: Arist. Yesp. 1305..<W^ra, mttogdn.^Si^a^i 
tsaxifvmp opidiop «voj^fisVor. Wir geben nun au in eampo, was 
das Marsfeld beseicbnen solL Aber wo campua bei Horas* die- 
sen sinn bat, ^dgt die Umgebung ihn klar ; da bler davon keine 
spur, so bedeutet «i eampo wie inf. II, 3, 53 auf freiem fei de, 
vrgl. Verg. Georg. I, 145, was denn auch allein in denvergleich 
passt: dass das nicht begrifieu worden, scheint die überaus un- 
verständige note von Kirchner au n. st. p. 189 veranlasst aa 
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biben. Wenden wir nns hiernach nun hanptsais, so haben sich 
TOD Bentley die neuem und aneh Krtiger zu fslscher erkUtrting 

von nullo natura labore verleiten lassen und deshalb die stelle nicht 
verstanden: schon v, 75 zeigt, dass nur suo supplirt werden 
kann und es also ,,ohne anstrengoog, arcv norov, ufsv afdyxtjg 
(vgl Herod. I, 74)| anf natofgemisse weise** bedeutet; der sinn 
der gansen stelle also ist: ,^ber sollte, wenn da die dir natnr- 
gentss gewordenen yerwandten freundlich stimmen wolltest, das 
eben so vergeblich sein, als wenn einer ein ihm auch naturge- 
mäss gewordenes eselein mit pferdegebiss zum galopp dressiren 
wollte?^* Denn thäte er das, steckte der esel sofort den köpf 
iwischen die beine, schlüge hinten ans und würfe den reiter ab. 
—Wie wenig grade in den schwierigsten nnd bestiittensten stellen 
onsre Horaa-erklXrer ihre pflicht thnn, mag noch Serm. 1,10, 64 flg. 
' zeigen, über die Krüger p. Xllflg. gar sn kurz sich Snssert: da 
sie von Nipperdey — den Krüger nicht citirt — im ind. schol. 
aest. un. Jeaens. a. 1858 p. 18 flg. vortrefflich besprochen, sage 
ich nur weniges. Horas sagt: fuerU ImcUmu tngiuim Qmua ti 
wrhtm», /Msrft UmaOor idm Qmam nadk et Cfraeek mtaeH eor- 
wm$ mutor Quamgue poätmmm §muorvm lurfta: es kann, wie schon ' 
Acren gesehen, earmini$ nnr s. a. mtüroB sein: wer ist nun 
deren auctort Kein anderer als Lenaeua ^ der freigelassene und 
Verehrer des Pompeius, der, obgleich er in unseren literaturge- 
Bchichten als Satiriker gar nicht erwähnt wird, jedenfalls vor 719 
a. n. = 36 a. Chr. eine damals berühmte satire gegen Sallust 
giscahrieben hatte nnd swar in einer den von Horas vertretenen 
poetischen grundsfttaen entgegengesetsten weise : Snet. ill. gramm. 
16: vgl. Löbell z. beurth. des C. Sallust. Crisp. p. 13 flg., 
Drumann Gesch. Roms u. s.w. IV, p. 556, wenngleich beide nicht 
genügen. Wie hier, so findet sich auch sonst leider zu oft un- 
kenntniss in der geschichte der lateinischen poede: so fehlen 
in der anmerknng Bavs.54 bei Y arro Ataeinns dessen didaktische 
epen: so wird in der Torr. p. XIII flg. unklar von dem chor 
in der rtJmischen tragödie gesprochen; denn was da von zwischen- 
acten gesagt ist, lässt sich nicht beweisen : ein chor in griechi- 
scher weise fehlt der römischen tragödie gänzlich und hat sie 
einen solchen überhaupt nnr, wenn man „chor** in dem bei uns 
Üblichen sinne nimmt; ein solcher tritt aber nicht in awischenaeten 
aai Aneh vermisst man oftanmerknngen: Epist I, 11, 3 hdsst 
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•B IQ Srngma qmd €t Ooloplum: „enteres £e sebönste ron allen 

ionischen Städten Klein-Asiens" : aber warum Kolophon , herr 
director ? fragt ja nun der wissbegierige primaner. Um deu leh- 
rer nicht in Verlegenheit sa biingen, wären doch die wenigen 
Worte des sekoUasten ansnfflliTen oder auf Ovid. Trist. I, 6, 1 
oder auf Anth. Ffekt. T. II, p. 716» 295, 9 ov KoXo^Ait 
qitqfli aaiQBp *Ii]ot(i]s oder dgl. m verweiBen gewesen. Sehtiesa- 
lieh empfehlen wir bessere correctur sowohl im texte, — Sat 
1, 10, 66 steht eti für et n. 8. w. — als auch in den noten, wie 
z. b. Sat. I) 1, 88 Hand's Tursellinns — der überhaupt in ein 
aohiübiieh nicbt gehört — fUscb eitirt ist; es mius p.438bei|Beii. 



85. Des Q. Iloratius Placcus Werke. Erklärende Schul- 
ausgäbe von H. Diintzer. Zweiter Theii. Die Satiren und 
Briefe. 8. Paterborn. Schöningh. 1868. 292 S. — 22V« Gr. 

£b ist gewiss io den fllr die sebtile iweekmXssig gearbei- 
teten «osgaben der klassiker ein ansgehn Ton verseldedeiLen 
prineipien mSglicb, Tielleieht aneh wOnsdienswerth: innner aber 
wird man von jedem nenen commentar einen fortscbritt gegen 
die frühern , in deu für prima bestimmten hervortreten der ge- 
lehrsamkeit verlangen. Dem strebt auch die eben besprochene 
aoagabe Ton Krfiger nach: sie bietet dem gelehrten neues, 
leitet den aohiller mm selbststiUidigen arbeiten an, Termeidet 
dadnrdi aneh jede Terwandtsehaft mit der eselsbriicke. Dies 
alles ist leider bei Dtntier nieht der fall: der ganze ton, die 
fassung der noten ist nachlässig, ohertiächlich : die erklärung 
steht auf einer gar niedrigen stute. Und dabei ist merkwürdig, 
wie arge fehler der um die lateinische literatnr sonst doch 
▼iellseh Terdiente Terfasser sieh m sehnlden kommen Hast: so 
kelMt ei gleieh in der Torrede, daao Lneilins „swei lOri sotf- 
rmwm** herausgegeben: woher weiss das Dflintaer? Und wie 
yereinigt sich die ebendaselbst gegebene characteristik von Ln- 
cilins dem dichter mit dem ausspruch des Varro (Gell. N. A. 
VII [VI], 14\ er sei gracüäaUt cxtmpluMf davon hätte doch 
ausgegangen werdeu müssen. Aach was fiber das metrom 
p. 10 gosagi wird, ist gans verworren: doeh statt darauf 
einmgehen, wollen wir lieber ans dem eommentar ein paar 
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proben anführen : also Serm. 1, 10, 66 heisst es von auctor : 
„der zuerst eine satiro gedichtet'* : . . . „»emon*»» , hier ist von 
alleo römischeo diohtern TorLucilias die rede:*' wie oberflächlich 
diM 861, ist ebenp. 131 geieigt £plit. I, 11, 3 wird ron &olo- 
phon nur bemerkt, das« es Seestadt sei: was liat das mit dieser 
stdle SQ schaffen? Epist. H, 2, 91 wird eorm^, wie 59 
carminej schlechtweg, allerdings mit den frühern, für lyrisches 
gedieht genommea: was sollen dann degos, iambisf Es ist je- 
desmal das epa» gemeint, wenigstens erhabene gedichte. Kben 
daselbst erklftrt niemand, wie Horas m dem Bkneii $&mon£bm,' 
komme, dem so gau yerlegenenBion: es war also an desfiea- 
tiners Varro »aHrae Menippeae su erinnern. Doeh als prtll- 
stein möge uns die vielbesprochene stelle A.P. 251 flg. dienen, 
zumal da jetzt gerade in ^eren erklärung Usener und O. Rib- 
beck unglaubliches geleistet haben, s. Kibbeck zu Hör. Epist. 
p. 230 flg. Horas sagt: §ißkiba Um$a irwi subjeeta vocaiur iam- 
tef wo die angäbe der bestandtheile des fhsses nicbt ao£- 
fidlen dnrfte, da Ja Oieero dasselbe thut, gestalten kenntniss 
der metrik und rhythmik damals wie jetzt nieht weit verbreitet 
war, auch die vcrsnamen noch verschiedene bedeutungen hatten, 
da ferner longa brwi aubiecta den character des pes^ seinen 
gsgensatz zom troehttos, beaeiehnet, endlich der ton ein 
genfithUeher ward — > Fß$ cAu« — nieht mit estsrs« unn^ 
Osrm. 1, 16, 24 an vergleiehen , wodvreh nnr nnkl^rheit ent- 
steht; der eilende fiiss, oXiyov dtnßaa nQocpogtp mtit nach 
Arktinoa bei Diomed. III, 5, 12, p. 474 P., den sein rhytbmus 
zur eile treibt — umle etiam trimetris accresccre iiissit Nomen 
ümMg, woher, d, h. aus weicher eile der i ambische rhy- 
thmns ~ |M» ist je nach dem sinne bald inss bald rhythmns^ 
eine der so schwankenden grieohischen terminologie entlehnte 
freiheit — den iambisehen seehsf ttsslern befahl — 
iambeiB als griechisches wort ist auch in griechischer bedeutung 
zu nehmen, also gleich iglfisTga: vrgl. Arist. Ran. 1133. 
Heraclid. Pont. ap. Athen. XV, p. 701 E,: die erklärer des 
Horas fassen das wort alle falsch — als Zuwachs den na- 
men trimeter sn nehmen, d.h. wie die iambisehen sechs- 
ftssler ihr wesen, ihre kralt, ihr Termögen von der eile haben, 
80 anch noch als eben snwachs, ^ne nnerwartete yermehrnng 
den namen trimeter: accrescere ist wohl durch metriker verau- 
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lasst, vgl. Mar. Victor. II, 4, 3 p. 2524 P. :.. ereaeit ad sep- 
temdßdm, also wohl durch Varro: der ausdrack ist ohne tadel 
imd lagt Horai ako arstaiif, dass man tfftftxtgop sehlechtweg 
fttr iambiseheo trmieter gangt haba, ama ToUkommaa rieh* 
tige bahauptnng: Harod. 1, 174. HaraeL Pont. I.e., ▼rgl.PlifloL 
XII, p. 31; Tialleleht geht dieser spradigebraveh yon Archilo- 
chos aus, der rQf^ttQa seine iambischen gedichte genannt hatte: 
s. Harpocr. s. naXiv<jHfop p. 143, 7 Bekk. : dann dass die 
messung nach dipodien durch die eile entstanden, eine ansieht, 
die Bibbeek verwirft : ea wlia nur arwilnscht, wann non Bibbeek 
entweder eine bessere aniSrtallen oder genan naehweisen wottks, 
dass diese ansieht des Horas dem damaligen Standpunkt der 
rhythmik widerspreche. Es sagt Iloraz aber weiter, dass dieser 
name auffallend sei, cum »etwa redderet ictua — obschon sechsmal 
taktirt ward ~ jFVmmi« ad exiremum nmüU tibi, werte, die so 
▼iel ich sehe, Ton kaheiaai arklärer nehtig gefasst sind; Horas 
sagt ifl w flft , nicht par, weQ ar sagen wiO, dass dar iambische 
rhyt hmn s h tQtfitfQ(p 909^ iasserHch d. h. metriseh betrach- 
tet zwar verschiedene füsse zeige, tribrachys, spondeus, anapäst, 
dactylus, innerlich aber, d. h. der rhythmischen geltung nach 
die f<is8e sich ähnlich, d.h. dem Xoyoe diiila<rio( angehörig, seien: 
die spondeen, anapästen, dactylen sind irrationale^ fltohtige 
nnd werden mit aolchar vorsieht an den ungeraden atdien nnd 
sonst behandelt, dass sie dam iambns sMbt sind, vov nmtffog 
vd nmdfa (Ifaear. Prov.VHI, 43), also an ihn nahe berangehen : 
cqtQats (so schreibe ich) yvlaTaivo iaev a qcooixo xai evo&sfes 
tldof HxV^^ Arktinos 1. c., so dass hier das von den alten grie- 
ebischen meistern ausgebildete wesen des trimeter klar beschrie- 
ben ist) nicht aber Uos die trimeter der iambographen: was 
seit Döderlein bis Bibbeek von gediehten des Arehitodios, deren 
trimeter nnr ans reinen iamben bestlnden, behauptet worden, 
ist ein arges versehen: derartige gedichte kommen erst bei den 
Alexaudrineru auf. Aber Non ita pridem — was nur heissen 
kann, nicht lauge vor mir, dem Horas, also durch die 
B5mer, ist das anders geworden, da sie «pondsos 9iahiU9 
in den trimeter einflIhrCen: prid&m giebtalso, was^oitae mdorm 
sonst bei Horas sagt: — tanfibr m jnwO» gramcrqtie «anM ad 
tmres, SpamdBm 9i»hiU9 m imra polsma reeepü, Cotnmocbu et 
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patiens, — also vor allem sind spondei stabiles zu bestimmen: 
Döntzer bemerkt darüber: „stcUnles, ctacinovg^ schwer, im gegen- 
satz zu ps8 eiiusP* wer kman danras etwas lernen? ist dergnte 
Bond da nieht yiel besser» wenn er sagt: l frao» et Uttdoet 
Olme iweUbl sind die spondeen t/talbün , wetelie ibxea ToUen 
wertb beben, 9v dtaßfßrjxoree (s. Tyrt. 11, 21 B., DIod. I, 98. 
IV, 75 ibiq. Wessel., vrgl. Arist. Equitt. 77 und 7tat(Di> Stayvtof,') 
sind, wie auch das wort Quint. I. 0. IX, 4, 83 fasst, also ra- 
tionale, vierzeitige. Somit ist wieder klar, dass hier Qoxas 
nur an die Börner denkt. So geben pmtiht iiommodm, foHtm der rede 
dnen ironisehea anstriob : eine wabre sebwieiigkeit liegt aber in 
iwra patema^ die jedocb sobwindet , sobald man beaebtet, 
dass Horaz offenbar jeden vergleich mit einem rechtlichen, d. 
h. streng juristischen verhältniss fern gehalten wissen will (vgl. 
fMtrU tuULa bei Liv. XXXIX, 9, 2): der iambns, will er sagen, 
hat seine Tatersrechte, meinetwegen seine ▼ftterlicbe gewalt, mit 
dem spendens getfaeilt, fdso jeder Ton ibnen kann an jeder stelle 
stehen» sie sind in einem gesehilt mit gana gleiehen rech* 
ten. Allebi darauf kommt eine beschränknng: wm nt de §ede 
eunda Cederet aut quarta socialiter — dies fasst man einstimmig 
60, als habe die zweite und vierte stelle den iambus ausscbliess- 
lieh sieh vorbehalten. Aber das wäre nur richtig bei weglas- 
sang des sosMifiesr: • so wie dies riohtig gefasst wird, entsteht 
dsr sinii: in der iweiten nad - vierteil stelle bleibt der lambns 
herr; beb&It er seine iuta paiema: steht da der spondens, 
wird er nicht als socius, sondern als findling oder bastard oder 
als sclav oder als alter hausfreund , der sich in die launen des 
heirn schicken mnss, behandelt, er mnss und darf nur drei 
moren haben, mnss also irrational sein. Demnach sagt Horas 
genan das, was O. Hermann ELD..M. p« 141 sagt :. saranml 
Uli tarnen^ vt ptenmqiie ndime dsrns ad auree aeeUferei tptmdem 
igte, nämlich der an grader stelle. Dieser so behandelte trfme- 
ter ist bei Attius, fährt der dichter fort selten; er sagt somit 
grade das gegentheil von dem, was Düntzer hier findet; bei 
Ennins aber ist er gar häufig — der ronAttins gemachte fort- 
sshiitt wird angeeeigt. Und so ist hier weder an Ifieken an 
denken nodi an eoigeotnreni wohl aber der jetst so verachteten 
ezegese ihr recht an geben: es ist jedes wort an beachten nnd 
scharf zu fassen^ auch muss man von den vom dichter besprochenen 
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Sachen niebt gar lu wonig verstehen , sich auch zeit nehmea 
und geduld haben, nicht bei jeder messe ein buch edireu wol- 
len, vor allem aber den waha aufgeben, die lateinischen dichter 
d«ff ugwteisehen soit teiea §o kieht: sie sind fSr onsinmaiieber 
b— ifthimig TieltofawmrM eridirsn «Is die grittobiselieii. 

86. Die lebeusweisheit des Horaz , eine übersichtliche 
Zusammenstellung der schönsten Sentenzen aus den werken 
desselben.... von Theodor Vogel. Der Beinertrag ist be* 
stimmt für die Lebrenrittweneasse des Gymnasinms mit Besl- 
schnle zn Planen. 8. Meissen. 1868 8. — 7^/2 Ngr. 

Es geht nns erst jetzt das bfichelchen zn nnd wollen wir 
daher auf dasselbe seines schönen Zweckes wegen nocb auf- 
merksam machen: der philolog betrachtet wohl auch einmal 
gern die tiefen Sentenzen seines Horaz ausserhalb ihres zusam« 
menbangs nnd Usst sie rein mensebBeb anf sieb wirken: der 
weleber nlebt pbilolog von fiwb ist, seht latein ihn noefamdit 
an den nagel gebingt bat, wird sieberer an dfeser gesunden, 
kräftigen nahrung sich laben, als z. b. an den kränklichen und 
als „Baum der Erkenntniss*' gar bescheiden sich darbietenden 
^jDenksprüchen^^ von iL Gutzkow, der Übrigens wegen seiner 
sebriften (vrgl. Denkspr. p. 126) tot den philologen xnbig sein 
kann, da es deren art nicbt ist, ibren lopf an jedes belie» 
bige Kterarisebe irrliebt m beften. Bs bat Vogel aber seinen 
Stoff in rubriken getheilt! wir wflnsebten die eine oder andere 
weggelassen und dafür z. b. unsrer lieben jugend eine gewidmet, 
damit diese auch hier uuter anderm guten die so gar nötbige 
anleitnng zum yvw&t aavtop finde: Epist. II, 3, 161: 
imberbns invenis tandem eostode remote 
gandet eqnis cenibnsqne et apriei gramine eampi, 
eerens in vitiom fleoli, monitoribns asper, 
utilium tardus provisor, prodigus aeris, 
sublimis cupidusque et amata relinquere pernix. 
Beachten die erklärer diesen wink, werden sie tublimia auch 
niebt mehr ebne weiteres mit fityaXotpvxoe zusammenstellen, 
sondern au Aerens mtjfmhu inrfiekkebren, d. b. boebfabrend, 
aufgeblasen nnd es lieber mit ^m'a»^off bei Arlstophanes, Lneian 
zusammenstellen. 

JE» e. /«( 
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87. Schulwörterbuch zu den Oden und Kpoden des Q. 
Horatius Flaccus. Von Dr. G. A. Kocii, Profeafior. 8. Hauno- 
ver. Hahn. 1869. — 18 Ngr. 

Fttr W60 soldi wörterbnoh? Doch wohl für primaner? 
Die aber eoUen dM lexieon gebranchen: oder wann soll man 
dessen gebraneh lernen? Das bneh ist also überflOssig. Ist 
jedoch ein lexikalisches hülfsmittel für Horaz und die schule 
nöthig ) so muss es dem Standpunkt der prima angemessen, io 
derart von Scbirach's clavis, also gelehrt gearbeitet sein: 
hier aber lesen wir nnsäblige artikel wie i^habko habe iohie, 
bewohne'^ „dOraho, cttm, 3, zi^e herab, vheida Mm^ streife 
oder nehme ab": dabei versehen mit lleherHehkdten mancher art: 
2. b. .yporca, ae, f., mutterschwein, — ferkel** : was ist denn 
ein mutterferkel? oder mit argen fehlem, wie in „Horatius*' 
80 gesprochen ist, dass der schüler glauben maas, Horas sei 
ein alter patrisier: fttr wen und für was fttr eine gattung ron 
Omanern ist hiernach das bneh gesehriebee? Bs ist planlos 
angelegt «ad mig^hrt ansgeftlhrt. Daher macht denn der yf. 
nattlrlich auch alle fehler der erklärer mit : unter PoUio lesen 
wir: „auch als der erste tragiker seiner zeit von Horaz gerühmt 
(indem er seine Stoffe aas dem heroischen mythenkreise der 
GrieeheB entlehnte)*^ ; der „erste** nnd „indem**? Und woher 
weiss der was er in diesem sehOnen satae mit „indem" 
sagt? Es ist genommen ans Serm. I, 10, 48 nnd der note Ton 
Teuffei oder der eines andern: aber aus regum facta eanit 
folgt da^ nicht; denn es können damit auch historische Stoffe 
beaeichnet sein und eben so gut römische oder italische sagen: 
es ist also eine solche gewissheit durchaus nicht den quell en ent* 
spreehend« Es ist nur n beklagen^ dass Verleger sich finden, 
die lediglieh um des gewinnes willen solche nur die fanlheit 
onterstütcende eselsbrttcken drucken, aber noch mehr, dass 
lehrer in Deutschland sind^ die solche waare auf den markt 
bringen mögen. E. v. L, 



^ 88* Sex. Anrelü Propertü Gynthia cum libro qnarto ele- 
giarom qni Propertü nomine fertnr. Editto noyum in ordinem 
digesta reeensente Domktho GanOH. 8. Hagae Comitnm. IL 
Nijhoff. MDCCCLXIX. LX u. 242 S. — 1 Thlr. 15 Ngr. 
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Dor Verfasser, wohl kein philolog, gibt nach einem kurzen 
Yorwort von p. VII an eine abhandlang de püa et carmiaibuM 
Bnpertü in fünf eapiteln, ma die sieh ein excurs de Pattmm 
jniiia9p.XLIX reiht, in dem Hdmreieli*« ansieht knn mitgetheilt 
wird. Eb handelt e. I «fo «Öa PropmUit gehnrtsjahr seil 714 
a. u. wegen I, 22 sein, in welchem aber vom geburtsjahr dos 
dichters nichts steht, vrgl. vs. 1 : Vaterstadt Merania , denn 
Lachmann's beweis für Asisium kennt vf. nicht. Nach einigen 
bemerknngeo ttber gönner nnd freunde wird Cyntlua mit bezog 
anf Plin. NH. XXXIU, 3, 12 als eine nobiUoH mmntriam 
ardkd ad»cripta gesehildert, so dass wir in Alt-Born jetit anch 
an eine jeunesae dorie denken dHrfim: siehrer Ist sie sehleeht- 
weg als meretrix zu betrachten ; denn die ansichten von Weichert 
u. a. über ihre abstammung, gelehrsamkeit n. s. w. verwirft der 
▼f. mit recht. Dann werden cc. IL III. die gedichte selbst 
betrachtet nnd da ans ihnen der historisohe verianf der liebe 
iwischen Propen nnd Oynthia sieh heransinstdlensehttnt^ so glanbt 
GamtU, dass die gedichte nrsprünglich auch diesem verlauf gemXss 
geordnet gewesen und ordnet er denn darnach die gedichte 
der drei ersten bücher, nennt diese Cynthia und weiss p. 
'y'X^^^ flg. genau anzugeben, wie die in unsem handschriften 
herrschende gräuliche Unordnung entstanden, ein. aeicbenf wohin 
nnsre so gelehrten Untersuchungen über die Terwandtsehaft und 
Schicksale der handsehriften dilettanten fflhren. Wir wolleo 
hiergegen nur bemerken, dass bei den alten OyntMa titel nur für 
das erste buch ist; die andern bücher heissen Eleffiarum libri, 
wie ich au einem andern orte aeigen werde: dass ferner eine 
anordnung wie dioQ-amtti's gegen die von den lateinischen dich- 
tem bei der anordnung ihrer weike befolgten grundsAtie gUnalich 
yerstSsst Wie dies den ^lettanten ceigt, so wo mttglich noch 
mehr c.IV : de quarto Ubro Psetidopropertiano und c. V. de auctore 
Dierum et de poeta Sabino: darnach gehört nur IV (V), 11 dem 
Propers, IV (Y), 1. 2. 9. 10 sind theile des von Sabinus ver- 
fassten gedichts Dienm fl., demselben sind auch IV (V), 1. 3 
Bususchreiben, die andern sind von unbekannten yerliwseni. 
Dies alles ist nicht bewiesen: beweise ans dem mebmm , aus 
tiefem eindringen in diese so ganz eigene poesie entnommen 
sucht man vergeblich : denn die Schwierigkeiten in der behandluiig 
dieser eiegieu wie sie unter anderm Pbüol. XXVII, p. 58 flg. zeigt, 
sind dem Terfasser glücklich verborgen geblieben: die wis- 
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senscbaft hat also von diesen aasfübrungeo Garutti's keinen 
gewinn. 

£■ folgon die elegien selbet, meistens mit knnen dnleitim* 

gen, alle mit noch kflnereo noten: ab probe stehe hier die 

Torrede in I, 8 (III^ 19 Burm., IV, 20 Lachm.): In oodd. et 
edd.Yett.8uperiori adneetitar, Scaliger separavit. — > Codices seonndimi disti* 

chon priori, quintum qoartopraeponunt, quem orrüneTn Scaliger optime com- 
mutavit. -- Nnn mihi prima venit ; priinae data teynporu noctis, inquit Proper- 
tiiis; hinc elegiam ad primum, non ad tertium librum pertinere res ipsa 
indicat: einer Widerlegung bedarf das nicht. Als probe der no- 
ten mögen die zu I, 11 (II, 19 Burm., III, 18 Lachm.) dienen: 

2. Saepe veni habent codd. LachmannuB proposuit vehit. Scripsi veni 
mm Paldamo. Vemre pro esw rede didtor. — 9. Deducit codd. 
Deducet ex Commeliano legendmn ene pleriqoe jabent: Jaoobins pro- 

bavit deducere etiam esse adducerc. — 18. Noli conferre, dare amorem 
toiim nobilibiis et locupletibus , ut Passeratins recte explicat. — 20. 
Navita dives Codd. unde fabula de Propertio nauta. Correxerunt Pon- 

tanus et Beroaldus non ifa dives: Heinsius /uiud ita. In der art geht 
68 durch das ganze buch. £. v. L, 



89. De codicibus Propertianis Groningano et Neapolitano 
leripait Guilielmns Grumme. 4. Auric. 1869. 32S. — 10 Ngr. 

Nach knrxer darlegnng des seit Laehmann Aber den werth 
dieser handsehriften gefährten Streites geht der Verfasser auf ge- 
nane darlegung der art der Terdorbenheit derselben ein nnd 
kommt zu dem resultat , dass nur der Neapolitanus als grund- 
lage für die textes-constitution zu brauchen sei. Am schluss 
werden Prep. I, 14, 23. II, 1, 73. I, 17, 11 genauer be- 
sproehen und in ihnen die LA des N hergestellt. Ist nun 
. dnreh diese Schrift die frage auch noeh nicht vöUig gelöst, 
80 hat sie doeh selbige der entsoheidung näher gebraeht. 



90. Yiro ampltssimo Oarolo Horn., olim gymnasü 
Friedlandensis prorectori, remm tum scholasticarum tum divi- ' 
narum curam per L. annos . . administratam . . gratulantur . , 
Gymnasii Friedlandensis director et collegae. 4. Friedl. 1869. — 6 S. 

Director Unger behandelt 1) Claudian. £pist. IV, 9: 
Fun ktoat audmlet, pritd tmämüa wOi» nnd verlangt Tittei statt 
prM, wondt Vergfl als ans dem toskisehen ICantna stammend 
beieiehnet werdet allein es sehtint mir das für Claudian - - 
dessen gelehräamkeit nicht so bedeutend ist, als unsre literar-hi- 
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storikersageo^ und dessen pablieiini sn gelehrt, aneli gegen seine 

art der wähl der opithota: ferner ist pmct als lobend 
völlig genügend, vrgl. deLaud.Stilich.il, 126 priscae redeunt 
aHe8, in Eatrop. II, 243. 474: endlich s^cht die Überlieferaog 
nicht für diese conjectnr. üebrigens wSre Bergk ad Simon, 
fr. 227 in PLG p. 1197 sa beachten geiresen; — 2. Ammian. 
Marc. XVn, 11, 1, wo aeque «« UtdiimaMa statt der vulgata 
atque vernacula, ferner ib. XXX, 8, 11, wo immani amenftkj statt 
der vulgata ima merUe vorgeschlagen wird : während hier noch 
mancher zweifei wird gelöst werden müssen , ist dagegen ge- 
wiss richtig 3) Lnzor. £p. 78, 7 (n. 376Meiez.) verbessert: mmi 
piOOf Callieolonut adeti, M mmuM regiumt, d. h. (Hifmpu, 
wo bis jetit sinnlos gelesen wird puto quod eoeUeoim ett: nur 
muss auch im pentameter cum dattts in cui datum verändert 
werden, et» d<Uum hü herbis vincere mortü omu, E, v. L. 



91. Atlas la CMsare gallischem krieg in 15 karten und 
plXnen für stndirende and milititrs von W.Büstow. Stuttgart» 

Expedition der Frcya. (C. Hoffmann). 1868. — 22Vi Gr. 

Das recept für diesen Stuttgarter atlas lautet ziemlich ein- 
fach: für die ersten zwei blätter nimm aus einem beliebigen 
atlas der alten weit eine karte von Italien und eine karte von 
Gallien, Britannien und Germanien, in welcher unter andern nfits- 
liehen Sachen anch der mg Hannibals Uber, die Alpen nach 
den neusten forschungen (?) gezeichnet ist. Damit man aber 
den Zusammenhang mit dem gallischen krieg nicht ganz ver- 
misse , füge noch die überfahrt Casars nach Britannien hinzu 
(was in der that in karte 2 geschehen ist, so dass die erste 
expedition vom portm Itku, die zweite von einem ganz an- 
dern orte ansgehtlly — umgekehrt dürfte [dies gegen Napoleon] 
sich die saohe eher verhalten). Für die weitem dreiaehn bUÜ* 
ter eopire die wichtigsten unter den 82 blättern im nspoleoni- 
scheo atlas in verkleinertem maasstab; in der that bilden diese 
dreizehn blätter nur die copie der entsprechenden in dorn ge- 
nannten original; selbst die schlachten und märsche werden ge« 
treu nach Napoleon auch da gegeben, wo Bttstow im eommen- 
tar selbst aus guten grfinden von ihm abweicht. Doch nein, 
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wir mttwen blatt YIII Im Stuttgarter atlas aunehmen , wo die 

Bheinbrücke mit einem brückenkopf und den Gölerschen fibtdae 
gezeichnet erscheint. So sehr wir mit der letztern änderung 
einverstanden sind, so hätten wir für das ganze doch einen et- 
was andern titel vorgesehlagen, etwa folgenden: „Auszug aus 
dem kaiserliehen atlas, vermelirt mit einem brtlekeiikopf^S Wir 
hfttteii gewünseht, dass der name Bflstow Ton dem titel dieses 
atlas eben so iern geblieben wäre, als seine arbeit (mit ausnähme 
von blatt 8) dabei unbetheiligt war. Wir wünschen aber auch, 
dass „studirende und militärs'' und wer sich sonst für diese 
fragen interessirt, nicht durch die geringe Preisdifferenz zwi- 
schen den beiden atlanten sich abhalten lasse, dem franadsischen 
den Tonog an geben, da dieselbe durch wichtige detaüplXne 
reichlich aufgewogen wird. 

Nichts^) kann gerechtfertigter sein, als das unternehmen, die 
neuesten forschnngen über die commentarien Cftsar^s in karten 
und plänen durch einen billigen preis auch den schfilem, oder 
wenigstens ihren lebrern, zuganglich zu machen. Aber der Ver- 
fasser — eigentlich, wie üiiio empfehlung des würtembergischen 
cultusministeriums uns belehrt, prof. Kheiuhard — hat sich die 
Sache doch viel zu leicht gemacht Er hat die beiden karten 
von Italien und Gallien ans sdnem eignen atlas orM» anHqui, 
12 karten und plltaie einfach in verkleinertem maasstabe ans 
Kapoyon*8 atlas an der hükfin de lule CStar entnommen, in 
der Zeichnung der rheiubrücke jedoch die Gölersche auflfassung 
der fihulae reproducirt. Durch diesen eklekticiamus sind nicht 
wenige übelstände erwachsen. Auf der karte Galliens , bl. 2 
li^ fyGergobina** westlich vom Allier, auf bl. 10 ^Oargobina** 
zwischen Allier nnd Loire; anf 2 Uxdlodwuim (nach Göler) am 
Lot, anf 10 nördlich von der Dordogne ; anf 2 ist €hnahmn an 
der stelle von Orleans, anf 10 an der stelle von Gien angesetzt, 
in 2 ist Vellaunoäunum Chäteau Landon, in 10 Trigui^res; in 2 
Noviodunum Biturigum Nouan-le-Fuz^lier, in 10 Saucerre; iu 2 
ist BibraeU Autun, auf 10 mont Benvraj«, nach 2 geht die 
erste eipedition Cäsar's nach Britannien von Wissant, die zweite 

1) Um jeden schein einer tendenz zu vermeiden , lasse ich eine 
zweite anzeige folgen. Die beiden Verfasser, zn dm ersten autori- 
täten in der Cäsar -literatur gehörend, haben keine ahnung davon ge- 
habt, dass sie })eide gleichBeitig diese anzeigen fiir den anseiger schrie- 
ben. — E, V, L, 
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Ton Calais ans; nach 10 beifle tob Bovlogn« ii.a.w. Auf yer- 
■eliiedene aehitibiing der namen, wie Affmiähim und Agedhueum 

soll gar nicht einmal gewicht gelegt werden. Es ist zu bezwei- 
feln , dass der verf. von den neuesten forschungen kenntniss 
genommen hat; er würde sonst die nachgewiesene Unrichtigkeit 
einzelner meinnngen Napol^n's niebt wiaderbolt haben. So 
kSnnen die HelTetier bei Bibraete niebt wesiKeb von Oäsar ge- 
standen beben; niebt anr die Fbilol. XXII, 145 » XXVI, 658 
ansgeflibrten sacblichen bedenken , sondern auch der ansdmek 
commutato consiUo beweist , dass sie , im osten stehend , auf ihren 
früheren plan, sich nach westen durchzuschlagen, wieder zurück- 
gekommen sind. Die vergleichnng von stellen, wie b. c. III 
65 und 73 mit 66, 3. 6 aeigt, dass bei OXsar nmtare comtOmm 
„Mnen nenen entseblnss fassen*', co nm uia n camHiim oder heOi 
roHcnem „den frtlberen entsoUnss, die frühere kriegsftihrung wie- 
der aufnehmen** heisst. Trotz der verschiedenen ausstellungen, 
welche an der ausfuhrung des werkchens gemacht werden müs- 
sen, ist doch zuzugeben, dass es zumal da besseres fehlt, bei der 
nnbestreitbarkeit des grössten theils der entscheidungenNapoMon^s 
im ganien riebtige ansichten Aber Cäsar^s kri^gsfObrung verbxeitett 
und den sebfUem die ansebanliebkeit gewftbrenwird, welche beim 
lesen eines teehmBcb-militSriseben Schriftstellers nnentbebrlich 
istj freilich muss der lehrer die fehler verbessern können. 



92. Un mot sur trois ou quatre erreürs d'arch^ologie to- 
pographique. Par C. Rossigneux. (Unterzeichnet: Bibraete 
Autan. 11. sept. 1868.) 8. — 36 S. 

93. La Bibraete dn Benvray et ses inventenrs. Etnde demoe- 
nrs arch^Iogiques par Gb. Moranden. Antan. 8. 1868. — 18 S. 

Diese beiden broschüren beweisen, dass uicht bloss MaUßy 
sondern auch Autun lebhaft für seine alten traditiouen kämpft; 
und dass man dabei auch die kaiserliche autorität uicht schont, 
zeigt z. b. der anfang der ersten: Si la viriti avaü les nwymu 
eParrioer ju9gu*aux wuomtku . . . Widerwärtig ist dabei nnr, 
dass der localpatriotisrnns sieh in gar an naiver wdse breit 
maeht; so s. b. rechnet es die sweite broschflre dem archSolo- 
gen Bnlliot, dem thätigen haupt der „Beuvraytisten" zum 
verbrechen an, dass er aU geboruer bürger von Autun diesen 
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laiib an seiner iratentadt begehe, das alte Si^raete auf den 

nmt Beworay zu verlegen. Und stark finden wir es in der that, 
wenn selbst Bertrand auf pag. 11 der ersten broschtire der satz 
entg^engeBcbleudert wird : gue lea eervüeurs du Logis ne peuvent 
jMf iMbsnMMNt itre tPun MmtimmU oppoBi ä edui du Midtre gtU 
1$t poU. "Wx denken Ins anf weiteres, dass Bertrand und Oreuly 
Ibre «issenschafllliche Selbständigkeit gegenüber dem kaiser, 
^e sie bis jetzt schon bei mancher gelegenheit gezeigt haben, 
auch in dem, soviel wir vom Verleger Didier vernommen haben, 
im nächsten august erscheinenden zweiten band ihrer Cäsar- 
ausgabe und ttbersetzang bewähren werden. Dieser sweite band 
soU die noton und den versproehenen IndM hiograpMque et gio- 
graglMgiie trh-dSodoppi enthalten, anf den man gespannt sein 
darf. Einstweilen legen wir die ganze Streitfrage zwischen Mont» 
Beuvray und Autun bei seite , trotz der amüsant zu lesenden 
und pikanten, offenbar auch auf persönlichen animositäten be- 
ruhenden details in diesen awei broschüren; bis der officielle 
bericht Bnlliota Aber die von ihm geleiteten, Tom kaiaer, was 
bier bimisek bekrittelt wird, peenmXr nnterstfltasten anagiabnngen 
auf dem Beuvray erschienen sein wird. Wir %eben ▼on vorn- 
herein zu, dass von den historischen Zeugnissen aus alter 
zeit einzug der ausdruck qjgovQiop bei Strabo eher für den Moni 
Bemraif spiicht. Aber wenn einerseits ausgemacht ist, dass 
Benvr a 7 etymologiseh ans Bibracte sieh entwiekehoi konnte — 
narmusB man dann die mittelalterlieheetTmologisGlie Spielerei mons 
h^raei^ einmal ans dem spiele lassen, — andrerseits die spuren 
einer ausgedehnten stadt auf dem berge sich vermehren, 
80 wird man dann nicht umhin können, sich für Beuvray-Bibracte 
zu entscheiden, da es doch unmöglich zwei grosse Bibracte ne- 
ben einander gegeben haben kann. Mit bezug auf die daselbst 
im Sommer voiigen jakres entdeckten gallisehen mauern im dnne 
von B. 6. VII, 28 verweisen wir auf den augenzengen Tho- 
mann in den Berichten der Antiquarischen Gesellschaft in jahrg. 
1868, Zürich, p. 67 ; welcher fund neben den mauern von 
Mursceint (Revue Archeologique aprilheft v. jähre 1868: s. 
Philol. XXVIII, bfL 4) dem streit über das berflchtigto capitel 
in Cllsar hoffentlich bald ein ende machen wird. 
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94. GaUia C. JaUi Oaesaris tempwilrat. Edidit Arm. 
Bheinhard, prof. Stattg. Sump. C. Hofoann. 

Diese wvndkarte ist ram gebnraeli der sehnlen bestimmt; 

sie giebt die mänehe, schlachten und expeditionen Cäsar's ganz 
nach Napoleon's ansichten; zum theil ist sogar die vom kaiser 
beliebte Orthographie der namen der galhschen Völker beibe- 
luüteiif I. b. FUami, OaUetf in andern fällen sind seine Tersehea 
gebessert, LakMgi, TSOmgi Air Napoleons LatoMgesf TViIm^; 
ans EUuA&ri Caduni, das man VIT, 76 lesen sn mtfsseh ge- 
glaubt hat (in den handschriften steht Eleutetis) macht der verf. 
Cadurci Elctdherici, Eingefügt ist, aus dem atlas desselben verf. 
zu Julius Cäsar, das modell der Kheinbrücke. Die zeichnang 
ist meiflt deutlich' und übersichtlich; nur in Labienos marsdie 
anf Paris ist eine Itteke, die den lebrer, der die saebe nicht ge- 
nau Icennt, in Verlegenheit bringen könnte; die angäbe des 
Schlachtfeldes im kämpfe gegen die Usipeter und Tencterer ist 
ganz verfehlt; es muss viel weiter nördlich liegen; aus den 
märschen des kriegsjahres 52 wird sich schwerlich jemand za- 
recht finden, und würde bei einer neuen aufläge ItlrTerscbiedeae 
seichen und andftres eine genauere ansführung nötbig sein. 



95. Der französbche Atlas zu CXsars gallischem kriege, 
besprochen von C. Tb o mann. (Wissenschaftliche beilage zum 
Programm der Zürcher cantonschule). 4. 1868. — 18. S. 

Unter diesem titel beginnt der ver£user eine serie bemer- 
knngen su dem napoleonischen atlas, von dessen 82 blättern 
er hier die sechs ersten geiiauer besprieht: bald referirt er an- 
spruchslos über das kartenverk, indem er demselben in den 
schulen eingang verschaflfen möchte, bald berührt er die schwe- 
benden differenzen, bald bietet er selbständige entscheidungen. 
Das hauptresultat über blatt 2 besteht in dem satze, dass die 
genaue abgrensung der gallischen Völkerschaften höchstens den 
Werth anniUiemder Wahrscheinlichkeit beanspruchen kann, und dass 
dieflof«(Mi «tMkifumfÜr die zeit Cäsars nicht massgebend sein kann: 
was auch jiiugsthin wieder von Brambach Rhein. Mus. 23, 
p. 302 hervorgehoben wurde. Mit richtigem tacte werden die 
beiden hauptfragen des ersten buches , die bestimmung des 
Schlachtfeldes für dieHelyetier- unddieAriovistusschlacht als der 
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definitiven lösung noch harrend hingestellt. Gegen die napo- 
leonifiche hypothese, dass die Helvctierschlacht in der gegend 
TOtt Iduay stattgefunden habe» wird der gewichtige eiowand £tt- 
itowB ins Seid geführt, dass man bei dieser annahiiie die atel- 
Itug der helYetiechen wagenbnrg nieht begreife. leb itimme 
Thomann aneb darin bei, dass für die Ariovistussehlacbt im all* 
gemeinen alles auf die gegend von Arnay (eher noch nördlich 
davon als südlich) hinweist. Freilich sind die details der örtlich- 
keiten und der Stellung der beiden beere durchaus nocb nicht 
ansgeinaebt und werden ebne positive fände kanm je ausge- 
macht werden. Aueb soll der £unose twmähiB^ anf welchem die 
anterrednng zwisefaen Cäsar und Arioyistns stattfand (einer der 
mit 231 bezeichneten tertrea pl, 6 des atlasses, vgl. Vie de C(5- 
sar II, p. 86, note 2), wie wir sicher vernehmen, auf blosser 
mjstification beruhen, der wie es scheint auch ein kaiser zum 
Opfer werden kann. — Wir tbeilen ferner die bedenken Tho- 
maons gegen die neuste hypotbese Bfistows, wonach OSsar Uber 
die Yogesen marschirt sdn soll; nichts desto wenigerhalten wir 
die erklärung Rtlstows von 1 , 41 , 2 circuitua amplius quinqua' 
ginta milium von der differenz des gradeu weges und des Um- 
weges für richtig und finden nicht wie Tbomann, dass damit 
nothwendig ein marsch Über die Vogesen angenommetf werden 
müsse. Mit recht dagegen weist unser yerfiuser gegeettber all 
den h/pothesen, welche das Schlachtfeld viel afldficher als Cernay 
suchen, auf die schlussworte Cäsars hin: in Mbtma Ai 8equa- 
HO 8 dxjtxit. Nach unserer ansieht hat sich Cäsar abdichtlich jeder 
genauem bestimmung über die gegend des ziemlich entfernten 
Schlachtfeldes enthalten, damit der römische leser den wider- 
sprach mit stellen wie I, dl, 10. I, 32, 5. I, 37, 3 aidit be- 
merke, in weldien er au seiner rechtfertigung den Ariovistus 
vsdit nahe, die von üm der rOmis^en prorina drohende gefahr 
recht gross darzustellen sich bemüht hatte.' 

Unter dem neuen, welches Thomann's schrift bietet, heben 
vir hervor: pg. 5 die ansprechende conjectur in BeUovada statt 
M Sd^ V 24, 2; pg. 12 die glückliche vertheidignng der 
baadschriftlicben lesart peäMm DO in der beschreibung von 
Vesontio (I, 38, 5) gegen die conjectur Napoleons pedum MDC, 
indem bloss der vom süden angreifbare bergrücken gemeint 
sei) pg. 6 die detailzusätze zu don berichten des baron von 

10 
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Stoffel über den munw bei Qeid. Diese bernhea auf autopsie: 
vgl. die frühem notiaen Thomann's ttber diesen gegwstand in 
den jabrb. f. phllol. 81 , p. 696. — Nicht einventanden bia 
ich mit der annähme eines glessems in den werten des Eame- 

niiu (p. 10) und ebensowenig mit der behandlang von B. G. 1] 
24, 3 (p. 11); die beigebrachten argumeute halten nicht stich; 
auch VII, 46, 3 wird der gleiche hergwieberg sowohl colUs aU 
motu genannt. 

Wir wilnsehen tun so eher die fertsettnng dieser bemsr- 
knngen, als Thomann die wiehtigern der Ton ihm besprochenen 
localitüten selbst, einige sogar mehrmals bereist hat; da er fer- 
ner diese excursioueu laut den Schlussworten fortzusetzen ge- 
denkt , was seinen topographischen Untersuchungen eine bessere 

grundlage gibt als das blosse studiam der karten. 

■ - 

96. Index seholanim aestivamm in nnir. litt. Jenensi — 
a. MDCCCLXIX habendarnm. Praemissa est 0. Ni pp er- 
de ii spicileg. alterius inCorn. Nepote pars III. Jenae. 4.— -148. 

Der vf. setzt die rechtfertigungen einiger in seiner Nepos- 
ausgabe 1867 aufgenommenen und sonst bestrittenen lesarten 
fort (über I. II vgl. Fhilol. Anz. I 20] und behandelt vierzehn 
stellen ana den* vitar. IXr~X.VI, wohl alle evident mit ausnähme 
der drei letaten : Epam. 8, 2 wo mit Halm nach Aldns in m- 
putaro fMo iit$arib€reni statt in periado an sehreiben ist ; ibid. 10, 
3, wo die lesung des archetypus pugnari coeptum est gehalten 
werden kann ; Pelop. 5, 1 wo Fleckeisen nach dem usus des 
autors cum bei oanßicicUtu est mit recht gestrichen hat. Lehr- 
reich sind die gelegentliehen erörterungen ttber.den nntersohied 
von «HMMBo .nnd indueo zu Iph. 2, 1; Aber stlldteaainen ab 
heteroklita an Timoth. 1, 2; Aber den partitiven genetiv bei 
Superlativen im griechischen nnd lateini8c!hen >zn .Timoth. 2, 2. 
Neu ist die Con. 1, 1 vorgeschlagene lesung magneu mari res. 
— Ref. hätte gewünscht, dass der vf. auch noch au anderen 
stellen selbstständig vorgegangen wäre, zw b. Dion 5, :4- ist wohl 
Q^ae tpet sam f$feilit an schreiben, dsa besser als ra» deqi voi* 
ansehenden rotes — «saterifn»« entspricht; ibid. 9, 6 lese man it 
propensa Jkii$ieni wbmtaie statt proprio, wofSr Longollns pro- 
püia, Halm prompta wollte. Timoth. 4, 6 ist vielleicht Ve quo 
plura referemus dem überlieferten feremus vorzuziehen. 



Digitized by Google 



97. Taciins. 



147 



97. Die Germania von Tacitas, ausführlich erkläi't von Dr. 
L Curtze, gymnasialdirector a. cL Gap. I — X. Leipaig. 8. 
18«8. 423 8. 1 Thlr. 20 Ngr. 

Die gsnnaiiischeii «Iterdifliner , die im gninde doeh nur 
«in BaeliKeber eommenter m der Gennaiiia det Tiu^tnt sein 
können, sind eine noch junge Wissenschaft; in wenigen jahr- 
lehnten sind die einzelnen paitien gründlich durchforscht wor- 
den, aber eine zusammenfassende, allen wissenschaftlichen anfor- 
dernngen genügende dareteUang fehlt noch, da selbst Pfahlers 
kndbaeh von der hbtoriselieD eommission in Mflncben sieht als 
praiswflrdig erfunden worden ist. Unser verf., durch die erkllfc- 
rang der taciteischen schrift am Korbacher gymnasium in den 
jähren 185Ö und 1857 zu selbständigen ^ weitschichtigen for- 
schuQgeu angeregt, durch die schätze der Göttinger und Gasseier 
bibbothek so wie durch coUegienhefte von Hanpt und Waita 
vatenttttst, im sanskrit nnd yerwandten sprachen wohl bewan* 
dert, wie schon die dedikation an prof. Adalbert Kuhn beweist, 
bat nun jedenfalls ein repertorium snr exegese der Ghurmania 
geliefert, welches durch seine Vollständigkeit alle anerkennung 
verdient, und dessen umfang dadurch zum tbeil motiviert ist, 
(iass verf. den blick stets auf das ganae indogermaniscbo gebiet 
liehtet. Dass er dabei Torwiegend die Stellung «nes referentan 
▼oigeiogen hat und seine eigene thKtigkeit mehr in stoffimmm- 
hing als in scharfen entscheidnngen bethfttigt , soll nicht ange- 
fochten werden ; nur wäre zu wünschen , dass er einen guten 
theil des materiales ausgeschieden und das nöthige in knapperer, 
präciserer form gegeben hätte. Es ist nicht siil in der moder- 
M Philologie, in swölf aeilen ohne abkttnnngen die ausgabeui 
i a. Ton 1636, 1636. 1629 aufsusXhlen, welche M^nmam oder 
Jmrimam, IhdHotiem oder JkUgeanem haben (p. 81, 32. 287, 288), 
Bondern eher die handschriften zu classifizieren, was freilich verf, 
nitgends thut. Angaben wie p. 163 ,,PliQiu8 (wo?) weiss von 
einem bergwerk in Baden^^ (land? Stadt? welche stadt?) lassen 
^t yennuthen, dass yerf. hie und da anderen nachschreibe, ohne 
in den Wtaten quellen durchindriogen, wie a. b. auch p. 10 
über die Insel Scandinavien die belegstellen Plin. NH. 4, §. 96. 
S, §. 39 nicht beigebracht rind. Neben originalnachrichten 
konnten diejenigen wegbleiben , welche spater dieselben al^e- 
schrieben, also p. 123 Polyän 8, 10 neben Piutarch Mar. 2(>, 

10» 



Digitized by Google 



148 



98. TacituB. 



p. 386. 406, Petr. Blesensis neben Joa Saresberiensis u. 8. w. 
Endlich waren ansichten wie die von Mosler und anderer ganz 
nnselbstäiidiger interpreten mit Btillschweigen zu übergehen. 
Die spraehlieh stifistiBGheii bemerknngen des yerf. haben dueh- 
mu keinen eigenen werdi, so wenn er p. 12 sehreibt: der pleo* 
nasnras t« . . . versus komme nnr bei*Liviafi vor (doch andi 
Sali. Cat. 56, 4. Hist. inc. 69 D. und oft), p. 166 zu est vi- 
dere, die constructiou finde eich bei Tacitus noch einmal, Agr. 
32, während viehnehr diese stelle in streichen n. dafür AnnaL 
16, 34 an eitleren war. 

Kann sieh der verf. enisehliessen , seine Sammlungen in 

compendiöserer form herauszuf^eben, dem leser den bemühenden 
eindruck einer permanenten abstimmung unter den gelehrten zu 
ersparen, nnd in der fassang sich mehr den gmndsätzen der 
modernen kritik an nähern, so dürfte das werk nnr mehr ab- 
nehmer finden. Die aahl der dmckfehler ist mässig, s. b. p. ^ 
19 lies 1857 statt 1827, 11, 5 wteabuhtm statt Mhm n. s. w. 

R TV. 



98. H. T. Karsten, De TacUi fide in sex priorüms anm- 
Ulm Ubrit. Traj. ad Bhenum. 8. Kemink et ül 1868. VIII u. 98 S. 

Der yerf. hat sich mit der betreffisnden litteratnr genau bekannt 
gemacht; Merivale, Boissier, ^ele deutsche benntat er; nur die 

beiden Hamburger programme von Sievers sind ihm nicht zu- 
gänglich gewesen. Er ist ein entschiedener anhänger der 
„Stahr^schen*' richtung nnd hat vor diesem patron der in der 
geschichte verkannten Charaktere den voraug, dass er weniger 
schwatzt und solider am werke geht. Auf eine einleitnng über 
die quellen unseres historikers folgen die Untersuchungen: 1. wes- 
halb Tiberius dem Augnstus in der regierung gefolgt sei ; 2. sein 
verhältniss zur Livia; 3. das urtheil des Tacitus zeigt sich als 
befangen und ungerecht in folgenden stellen: 1, 72. 75. 2, 37. 
1, 76. 80. 81. 2, 52. 3, 36—38. 2, 84. 4, 37 ; 4, der 
procesB des libo; Ö. die ireiheit der redner nnd Schriftsteller 
unter Tiberius; 6. Tacitus als militftrischer schriftsteiler; 7. die 
freunde des Tiberius ; 8. vertheidigung des Tiberins gegen den 
Vorwurf der perfidie; 9. Gerniauicus und Tiberius. — Am 
schluBs wird das resume der ganzen unier&uchuDg so formulirt: 
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eine unpartheiisclie gescbicbte des Tiberius lässt sieb nur dann 
ßchreiben, wenn man auf das leben desselben vor der thron- 
besteigung und auf den verderblichen einflusa des S^an mehr 
rftckdcht nimmt als Tacitua dB gethan bat 

'Wir müssen dem Verfasser angeben, dass die erste dieser 
beiden fordemngen von Tacitns nicht erfüllt ist. Die aweite, 
der eiiitluss des Sejan, isf aber in solcher weise berücksicbtigt, 
wie das gesclücbtlicbe verhältniss es erheischte, und wir würden 
gewiss noch mehr darüber sagen können, wenn das fünfte buch 
der Annalen yoUstttndig auf ans gekommen wXre. Ancli hat 
imter den neueren historikem Peter in seiner gesdiiehte Som*8 
£e scbieksale des Tiberius vor der thronbesteignng nach ver- 
dienst gewürdigt uüd seinen Charakter hieraus erklärt, wenn- 
gleich nicht entschuldigt. Bei aller Unparteilichkeit findet er 
dennoch, dass die darstellung des Tacitus ,,unübertrefinich" ist 
aod dass „in der seele des Tlbeiins Verschlossenheit, verstellnng, 
missganst nnd misstraaen gegen sieh selbst und g^gen andere 
ihren festen vohnsita angeschlagen." Eine solche corrnption des 
Charakters kann nicht durch ein früheres widriges geschieh ent- 
schuldigt werden, und eben so wenig darf die wähl sclilecbter 
ratbgeber einen iürsten vor der verurtheilung der nachweit 
schützen. Ein Selbstherrscher kann ireilick nicht für alles ver- 
aatwortUeh gemacht werden , aber mitweit nnd nachweit sind 
berechtigt zu erwarten, dass er sich mit tüchtigen ministem 
umgebe. Die sache des Tiberius steht um so schlimmer, da er 
auch nach dem stürze des Sejan bis zu seinem tode, also in ei- 
nem aeitraum von sechstehalb jähren, nichts gethan hat, um sich 
in unserer achtung au rehabilitiren. Im gegentheil, jetzt mussten 
die freunde des Sejan dafür bflssen, dass sie dem Sterne dieses 
gfinsilings gefolgt waren. Und als der kaiser gestorben ist, wie 
sieht es im rSmischen Staat aus? Welche resultate hat dies in 
eminentem sinne „persönliche'' regiment hinterlassen ? Kein an- 
deres als die „eruiedrigung zur tiefsten knechtscbaft." 

Vor diesem harten urtheil bewahrt uns auch nicht die kri- 
tik, mit welcher Karsten die einaeljien stellen behandelt hat. 
Dass im allgemeinen die besseren römischen histoxiker nicht un- 
befangen, nicht ohne sittliche nnd politische tendenzen schreiben 
(p. 9 £f.), ist bekannt, und gewiss sind sie deshalb mit vorsieht 
au benutzen. Ich glaube aber, dass sie diese schwäche (wenig- 
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ßtens die der politischen Parteilichkeit) mit den begabteren geschieht- 
Schreibern aller Zeiten theilen und von manchen modernen darin über- 
troffen werden. Was aber die Widersprüche anlangt, welche dem 
Tacitns Forgeworfen werden (p.l6ff.), so sind sie nioht immer so 
stark, dass sie, wie Karsten sieh ansdrilekt, advena fnmtepugMML 
Taeitns beriehtet i. b. von dem entscfaiedenen einflnsse, den 
livia auf die wähl des Tiberins snm tbronfolger ausgeübt habe. 
Dem widerstreitet keineswe-ges, dass es 3, 56 heisst, Augustus 
habe nach dem tode des Marcos Agrippa den Tiberius zum 
nachfolger „gewfthlt^S dena war er wirklioli durch die bitten 
der li^ia dasn ▼ermocht worden, so mnsste er doeh soUiesslieh 
seine waU treffen, seinen entseUnss anssprecben. Wir finden 
also auch in 4, 57 (jpreeihm vxori$ etuiehm) keine ^nene ansieht**, 
sondern nur eine bestätigung des früher gesagten. — Aehnlich 
geht es mit den fälschungen, die Tacitus sich erlaubt ha- 
ben soll; 80 heisst es bei 1, 72 nam legem maiett«^ redua^ 
ntf , das gesets sei ja schon unter An^tus gagehen worden. 
Gewiss, und Tiuntns kann nur sagen wollen, dass die anwen- 
dung dieses verhassten gesetses, die Augustns ans klogheit 
beschränkt und nach möglichkeit unterlassen hatte, jetzt wieder 
recht kräftig gehandhabt ward. 

Wenn ferner Karsten mit Merivale behauptet, Tacitus er- 
wilhne die dem Tiberius ungünstigen gerüchte selbst da, wo er 
sie ansdrfieklich aniweifelt, nur deshalb, um g^gea den kaiser 
einsnnehmen, so ist das doeh sn viel gesagt In der geschiehte 
der höfe spielt das gerttcht überall eine wichtige rolle und der 
Zeitgenosse oder derjenige, welcher frühere Zeitgenossen gehört 
hat, darf gewiss das recht beanspruchen, in ermangelung ande- 
rer quellen diese berichte mitzutheilen , namentlich dann , wenn 
sie aus inneren gründen wahrschdnlioh und, also mit dem Cha- 
rakter der personen oder mit den sonst bekannten aeitrerhiUt- 
nissen nicht in Widerspruch stehen. Solche innere Wahrschein- 
lichkeit (nicht etwa eine perfide Insinuation des Schriftstellers) 
bewirkt dann, dass auch wir dergleichen gerächte für glaubwür^ 
dig halten. Den berichterstatter trifft deshalb kein Vorwurf. — 
Auf p. 31 wird Tacitus getadelt, weil er das verfahren des 
kaisers bei den sogenannten comitien, d. h. der beamtenwahl 
durch den senat unter wesentlicher mitwirkung der kröne, mit 
den Worten inamia et eubdtda eharakterisirt. Aber die maassregel 
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lief doch anf niclitB kmaiu als auf illoflion, das ganse war spie-* 
gelfeeliterei; sehon die beibebaltang des wertes ecmitia involyirte 

eine Verhöhnung des öffentlichen recbtsgefühls. — Auf derselben 
Seite werden die worte aus Ann. 2, 52 quod C'amülo ob modcstiam 
vitM mpune ßtit^ auf Tiberius gedeutet; aber kann dies nicbt 
eben so gut beissen» dass die delatoren den Camillas inrabe 
fiessen? — Wenn Tiberins das alte repnblikanisebe gesets, dass 
die Sklaven nicbt gegen den berm pmnlieb . TerbQrt werden 
durften, dadurch umging , dass er sie obne weiteres von dem 
actor puhlicas als staatseigenthum erwerben und dann foltern 
Uess, 80 nennt ihn Tacitus mit recbt. oaiU^m et novi iuris repet' 
kr. Wir. begreifen niebt, wie man diese willkttr des kaisers 
damit entsebaldigen kann, dass man (p» 40) erkUbrt, er balte.als 
em mann des gesetses nnnmebr die ansnabme rar regel gemaebt. 

Die Torliebe des Tacitus für die Schilderung kriegerisober 
ereignisse wird p. 52 auf rechnung seiner politischen kurzsich- 
tigkeit geschrieben. £r hätte, so meint der verf., einsehen müs- 
sen, dass Angostos recht gehabt, wenn yer der weitereii ver- 
grSssemng jdes reiebes warnte. Kann man. es denn einem, rtt- 
miscben bistoriker, der die gvosstbaten seines Tolkes kennt, ver- 
denken, wenn er seinen flberdrass an der darstellung der inneren 
mis^re offen ausspricht und sich mit verliebe den auswärtigen 
ereignissen zuwendet ? — Einer schiefen auffassung begegnen 
wir auf p. 79 bei dem tadel, den Tiberins .gegen die von Ger- 
maniciis auf dem scblacbtfelde :des Vams veriMutaltete leieben- 
faier ausgesprochen: nach Kx^^tfm bat Taeitus verschwiegen, 
dsss „nemo magia ftraUa it fkmetum Oipemabaivr «t tnrw Mu2e- 
cara habebat quam Tiberius." Vielmehr hat Tiberius gemeint, 
solche todtenfeier schicke sich aus religiösen gründen nicht für 
die person eines feldherrn, sie sei „contra Jas." 

Wir scheiden von dem verfuser mit der versichening, dass 
wir seine schrift mit grossem Interesse und niebt ohne nntzen 
gelesen I wir kennen aber nicht sebfiessen, ohne die latinität 
in ihr zu berühren. Ohne purist zu sein, darf man doch 
unklassische Wendungen, gi-obe Schnitzer oder gar Wörter, die 
nicht ezistiren, in einem lateinischen werke nicht ungerügt lassen. 
Abgesehen yon dem etil im ganzen, ist uns folgendes au%e&llen: 
p. 7 weartÜMdOf ein prodnet neuerer latinisten; p. 30 praettr- 
mdtm, ebenfidls ein nenlateiniscbes monstnun, leider auch in 
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Haimos ▼omde bq seiner teztansgabe clee Vslerins MesnniiB; 

p. 12 steht num statt utntm, p. 82 nm für si non, p. 33 aedimo 
statt existimo, p. 41 remunemhis eM als passiv, eben so p. 56 
tutarif ein archaistiBcheB passiv; p. 97 atgue igitur, p. 76. 79 
«oftM Teuiobwrgeimum atatt TnOobuirgimmi, p. 46 « wi w iiw f^ p. 45 
ndmte Tibeno, p. 70 numaireMa, p. 78 ttmemi, p, 86 ai n rf aa f a r 
(nur bei Apulcjus), p. 93 otor (nur Plantua und Apalehis), 
p. 36 cusiduo als adverb [Plaut.), p. 76 ad arma volare, dne 
nicht existirende phrase; p. 78 experientia docuerat, p. 96 ex ht- 
tulenU) fönte, eine ungebräuchliche metapher-, p. 96 dolis circum- 
ducere (nur bei Plautus); p. 34. 77. 97 et als drittes aatiglied, 
endfieh nöeli p. 40 der spasahafte «nsdruck mOievLUmu tümm 
obtmrvator : das wort ist ptantinisofa und bedentet „fnrditsam^ toeht- 
har,*^ aber niebt „ängstlich, gewissenbaft.^ Und nocb viel, viel 
mehr könnte angeführt werden. A, Draegex. 



99. BkUiri» MMBa, IVaneisens Eyasenbardt reeensiut 8. 
Beiolini. J. Gmtentag. 1869. Yt n. 721 B. 4 Tbb. 10 Ngr. 
Von der Historia Miscella besassen wir bisher keinen 

zuverlässigen und heutigen anforderungeu genügenden text. Die 
einzigen selbständigen ausgaben waren die von Pithoeus v. j. 
1569 und die von Grater j. 1611; — denn die Mnratori's 
(in den Script. Bar. Italie. vol. I) siebt man bier nnd da mit 
nnreebt als die beste beieidinet: sla Ist nur eine wiederbolnng 
der Gniter*scben nüt eigner beigäbe liemlieb wertbloser lesarten 
ans jungen ambrosianis, und lässt'dabei obendrein die von Gruter 
in seinen noten über den wichtigen Palatinus gemachten mit- 
theilungen ganz unberücksichtigt. Allein auch Pitboeus und 
Gmter gaben keine sichere kritische gmndlage, sie schieden 
snmal niebt die beiden TersdiiedeneB beatbeitnngen dieses 
Werkes, die wir in ihrer besonde^beit merst bier dnich Eyssen- 
hardt kennen lernen. Die erstere derselben, welche nach der 
angäbe mehrerer handschriften auf Paullus Diaconus zurück- 
geht, gibt den nicht beträchtlich erweiterten Eutrop mit einer 
fortsetaoog desselben von Valentinian bis lustinian. In der 
iweiten, naeh denselben handsohrilten von LandolAis Sagaz 
benrObfenden bearbeitnog liat die erstere wiedermn viele sn- 
Blitae erhalten nnd ist fortgeführt bis in Leo«4em Armenier. 
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BanSafig sei hier erwfthnt, dass in der hferaiif bezüglichen in- 
•criptio des Palatinus bei Eyssenhardt (p 12, 4 von unten) 
octingentesimus statt aeptingerUesiimu stehen muss, s. Rhein. Mus. 
XXIII, p. 406. — Jene kttrsere iMwang der Historia Miscella 
gibt £yMenh«rdt nach dem yon ihm seihet TeiglieheneD Bern* 
hetgeasiB m 618 ans dem IX. jahrh. «nd bmh I— m, 2 
ani dem YetieaiiQ« n. 8839. Letsterer enthKlt, wie wir him«- 
fägen, dies werk nebst dem des Orosius vollständig und 
gehört dem X. jahrh. an. — Für die zweite bearbeitung hat 
der heraasgeber den andern nicht minder trefflichen Bam- 
bergeneb o. 514 ans X. jahrk gefonden aod auch eelbet^) 
fttgüeheD. Da in demielben der anfing (baeh I— II, 
9 prine.) fehlt, so mnaete es der berausgeber ftr mn flo 
nothwendiger erachten , noch einen andern Vertreter derselben 
recension nach einer erschöpfenden vergleichung zu rathe zu 
liehen, wie besonders den einst yon Gmter benutzten Palatinos. 
Es ist ihm jedoeh nieht gelungen, diesen oder einen andern 
eedoK der gena n n t en art an finden nnd er begütigt sieh damit, 
die Ton Grater ans jenem Palatinns angefldirten lesarton m 
geben. Dass aber diese damals in Heidelberg befindliehe hand- 
sohrift des X. jahrh. sich jetzt wohlerhalten in der Vaticana 
als Pal. n. 9ü9 befinde , war sohon ans Bethmanu^s angaben 
inPertz arehivX p.311. 312 zu ersehen; vgl. Hermes I p. 131 
and Wihnanns in Bitsehl n. W. Bbein. Mns. XXIII, p. 406. 

Die vorliegaiide ausgäbe seigt ans jene awei bearbeitoagen 
in aasdiattlidier w^se neben einander nnd awar so, dass die 
ausführlichere zweite im texte, die kürzere in den noten steht. 
Bei der herstellung nun des textes im einzelnen hat der 
herausgeber mit recht es für seine pflicht gehalten, nur die ol- 
fenbar Ton den absehreibern herrührenden yerderbnisse an eor- 
rigiren» sonst aber die UberUefSernng nnbertihrt in lassen, nnd 
er bewfthrt aneh hier seinen sehen ans anderen arbeiten be- 
kannten Icritisehen tact. An einzelnen stellen wird man ihm 
allerdings nicht beipflichten können; wie 2, p. 23, 18 die 
lesart aller hss« Fomj^eia (statt Fomjpeii) in dem texte stehen 

l) Apicea ganz derselben art, wie lle SSysienhardt aas diesem codex 
erwUmt, finden sich in dem Palatimis der chronik des Solpidas Severus 

über vocalen semitischer eigennanicn; vgl, Halm in den Mönchener 
aitsungaberichten 1865, Ii, 2, p. 33 aom. 
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sollte. Ferner ist nieht abutehen, weshalb p. 288, 12 mit 

dem Bamb. 513 die moderoe form Otriculum der inschriftUeh 
als antik beglaubigten und hier in den übrigen beiden Hss. 
erbaltenon Ocrieuhm vorgezogen ist. Auch p. 23, ISistCapua 
durch unrichtige interpiiDotion cur Seestadt geworden. — Zum 
seUiiss wollea wir an eimgeo beispielen ans b. L aeigen, .dsss 
der tezt ohne gelkhr für die diplomadsehe treue doeh Mtr 
emendfrt werden konnte. So liest man p. 1, 6 Eyss.: [SattKr- 

nus] adhuc rüdes poptUos domos aedißcare, terrae incolere, 
plantare vineaa docuü. Der sinn des ganzen satzes lehrt, 
daSB terra» colere allein richtig ist. — p. 10, 13: plaevit 
m MNfMrNM» lomgim» gfum mmm kaiermd: es mfisste dkdim 
stehen, wenn nieht Entrop. Brer., I, 9 (8) bewiese, dasi 
Isn^fHii fMOB» annuum in sehreiben ist. Ejssenhardt welil 
darauf hin , dass durch seine ausgäbe ein hülfsmittel ffir die 
emendation des Eutropius gegeben sei: er hätte umgekehrt 
auch manche stelle seiner H. M. z. b. aus dem cod. Goth. 101 
des Eutropios yerbessern können. » p» 12, 16: dictator mOm 
BtmM prmm fitk Larmuty maf füt e r t^putm n g r i m m Sgurm» Css* 
«Aw: wie bei Oessins das praeaomen Spnrins steht, aoistweU 
aneh hier nnd Entr. I, 12 (11) T. (Titua) vor Lareins einm» 
schalten. — p, 13, 8: quarum et precatione superatua removü 
exercitum : die augenscheinliche lücke vor et precatione ist nach 
Eutr. 1, 15 (13) durch fUtu ansaufüUen. — p. 14, 1: iutMmmt ßuvm 
Crmmt ^pm'äiditetpcriaguas nUtUi man lese ssiMl. — » p. 14, 6 : 
dem kme mdueU in iimdiat sgg.t es ist wohl d&hine an sohreiben; 
vgl. B. b. p. 14, 24. 16, 12. 17, 14. — p. 15, 10: [0. 
CiHcifmatlut] caesis hoatibus [«. e. Aeqaia VoUcisque] liberavU exerci- 
tum iugumque houm equis impomit victoriamque guasi stivam tenens 
ntbiugatos Höstes prae se jprimua effU: der Zusammenhang erfor- 
dert nnaweifelhaft iuffumgite hotm Aequie in^pomuL — p, 15, 
29 sqq. mnss mit ftndemng der interpnnetion so gelesen werden: 
emiomt agmm tgnmnorum, Duabu» tahdia Ugum ad decem priorm 
eukUHSf agentet inaoienUuimo fcu^ phmma , die quo deponen mo- 
gistratus mos erat, cum isdem insignibus processerunt. — p. 16, 6: 
[popidtut] morUem Aventinum occupavit armatus nec tueri armis Ii- 
hertatem destitü pottquam mddata ut deoem viria goteataa: es 
würde dem sinne entspreehen, wenn man pnasguom schriebe; 
das beispiel p. 25, 4: nee etudi — destUmtuU «iri poatquam sgg[. 
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^eigt jedoch, dass ciestüü niai postquam herzustellen ist. — p. 
• 0, 18: quae amiae mvitates tarn vicitMe wbi «iMii ui Fidenae et 
Veienixm deeitno eekufo miUario ab urhe äb§mi: in der Ittcke 
nach Fidenae itt das aahlwort tMo aus Entr. I, 19 (17) an 
ergftnsen. — Ein index eapitniornm ans Grnter nnd ein index 
oominnm beschliessen den schön ausgefitatteten band. Eine ver- 
Weisung auf die von den compilatoren benutzten quellen, durch 
welche die brauchbarkeit dieser ausgäbe sicberlicb gewonoen ha- 
ben wttrde, ist nicht beigegeben. 



100. Cieero^t Bede gegen 0. Verres. Fflnftes Bach. Fffr 
den Schulgebrauch herausgegeben von Fr. Richter. 8. Leipzig, 
B. G. Teubner. 1868. IV &U0 8. 

Der heransgeber hat nach dem titel diese ausgäbe für den 
sehnige braneh bestimmt, während naeh dem Torwort sie 
der privatleetQre dienen soll. Ans diesem maagel eines 
einheitfiohen sweekes erUSrt sieh wol die nngewöhnHche ans- 
fllihrticbkeit des comroentars. Dass derselbe eine vergleichung mit 
Halm nicht zu scheuen habe, ist dadurch erreicht, dass das 
wesentliche aus Halm herübeigenommen worden. Indessen bat 
der heransgeber aneh genng eigenes geboten; weniger ist dies 
•Herding« in der dnkdtnng gesehehen, weldie nun gtOssten 
theüe ans des vh» bearbeitnng der IV. Verrina wiederholt, den 
▼on Halm gebotenen stoff und mit wenigen ausnahmen auch des- 
sen ansichten wiedergibt , nur dass sie populärer gehalten ist, 
insofern sie auf controverse punkte nicht eingeht uud auch ein' 
seine allgemeine belehrungen aus den römischen Staats >• und 
leehtsalterthflmem beifagt. Selbetindigor aber ist Biehter in 
den anmerknngen anm texte verfidnen; hier hat er namentfieh 
«ae reihe stilistischer winke nnd naehweise tiber rhetorische 
theorie gegeben, für welche letztere jedoch regelmässig — 
nicht bisweilen, wie es geschehen ist — die durch kürze 
nnd klarheit ausgezeichneten bemerknngen aus dem Auetor ad 
Herenninm angeführt werden mnssten* Viel an häufig aber 
smd sowohl einaelne ansdrflcke, als aneh ganae stellen dentsoh 
gegeben. 

Interessant für den philologen erscheint vor allem die be- 
handlung des textesj hier aber liegt die schwächste seite des 
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buchs. Der herausg^eber hat liier, wie schon in der ausgäbe 
der IV. rede, einem bedenklichen eklekticismus gehuldigt. Ohne 
eine neue und nmluaeiide nnterBiichuDg über die teztqnelleii 
aogeBteDt sa haben , igt er Ton der dnreh Znmpt begründeten 
nnteiBdieidnng der mdiorm nnd Mmor€9 insofern abgewichen, 
als er die letiteren, wo immer snbfective grfinde fttr ihre lesar- 
ten sprechen mögen , dem trefflichen Parisinus, von welchem 
wahrscheinlich die zwei wolfenbütteler und der leidener codex 
nur abschriften sind, vorzuziehen pflegt. Für Richter also und 
seine leser haben naeh dieaer riehtnng hin Hedwig, Znmpt, 
Jordan nnd Halm umsonst gearbeitet. Aber anch die oonstita- 
tion des textes iln einielnen unterliegt niehtnnerhebliehenbedea> 
ken ; etwa fünfzig einzelne worte oder kleinere Wortverbindungen 
sind eingeklammert, nnd zwar meist ohne jede bemerkung 
oder nnter beifttgnng nnr eines „vielleicht, scheint, dürfte^' 
n. s, w«, ako ohne den yetsnch einer wirkliehen b^grttndnngi 
die, wenn sie tibefhanpi mSgfieh sohien, gerade wegen der ein- 
riehtnng des bnehes für reifere sehfUer, bestimmt ansndentea 
war. In anderen stellen sind manche gläckliche vermuthungen 
allzu ängstlich nicht aufgenommen, so z. b. § 50 die evidente 
Umstellung itis imperii et foedarit amdioionem. Dass manche cor* 
mpte stelle ihre erledignng noeh nieht gefunden hat, wie § 78 
in., oder als solche noch nieht erkannt ist, daraus kann am 
wenigsten ein Vorwurf gegen den heransggeber abgeleitet werden. 
Bef. empfiehlt hier ein paar eigene conjectnren der prfifong: §.38 
ist statt 81 wohl zu lesen nisi /orte expcrgefacere te posses, eam 
jprovineiam , ^ , ventsse. — 81 ist durch transposition des satzea 
non mmguam €Ham Ubertm TimarekUUs adkibebatur vor die pareo- 
these tonte«!» — dixenm hersustellen; dann erst wird die be- 
dentung von oulam naeh muKerei klar, wodurch der abgerissene 
fSsden wieder aufgenommen wird. — Anch §.89 wird die gestOrte 
concinnität erst durch folgende Umstellung^ wieder erzielt: Quoquo 
modo re$ te habebat, erat animus in reliquis. Quamquam erarU 
paueij pugnare Umm 96 velle damabant, ^ §• 113 ist die unmSg* 
liehkttt eines gegensataes von innoeeniium poemu und »eel&' 
r^tarum /miae einleucfatend; /Mos als appellatlTum im sinne 
von vindiee» ist prädicat eu poenae. Man lese daher: seeterum 
facinorumque furios statt eceleratorumgue ; vgl. Cic. Nat. deor. 
m, 18, 46. 
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NEUE AUFLAGEN: von andern Verfassern als die frühem besorgte aaflageo 
sind von dieser rubhk ausgeschlossen) eben so aucb völlige Umarbeitungen. 
ilks angefiklirte ist vom j. 1869: 101. Sophokl«. EMtat von F. Schneidewin. 
Bd. V. Eleclra. 5 and. besorgt von A. Nauck. 8. Berlin Weidmann: 12 Ngr. 

— 102. Herodolos. Für den schulgebranch erklärt von Dr. A'. Abicht. Bd.I. 
HA. 1. 2. 2. verbess. aufläge. 8. Leipzig. Teubner: 10 Ngr. Das erste 
lieft UQterscbeidel sicti uameuUich in anordnung der einzelnen beigaben von dem 
mleo: MDSt wire namoiitlicli doo noCen bonenr styl n wtoschen. — 103. 
Xenophon Cyropädie. Für den schulgebrauch erklärt von L. Breiienhach. Hft. 
1. 2. 2. auü. b. Leipzig, Teubner: 24 Ngr. Nur im einzelnen verbessert: 
es wäre zu wünschen , dass der begriff „Schulausgabe*' fester gehalten und 
daher z. b: cilale wie aus Dunckers alter geschichte weggelassen würden. 

104. XenopbOD Analttsis. Brkiflri von C. Rehdaniz. Zwidler bd. 2. 
verbesserte aufl. 8. Berlin, Weidminn: 15 ngr. Sehr zu empfehlen. — 

105. Ausgewählte reden des Lysias. Erklärt von Dr. 7?. Rinirhenstein. 
5. verb. auQ. 8. Berlin: 18 ngr. Die vorrede giebt an, welche neuere schrif- 
leo ZOT Verbesserung benutzt worden sind. — 106. Novum Testamentum, graece. 
Ad aotiquaeimoe tostes denoo reoogn. otc. C Tia^imdorf, Ed. VIII critiea 
maior. 8. Leipzig, Gl«. 0. Dtflieiit. 2 tUr — 107. H. RiUer et L. JPreüer 
historia philosophiae graecac et romanae ex fontium locis contexla. Ed. IVa. 
8. Gülha. Perthes. 2^/, Thli*. Die texte der stellen aus den allen sind sorgfaltig 
midiri. ~ 108. Z. FricdUindeTf Darstellnngen aus der Sittengeschichte Roms in der 
wlt von Aagwt bis ram ansgang dor Antoniiie. Bd. I. 3. vermafarte anfl. 8^ 
Lei|nig, llirzel: 2^/, Tbir. Ausser Verbesserungen im einzelnen ist der dritte 
abschnitt „die drei stän<le" erweitert und der excurs über die sportuln der 
dienten ganz umgearbeitet worden. — 109. Burkhardty-J.^ der Cicerone. 
Bne aoIeiUiDg zum geanaa dar kunaiwerke inluliea. 2teaufl. l.Archilektor. gr. 16. 
Le^iiig, SeoBunn: 1 thbr. 6 ngr. 

NEUE SCHULüCCIlER: 110. E. Bonnell, üebungsstücke zum übersetzen 
a.d. lat. ins deutsche f. d. ersten anfänger. b. aufl. 8. Berlin. Ensiin: 13 ngr. 

— III. A,Hauttir, gmndriaa der grieddaditti Geaddefate iBr iS» ollllero gym- 
nasialkiassen. Ein methodischer venacb. 8. Lahr, Schauenburg, 1868: 6 ngr. — 
112. H. Schiller , die lyrischen versmaasse des Horaz. Nach den ergebnis- 
sen der neueren melrik dargestellt. 8. Leipzig, Teubner, 1869: 5 ngr. Leistet 
durchaus nicht, was der lilel besagt — 113. M. Seifert, Uauptregela 
der giiacblschen aTntaz. Als anbang dar griecbiadien fornMolcbra von C Franke. 
5. anil. 8. Berlin, Springer: V« ^* 

THESES: .. quas in ac. Georgia Augusta... a. d. iV idns Maias a. 
KDCCCUUX .. debndet «T. W«hr\ apnd acboL ad. Enr. Or. 902 legp ira^oor 
' 9^1 i* <fovla»K i KXaoifvhf, verba qaae leguntnr ap. Sali. Catil. c 29 
„aa potestas . . ius est" pro glosseraate habenda sunt. — ap. Valer. Max. III, 
2 lege ,,videmqwi." — ArisU Ach. 24 ex Saida ita est resUtaeodus: ijxoyus, 
ild^ oii' laauovyrat xri. 



BIBLIOGRAPHIE: 114. Bibliotheca pbilologica. . . herausgeg. von Dr. W.MÜl- 
dener. XXI Jahrg. 2. beft. Juli — Decemb. 1868. 8. Götlingen, Vandenhoedt 
n. Ruprecht: 10 ngr. — 115. i^. Bindseil, General-Kegister über die 
Verhandlungen der ersten 25 Versammlungen deutscher philologen a. Schulmänner, 
1838—67. 4. Leipzig, Teabner: 1 ddr. Mit anaaerordenllkfaer aorgfalt ge- 
ifbcitet. — llO.Utarariaeber woebanbariehtans Leipzig, 1869: Nr. 1-^20: philolo- 
gti-K inlereaaantes , abgesehen von personal-notizen, bieten n. 3, p. 18: nr. 
4, p. 26: nr. 8, p. 58 llg.: nr. 11, p. 83: nr. 12, p. 89: nr. 13, p. 98: nr. 
14, p. 105: or. 20, p. 148. — 117. Verzeichniss sämmtlicher v. d. kais. aca- 
demie der wisaenscbaAen aeit ibrer grUndung bis lelien Oolbr. 1868 vorOJibnU 
Bebten dmckacbriAen. 8. Wien, Karl Gerold. 
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118. r o ly b ib l i o n. lievue bibiiogrc^hique umverselle. 1869 — 
jadM hcA MflUl in iwti bniMabllwilHig««, denn mtofeMamtraefloiiaMiittflr 
einzelne Achor, dann anzeigen über einzelne neue bächer, am scbluss ütel 
Chronique — nachrichten giebl, die zweite aber den tile! Bibliagrapkie fohrl 
und da nach fächern geordnet, höchst genan die neaen erscheinaogen 
Mfluhrt, bücher, wie zeiUchriileu iu umfassendster weL»e beröck- 
•iditiSMid — Jaofkr: part I, p. 27: Jf. BeuU, UMoira d« Put gne •rant 
Pdricles. 8. Ptfb 1868: anzeig« vm Duboae tU PetquüUmK, — p. M: 
Max Mnllcr, nouvelles lecons snr la sdence du language , übersetzt von 
6r. Harris. 2 voll. 8. Paris 1867— (>8: 14 fr.: anzeige von Arbois de 
Jubainviiie. — (p. 32:) Balde, sein leben und seine werke. . . ¥oa F, Wetter- 
maier. MAndMii, 1868: aondge von Dr. BMikmmm^ 

C a i al o g € von bnchandlnngen : veriagsbericbt von F. A. Brockhaut 
in Leipzig, nr. 1. — Verzeichniss der., llebersetzungsbibliothek in der Hojfmann- 
scheu Verlagsbuchhandlung. Stuttgart. — Classiker des altertbums in deutschen 
uberäetzungen bä Metzler , Stullgan. — Neue philolofiscbe werke von Mau- 
k»'$ wlag in Jena. — llittkeann«en der ? erlagslmciilumdlmig O. Teubner. 
Nr. 1. 2: beepilckt die treffUchkeit vorzugsweise künftig eracbeiiMider werfte. 
'Also eine art recensionen avant la lettre! — Verzeichniss ausgewählter werke 
a. d. Verlage der H^eidmannschen bucbhandluug in Berlin. — Fublicatiotu 
de la übrairie Firmin Didot /rere 9, filt et Co,, alle 1869. 

Catmloge im piiiee ermiiaigler IMer: Veneichuifls von Uteren and 
neueren bAcliern.. in Ferd. Diimmh'r's verlagshandinng. Dritter abdnick. Berlin, 
1869: Verzeichniss von Schriften und Zeitschriften a. d. gebiete der spffMiiforechnng... 
erschieuen in Ferd. Dümmler's buchhandlung in Berlin 1869. 

C atal og e der Antiquare : von A. Bielefeld in Ciriamlie und Oflbn* 
Imrg, nr. 5: M, Cokm m liüns, KbüMiMcn pinlolngien, cM. XU na. 
Bonn: Ch. Graeger in Halle a./d. S.: Fr. Hanhe in Zürich, Nr. 79: Emd 
Heyne in Leipzig: Theod. Kamjyfmeyer in Berlin, nr. 167: K. T. Kühler's 
in Leipzig anüquahacbe anzeige-befte, nr. 188. 191: Lempertz in Bonn, BibUo' 
Äeea acriptorum dameonm §t graeeonm «I kUinorum, nr. 89: B,Boäe 
(J. Rentel) in Potsdua: /. SehmMe in SUrtlgart. Q. SetuUbaeh in Colinig, 
nr. 7, alle 1869. 

A iictionen: 1. Juni bei Calvary in Berlin: Catalogus amplissimae 
bibUothecae Horatianae . . a. C, B» C. de Bjelka reliciae, — 16. Juni in 
HatU dnnb /• Fr, Lgtpmri mod C. S» Sgrmatm» — Sl. Jnid io Ze^ 
wigbA T. O. Weigel, 



ADSZOGS awZeiladiiifteo: GAttingitche gelehrte Amdgen, 1869, nr.6: 

A» Come, beltrftge zur gescbichte der griectiiaeten piastik. 4. Halle, 1869: 
•dbetanzeige. — Nr. 9: G. Curfius , Studien zur griechischen u. lateinischen 
gnunmatik, hefl 1. 2. 8. Leipz. 1868: anzeige von A. Lfskien (s. oh. p. 33). 
^ Nr. 10: W. H. I. Bleck^ über den Ursprung der spräche. Herausgeg. von 
E» Mäekd. 8. Weimar. 1868: daa Imdi fwwerfende anieige vmi JT. £, 
— Legis Xll tabolarum leiiquiae. EdidU . . i2. Schoell. 8. Lpsiae. 1866: 
anzeige von Ubbelohde, ausführliche aber wenig eigenes enthaltende anzeige (we- 
geu der hier wiederholten falschen ansieht, dass in Neu-Carthago die tafeln aul- 
gestellt gewesen, s. Herzog in Phüolog. XXV, p. 665.) — Nr. 11: i2. KekuU, 
die baUnsttade des tempela der Athena-Niite in Atlmn... mit aia«r anfiialune der 
terrasse des tempels. 8. Lpz. 1869: eingehende anzeige von O. Benndorf. — 
Nr. 13: J. Freudenthal, die Fl. Joseplms heigelfgle schrifl über die herrschafl 
der Vernunft. 8. Breslau, 1869: anerkennende anzeige von H. F. — Nr. 14: 
F. M, Luzel chania popuktires de la Baste Bretagne, T.l: Paris, 1868: 
eingelMndn anaelgn v«n F, Ziebrecht, — Nr. 17: die dentoehen lioelMdittleD: 
8. Beriin, 1869 : JR. wm MoM, politische monographien. Bd. 2. 8. TObingan, 
1869: vornelune und wortreiche, aber inhaltaloere anseige voa O, ^oiifB.— O. 
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Benndorf, griechische und sicilische ?asenbilder, heft I : fol. Leipzig 1 869 : selbsl- 
aiueige. — Nr. 21: Homers OdysMe. Erklärende Schulausgabe von H. Dünt- 
Sir. 6. AMMni, 186S: Honen IKh... tod JET. DUnUmr, 8. ibid. 1866: 
sehr weitläufige anzeige von A, Orumms, die la dem AbanMtwodfn iwollal 
gelaugt, dass der lefarer und junge pbilologeo die aiMgabe mit milMB, die sch&ler 
aber nur mit schaden gebrduchen werden. 

Grenz boten, 1869, nr. 5: Sopbonisbe, Tragödie vou Emauuel Geibel. 
SMIg» 1868: «8 werden mehre peocte getadeR, deiwi eof die «iicrliellBrang im 
iMlfcniii rAdtsicht genommen. 

Neue jahrbucher f. phil. u. paed. Von Fleckeisen und Masius, 1869, 
hh.2. Mleku/e, anz. von A. Cottze, heilrage z. gtscb. der griech. plastik, 4. Halle, 
1869, p. 81. — A. FUckeisen, zu Cic. pro Arch. p, 10, 26: p. 91. — J. 
F, C. CmnfM, der dnrdllinMh der Pletier derdi die feindKciiea belegemngs- 
werke, p. 92. — WeH^ anz. y. Egg er, memoire sur quelqoee nonveaux frag- 
menls inödils de l'orateur Hyperide, 8. Paris, 1868, p. 97. — O. Schneider, 
zeiin coüjecluren zu Kallimachos, p. 101. — L. Uindnrf, Nicolaos von Damas- 
kee, — nadUrag zu dem fragmente des Priskos, -~ über die formen TQMyodvit^g 
eed nßi^y p. 107. — Tääer, ta Oc Oret. II, 20, 86, 28, 122, p. 127. 
- Zu Horatius: III, 3, 9 von K. IL FunckhUnel, - Senn. II, 139. 22. 2, 
29 von Luc. Müller, - Carm. 1, 35, 24. III, 2, 18vonii. JVunder,pA29. 
lüU 3: Gurlät, anz. v. E. C Uirfiu.^, sieben karten zur topographie von 
Allan n. s. w.; Gotha, 1868: p. 145: (s.PhUol. XXVIII, ft. blo). — Skrzeczka, 
tor ielire dee Apoilonloe AImt die modi, p. 161. — B. Plew, na. t. 8cbnder; 
die Sirenen nach ihrer bedeutung und künstlerischen darslcllung im alterthum. 8. 
ßeri. 1868, p. 165. — M. Bontwt , kritische Miscellen [zu Vopiscus, Livios, 
QuinlilianJ, p. 179. — Th.Berqf;, conjecturen zu Pindaros, p. 181. — Lade- 
mg, n Eur. Med. 925-30, p. 192. — Grosser, das ende der XXX u. die 
abfiMMwggBdt ?oo Lye. er. XXV, p. 193. C, JT. Franekm, aber die liand- 
schriniiche überliererung des TibvUiis im miUelalter, p. 207, (s. Philol. XXVII, 
p. 152). — Abth. II: Gvtzin</er, zum deutschen hexameter, p, 145. — Krä- 
mer, bemerkungeu über das lesen der bexameler, p. 152. 

Rkelnischee Mnseam für Philologie. Herau^g. v. F. G. WeIcker, Fr. Ritsdiel 
nod A. Klette, 1869, Bd. 34, lift. 1: Fr. JRMb/, rar «eecb. dee leleioiedieB 
aipbabets, p. 1. 132. ~ C. WachumUh, bausteine zur topographie von Athen. 
II, p. 33. 144. — M. Voigt, über die bina iugera der ältesten römischen 
agrarverfassung, p. 52. — J. iSteup, eine Umstellung Tac. Ann. II, l,p. 72. — 
J". FrmdetUkatf war kritik und ezegese toq AhstoU parva natnreUa, p. 81. — 
ff. üteneTy varranieche conerple, p. 94. ^ .4. KiHtUng, plentinbclie ane« 
lel<len, p. 115. — Miscellen: J. Klein, zu Lucanus, p. 121. — i.Jtf"., 
Epithalamium Laurenüi, p. 126: s. h.2, p. 336. — ii. 1\ C, Epigraphisches, p, 
131. — Mentula , von „kein sprachvergleicher,^* p. 131 {ineniula = mejeo- 
tele =a Maneken pis.). — Ä, P. C, Bonifadua, Bonifaüus, p. 132. — 0. BMeck, 
icHdauer der tragOdie, p. 139. — X. Jf., smr latetniBeben antbologie, p. 186. 
— A. Schmidt, ip Euripidei, 136. — Fr, Bücheler, zn Priecue und Sai- 
das, p. 137. — A. K., zu Terenz Andria, p. 138. L. M., zu Atlius, 
p. 139. — L. M., wa Lndlius, p. 139. — G. Laubmann, zu Comdius 
Nepoe, p. 140. — X. M., a Quinlilian, p. 140. — xyZy modemee pbilo- 
legen-lateio, p. 144 

Heft II: A'. W. Xifzsch, queUenenalyse von Liv. II, I — IV, 8 und 
Dionys. Hai. A. R. V, I-XI, 63, p. 145. — F. Nirfzsche, de Laeriii 
2>ioüenis /ontibus. 11^ p. 181. — G. Richter, die ^nncipes in Tac. Ger- 
■enia, p. 229. — X. MUlUr » so den fragmeoten ilterer rflmiicber dicbler, 
p. 239. — W. Selbig f beitiige tor ai^Uimng der campanbcben Wandbilder. 
I. Apoilon u. Daphne, p. 251. — ./. Bartsch, zur kritik der briefe Seneca's, 
p. 271. — J. Klein, zu den glossen des Philoxenos, p, 289. — Miscel- 
len: JF". HeWig, Wike mit der GorgonenmasiLe, p. 303. — Jif, Voigt, zur 
niebsvetnuiemig unter Angnstus, p. 306. — Th. Mommaen, »un C. L L, 
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p. 306. — E. CurÜus, di« hellenischen kriege, p. 307. — - JB. Ihener 
Platieef p. 311. — X. M,, fiber die form der Varronischea salire, p. 312. 

— L, M,, Ober di« dnr des lambiicbm trineter« p. 3t4. SommerMU, 
bmdsdiillbB Lucmdi, p. 317. — X. M., zur lateinischen anlhologie, p. 323. 

— M, Voigt, nüschliches anecdoton, p. 324. -• X. 3/., zu Lucilius, p. 324. 

— L. M., 20 Varro's Sesquiulixes, p. 325. — 6r. Laubmann, ru Aeschylus, 
p. 327. — F. R„ va Eur. Cycl. 668, p. 327. — A, v, l'eUen , zu Arisl. 
ThMaMph. 1184, p. 328. - J, Klem, n FanmiiM 37, 8, p. 830. - 
Xr. Uaener, zu Planl. Moslell, 40, p. 331. — X. Jf., «in neues fragnienl des 
Calo. p. 331. — Jf, Voiiit, zn Varro und Festas, p. 332. — Z. Weinkauff, 
zu üv. II, 24, 5, p. 335." — W. Schmitz, zu Liv. III, 63, 7, p. 336. 

Zeitschrift für das gymnauaiwesen, 1869, Februar: Hirschfelder, zur Ii- 
tantar dw Honlin. I. Anieige der «Ulrandeo MhnImMsdie fon H. Dflntnr md 
dar 6.aafl. von Nauck's ausgäbe der oden und epoden, p. 135. — A.Gonttt 
träge zur gescliichle der griechischen plaslik, lobende anzeige v. is. Ilübner, p. 145. 
März: Thucydides III v. Classen, angezeigt von Dr. Schütz, p. 166. — Richter 
Cicero « reden gejien Verres IV, angez. von Dr. Muther, p. 201. — Lübker, gesam- 
BMite schriftm, nig«t. voo IT.XT., ^.^1%,-^ L.v,Dsd«rkmf ab nfonDalor d« 
gymnasium in Erlangen, p. 244. — Kiipkc , zum andenken an Or. JhhtMiHM 

ScJuilzc, p. 245. März: Aken, griechisctic scbulgrammatik, angez. von Dr. 

Braune, p. 290. — Brambach, die neugeslalliujg der lateinischen Orthographie, 
angez. von Dr. Genthe, p. 306 [s. ob. p. 66]. — J'jys^enhardt, historia miscella, 
angei. wn Fischer, p. 310 [s. ob. p. 152]. — ASlgüyw^ Anlibarbarae, be- 
nerkungen von Güthling. 

Zeitschrift f. d. 'österreichischen gjmnaaien, 1869, heil 1. lieft 2 a. 3: Jf. 
Schanz, Conjecluren zu Plato, p. 83. 

Zarucke, lit.Cblatt,n.7 : J/am P/au^'.- Truculeniua. Cum appar. er»,,» 
ühuir, A, SpengeL 8. Gotting. 1 868 : elnielnes gnto sei in der ansgalie : im gnnien ta- 
delt sieaber Q.8./. s. p. sehr scharf. — Giese, de Theone grammatico ejuS" 
que reliquiis. 8. Mannst. 1867: vierzehn Theones vrerden besprochen und als 
der grammaficus der von Plutarch erwähnte Theon Smyrnaeus zu erweisen ge- 
sucht, dessen fragmente gut behandelt werden. — - Welcher, kleine Schriften, bd. 
T. 8. EÜMrf. 1867: aueige fon By, — A, Ctma$, die limOie des Aognslns. 
4. Halle, 1869. — Nr. 8; JButtbti Caesariensis opera, Reeogn. G. Dt»- 
darf, V. Ilf, Dcmomtr. emnrj. II. I-X. 8. Lips. 1867. — lli.Preuss, 
Kaiser Diocietian u. seine Zeit. 8. Lpzg. 1869: anz. von Hz, der Qeiss und 
klare darslelluug lobt, selbständige forschuag aber vermisst. — «7*. Mähiy, der 
Oedipna Coloneoe des Sophoidea. BeÜrigB nir innem md Inaaem critiik des 
Stackes nebst einem anhange phihiioglaohar niseellen. 8. Basel, 1868: der rec 
weiss eigentlich mit aasschlnss von ein paar conjoctnren nichts zu loben als die 
erörterung, inwiefern mau von einer politischen tendetiz der tragiker sprechen könne. 
[Es wäre das hoch besser ungedrockt geblieben]. — T. G, Ho Uze, Syntuxi» 
ZuereUanae Uneameitta» 6. X^. 1868: einselne nngmianigltelten werden 
angegeben : die braoiAharheit des bodiea imegeben. — Nr. 9 : «S. Thascii 
Caecili Ci/priani opcra nmnia. Rec. et comm, crit. instrujit (i. Härtel, 
8. Wien, 1868: aus dem Corp. Script, ecdm. lat.: anz. von V: die aus- 
wabi der codd. wird gebilligt, die Zuverlässigkeit des apparates als genügend aner- 
kannt: darnach httte V besser gelben, seine orthographiscfae gelehrsamfceit Uer 
nicht zu zeigen. — Ph. JE. Huschle , das alte römische jalir und seine tage. 
8. Bresl. 1861): (auch n. d. t.: Römische Studien Ih. 1.): anzeige von 31. V., 
der das verdienstvolle des buches anerkennt, aber die reconstruction des kalender- 
Systems für verfehlt hält, da das jabr von 355 tagen (mit ausscbluss der dd. 
üUereahrea) der quellen itnanlaalbarsei. ~jrar/of0a,die fonnen der rtMniscben ehe 
V. manua, 8. Bonn. 1868 : gegen Rossbacb : ref. stritt sich mehr auf des leli- 
lern seile. — Studien zur griechischen nnd iateintscben grunnalik. Heransg. von 
O. Cantini. M. I. 8. Lpz. 1868. 
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Als beiblatt zum Philologus herausgegeben 



119. Griechische Schulgrammatik, auf Grund der Ergebnisse 
der vergleichen den Sprachforschung bearbeitet von Dr. .Ernst 
Koch. Leipsis, 1869. VIU u. 160 S. — 1 Tiik. 

' ü«Ur die fomenlalm^ ichon 1866 at^eeontet enchimien, lial 
das öffentliche nrtlieil steh bemts dahin ausgesprochen, dass der 
Tersach des Verfassers, die wissenschaftliche grundlage der Sprach- 
vergleichung den forderungen der schul - praxis zu accommodi- 
ren und zwischen der alten und neuen methode zu vermitteln, viel- 
iaeh nicht • gUcküeb aoBgofaUea ist. Die sjntSa: gibt sich als 
dne n^ntax id^s attischen dialeets^ wohl nur am schiefer 
aasdrad^ »»flyiitax der attischen proea*\ das aejgt 90wiihl:die 
wähl der beigpiele (mit wenigen ansnabmen) , wie die faasnng 
der regeln. Wie sich diese beschränkung mit dem anspruch 
des buches verträgt, eine auf grund der vergleichenden Sprach- 
forschung bearbeitete grammatik zu sein, ist schwer einsusehen. 
Denn die Tergleichende sprachlbrschiing hat doch «na^eifeUia^t 
die anfgitbe wie in der £»rmenlehre, so in der .^yntax die hi- 
storisehe entwidduBg der spräche darsulegen, nnd das kana 
nur geschehen, wenn namentlich Homer und auch die übrigen 
dichter herangezogen werden. Uebcrhaupt möchte , trotz des 
Yon Krüger mit Virtuosität durchgeführten Versuchs, das bestre* 
ben die fyntax der attischen prosa Ton der dialectieohen und 
poetisobens79taz so abmsQndcniy dass die eneheuMiQgen dieser 
nur als abweiebiingen von der norm der prosa hingestellt wer- 
den, als wissenschaftlich und practisch gleich verfehlt an bet 
zeichueu sein. Dieser ganze standpunct ist der lateinischen 
spräche entlehnt | wo einerseits das bcdürfbiss der schule vor 
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allem bekanntschaft mit dem Sprachgebrauch der classischea 
proaa Terlangt, andoraraeits dkl wiMmchaft 4Artib6K ^db Bein 
miiBS die sahlreiehen gräeismen der poetie und spttteraproM 
' fern m halten lud das tpeeifiseh lateinitehe m eikeiineii, vis 
hanptslehlkh miir bei Cieero «nd Ofaat ni flddettjst. Thiu 
dagegen die syntactischen eigenthümlichkeiten Homer s die grie- 
chische spräche uns so zu sagen in ihrer ureigenen kraft and 
im ringen nach festen syntactisohen gesetzen zeigen nnd folglich 
für das Yeratftndniaa des späteni gebnmehs erst die reehtebaiis 
abgeben, dflrfte wohl nicht an beaweifeln sein« 

Hat nun aber der Terf. wenigstens innerhalb der grenzen, 
die er sich gesteckt, die ergebniese der vergleichenden Sprach- 
forschung hinlänglich benutzt? Auch das nicht. Viel ist ja in 
dieser richtung noch nicht yorbanden» das vorhandene hätte also 
um so setgf&ltiger herangesogen werden soIleti| namentUeh 
Delbrflck^s vntersoehnnfen über ablatrr loealis instanunatalis im 
altindisehen, lateinisdien, gri^cliiedien nnd devfsehett , die selbst 
einer scbnlgrammatik die mittel sn einer richtigem behandluog 
der casus, namentlich des genitivus und dativus, bieten. Beim 
dativ scheidet der verf. freilich den eigentlichen dativ von dem 
datiT snr bezdehmuig ablatinBcber verhältnissei trennt aberdsa 
datims soeiatiTus (instmmeiitalis) nleht Ton den <ltitnms'lMi 
(lecaüms); • des gei^tiT wird behandelt mith den* rtiMken: 
genitir bei snbstantiven , rerben, adjeetiTen, adverbien, ohn^ 
dass (abgesehen von einer kurzen hinweisung bei den verben 
des mangels und der fülle, der trennung und entfernung) des 
Verhältnisses zu dem lateinischen ablativ erwähnung geschähe, 
was doch selbst dem sehttler anf der stelle einen klaren hUxk 
in die verwi^sAte rfniax dieses, easns gewähren kaafr. • In der 
lehre vom tempns nnd modns glaubt der ^erf. durch engem 
anschluss an Aken^s grundzüge „dem geiste der neuereu Sprach- 
forschung" gerecht geworden zu sein. Allerdings hat Aken 
manches beachtenswerthe aa%estellt, doch bedarf vieles davon 
noch einer schärfem siehtung, a. b. die theiinng des verbnm 
nach yb* imperfeetmn» «Tb. perfectnmi Vb. aofistas(?)y welche eis 
präsens tvnm poetnlnrt, das nicht vorhanden ist Darauf kdn« 
nen wir hier nun firdlioh nicht näher eingehen, wollen jedoch 
nicht unterlassen hervorzuheben, dass Koch manches, was 
er Aken entlehnt, in einer einfachem und füi* den schüler fass- 
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fieiNni form dtmul»]!«! Tentondeii htA, alt ei Aken selbst In 
Mintr BoholgramMlik gelaogen ist. Ueberikanpt kann der dar- 
stsllang das leb der klarbeit niebt rersa^ werden; anefa die 

beispiele sind gut gewählt. Somit darf im ganzen diese bear- 
beitDQg der griechischen «yntax als ein brauchbares Schulbuch 
gelten wenigstens für den, welcher den Unterricht auf die syn- 
tai dsr «ttisehen prosa in besebrftnken für milttssig eraebtet. 



120. Lateiniflcb - Deutsches Handwörterbuch von Georges. 
6te fast gänzlich um gearbeitete und ... Auflage. 2 Bde. 
Ldpaig» 1869. Hahn'scbe VerlagBbncbhandlnng. — 4Va Tblr. : 

Von dem rastloseil dfer, mit welebem Georges sein lateiniscb- 
dsatsches bandwörterbncb anf der bttbe der seit an balten 
strebt, legt auch diese neue aufläge desselben ein rühmliches 
zeugniss ab. Dies bestreben aber ist um so anerkennenswer- 
ther, je schwieriger es ist, den riesigen fortschritten , welche 
bcBondeis durch EHschl und seine scbnle im gebiete der lateioi- 
seben spräche m jüngster zdt gemacht tand , an folgen nnd 
aibn nenen entdecknngen recbnnng an tragen; dennt der lezi- 
eograph hat nicht nur genaue kenntniss an nehmen von allen 
Veränderungen, welche mit den texten der lateinischen Schrift- 
steller, sei es in neuen kritischen ausgaben oder in erklärungs- 
scbrifteni vorgenommen oder vorgeschlagen sind, hat nicht nur 
das hene-Hiaterial, das durch die insohriftenkunde herbeigeftihrt 
ht an Tevwerthltn, sondern muss aiich alle nntersuchnngen anf 
dem gebiete der sprachfo^rschuDg gewissenhaft Terfolgen.' In 
allen diesen beziehungen hat Georges so viel geleistet, als ein 
einzelner bei billigen anforderungen leisten kann und hat die 
s^hs Jahre, die seit dem erscheineu der fünften aufläge verflossen 
Sind, redlich benutst, um nicht nur das tou anderen gefundene 
fdr sdne awsieke an sammeln nnd einsutragen, sondern auch 
durch fbrtgesetate eigene lexicaliscbe Studien neues material 
herbeizuschaffen und das bereits vörhandene besser an ordnen. 
So ist es dem vrf. gelungen, den anforderungen , welche ge- 
lehrte und Schüler bei der benutzung seines Wörterbuchs stellen, 
in höherem grade, als früher, gerecht au werden. Im einzelnen 
nnterselieidet sldi die n^e aufläge Ton den vorigen hanptsäeb- 
Ifdi dadurch, dass eine masse neuer artikel aufgenommen , da- 
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gegen einige» welche die aeiuete texteskritik als entschieden 
miriebtig vwtworha hati eatHnrat, eine nieht nnbedeoleade tmiU 
«rtikel entweder theUwdse oder gern nmgeerbeltett die tpur 
tititsbeieiebnnngen genan reridirt, die angaben In betreff der 

einzelnen wortformen vielfach berichtigt worden sind, endlich 
die Phraseologie bedeutend vervollständigt ist. Dass dabei noch 
manches übersehen , versteht aieh bei einer soleben arbeit von 
selbet. Nor beiipielsweise mag alio erwftbnt werden, da» dae 
adieetiv Benfiirieimt (§. Bflcbeler, d. lat. deeL p. 42) fehlt, 
der metaplaatisebe vooatiy Barpage bei PI. Psend« 665 
nicht erwähnt ist, dass der artikel ruidiis gestrichen werden 
muss, da nach Detlefsen die besten handschriften bei Plin. 
NH. 18, 97 nicht rvidoy sondern mtdo bieten, dass nicht M- 
origineB, sondern Aboriginef in spreehen ist, s. Babino Beitr. 
p. 47, dass bei nieht angegeben ist, dass die formen 

des plnralis fehlen. Für eine spktere anflage aber mOohfte ich 
die anfmerksamkeit des vfs. auf folgende drei punkte lenken: 
1) möchten die bisher als sicher ermittelten resultate der ortho- 
graphischen forschungen mehr zu berücksichtigen sein, und 
«war so, cUss die einaelnen artikel nach ihrer riq|itigen schreibang 
angefahrt wttrden, s. b. um$nm, mdtno osf.; 2) ist grOsssrs 
gIdchmXssigkett. an entreben, nnd awar a) rfldksiebtljeh der 
Phraseologie, denn mehrere artikel stehen aneh noeb in der 
neuen aufläge sehr kahl da, so fehlen z. b. bei accuaator^ aegri- 
tudo alle phrasen, bei tempiia^ timor u. a. sind sehr wenige ange- 
geben, b) rücksichtlich der angäbe der constructionen : freilich 
hat vri aneh in dieser besiehnng reebt viel gethan nnd notiieo 
gebracht, die man inm theil aneh in den grdseem wttrterbachem 
nnd in Allgaier^s Antibarbams nieht findet, aber nachzutragen 
giebt es dennoch aneh hier noch sehr vieles: so fehlt adhortati 
mit d. inf. (auch von Klotz nicht angegeben), s. Sen. Dial. V, 15, 
3, gestire mit d. inf. (s. ^ülümann Thes.), obtigü mit d. ini 
Sen. Ep. 76, 6, conjunchu mit d. d. abl. (auch im Antib. nar 
mit Cie. d. Legg. I, 2, 6 , belegt), Gie. Phil. III, 14, 86« Y, 7, 
20. p. Olnent 5, 12, Or. I, 6, 17. 57, 243, ompteson* mm 
aiiguo, Plant. MG. 244. 819, pergere m. d. sup., s. Lorens S.PL 
MGI. 742, indignari i)ro alquo (zu jemandes gunsten) Liv. 2, 55,6, 
occupatum esse alicui rd^ Sen. Dial. X, 7, 1 und drca cUqdf Sen. 
£p. 33, 1. S9, 10. 95, 8. Gana besonders aber n^öcbte ich 
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es dem vrf. ans herz legen, künftig 3, die autoritHten für 
jadee wort und jede bedeatuag mehr ab bisher la berttekaich- 
tigen, ein piukt den der philelog meht weniger ala der Bohtller 
Ith enge feast, jener , um die geschlchte einee wovtes bq Ter- 

folgen; dieser, um zu wissen, ob ein wort ocfcr eine wendung 
klassisch sei und daher von ihm in seinen schriftlichen arbeiten 
gebraucht werden dürfe. Auf den atilifltischen werth der ein- 
Mlnen sehriftsteUer aber hat G^oigei wenig rtlekaioht genommen, 
dinnn genügt es Ihm oft, apllere sehriftsteUer als gewShrsmllnner 
aaniftlhren, wo er elassisefae nennen konnte: so werden au praeoerü 
fdr die bedeatung sich zn etwas wenden nur stellen ans dieh- 
tern oder späteren prosaikern gebracht , und doch steht es so 
flcbon bei Cic. Phil. II, 35, 88. d. Div. I, §. 10 ; auch bei in- 
iUtar hätte Cicero als gewährsmann an%6ftlhrt werden sollen 
(I. PUL II, 88, 97), anek heator steht schon bei Oie. Venr. 
III,2S^,52, «100 ist nur .mit einer stelle ans Seneoa belegt und steht 
deob andi sehen bei Oieero, naturaUa fiHm kommt niehft erst 
bei Sueton , sondern schon bei Livius vor (42, 52, 5. 44, 
44, 2). Ebenso verhält es sich mit den autoritäten für phra« 
aen, UandiHas adhibere findet sich nicht bios bei Ovid, sondern 
aifih bei Jdvins (29| 23, 7), eaput aboohere nicht erat bei Sneton» 
Bondem ebenlslla sdion bei Livins (23, iÖ, 9), wi eubieulum dk- 
«adare nicht erst bei Limine, sondern schon bei Cicero, p. r. 
Dej. 7, 19. Bei einer neuen aufläge muse auch der znsatz: 
„v. a.", mit dem nichts anzufangen ist, durch die angäbe be- 
aümmter gewährsmänner ersetzt werden. 

Trotz dieser noch vorhandenen Unebenheiten und mängel 
nimmt dies lecdcon einen ehrenwerthen plata ein, übertrifft die 
tiffigen lateinischen wDrterbttcher sftmmtlich rflcksiehtlich der 
YollstJUidigkeit, mit der es den lateiniaehen spracbaehata vorlegt, 
empfiehlt sich auf das vorthoilhafteste durch dio übersichtliche 
anordnung der einzelnen artikel und enthält manche bemer- 
klingen, die man selbst in den grösseren ihesaureu yergebens 
sucht. Damm mdient es anoh mehr von gelehrten an rathe 
gesogen an werden, als bis jetst geschehen ist; manche heraus- 
geber bfttten durch einen blick schon in die f flnfte aufläge vor irri- 
gen behauptungen bewahrt werden können: so hätte z. b. Dräger 
nicht zu Tac. Ann. I, 60 behaupten ßollen, dass praedictus quem 
iu^a ämi erst js^it . VeUeuis vorkomme , da Qcorges dafttr schon 
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auf eine stelle des Livius (X, 14, 7) bioweist, auch nicht au 
II, 25 bemerkeD sollen , diuw mtin dete sich zuerst bei Vetgü 
find«» da es nach Gwtgm Sfehwi im Gie«o (d. Bep,.VX, 11, 
11. p. MiL 33, 90) staht; aiMh nickt sa 10« 32 sageo diifem 
dam imeufiomu anotar toh Taeitat nur bmIi voa Oelliiu mit 
dem genetiv verbunden sei, da Georges für diese Verbindung auch 
Piiu. £p. 8, 20, 1 citirt hat. Auch Lorenz hätte aus Geor- 
ges ersehen können, dass optinere mit dem ;infiiuti7 sieh iiieht bk», 
^ er an PL MOL 186 behauptet, alleifi an dieser stalle 
finde, da hier anch aof Jnstin (I, 3, 2) hingewiesen wir; od« 
dass eoma69e$re ansser bei PI. MGI* 681 nnr noch Oell 'XIl, 
22 vorkomme, da es nach Georges schon bei £nn. Ann. 5S5 
au finden ist. 

Mit besonderem lobe ist noch die grosse Sauberkeit und 
eorrectheit des drnekes, sowie die genanigke&t in den eitatänss 
erwihnen ; fiüsche citaie habe kk nvr* iwei bemeikt, vu gra$ia p. 
9160, wo es statt Lir. 54, 60, 4 heisseii rnnss: 34, 50, 4; oafl 

n. j^aemineo, wo für Tac. An. 2, 56 zu lesen ist; 3, 66. 
. ,^ X A 

121. De Simönidis Cei epigranmiatis qnaeetiones scfipot 

Aem. Aug. Jungbabn. Progr. des Luisenstädt. G/muasium 
zu Berlin. 4. Ost. 1869. — 41 S. 

Auf grund einer Untersuchung über den gebrauch des pro- 
nomen oSro^ bei den älteren dichtem iw^felt der verf. an der 
eehtheit der nrr. 101/129, 134, 135, 184 (Bergk). Im sn- 
schlnss an 101 nnd 134 wird die ganse gruppe der anf 
Verdienste der Korinther im Perserkriege bezüglichen epigramme 
verworfen, ferner 142 als historisch unwahr, ebenso 97. In 
nr. 110, p. 33 durfte au &mtn9 kein anstoss genommen werden. 



122. Uebersetanngen sophokleischer oboigeslbigej ftm 
Oberlehrer Dr. W. Hoffmann. 4. Berlin 1869. 

123. pas ' Walten der Gh>ttfaeit im mensehenleben, nach 

Aeschylos und Sophokles. Theil I, von demselben. Progr. des 
Sophien-Gymn. zu Berlin (wie auch n. 122). 4. Ost. 1869. — 44S. 

Die geschmackvolle Übersetzung (5 — 18) die p#l — 4 mo- 
tiviert wird, nmfasst die stanma von Oed. Tyr«, Oed. Cei., An- 
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tig., ßlectr.f dio pncodos dos O. T., der Ank. und von 0» OL 
den «fl|i^(liA7 ff. in antistropbiadier mpoqfum, aber in qior 
dwofln lythmen nnd lamen. 

' Di» abhnndhiny (p. 19-^44) entwiekell des Aeoel^liu «n- 
idünongen Tom Ursprung nnd liltesten snstende des mensehen- 
gesclilechts und dem verhältniss desselben zu den alten und 
neuen götterordnungen bis auf Zeus und Prometheus, unter- 
achiede, die bei Sophokles sroiücktreten; bei ihm ist Prometheu« 
mm scbaffenden menaehengeist geworden. Beide diefater fin- 
den die sobirar erweiibere glllelu^keit dor fortgesebrittenea 
meoflehheit in der harmonie nttHeber nnd msterieller gflter, 
tmter denen Aeschylos den nXovzo^^ Sophokles die svyBteia be- 
sonders feiert. Soweit der erste theil, dessen scblnsa mit dem 
sweüen Ostern 1870 na^fplgen soU. 

124. Stemtiiebe Tragödien das Enripidae. Hetnieib 
flbertvagen yo« Fnaaa Fritie, Tollendet von Tbeodor 

Kock. Dritter Bd. 8. Berlin (E. Schindler). 1869. 69Q S. — 
6 Thlr. 20 Gr.: die stücke einzeln au 10, 12, 15 Gr. 

Durch diesen dritten band der erste erschien 185 7t 
dar «w^te 1969 t ist dieses anob wagen Fvitse^s vorreden 
verdiapftli^lie werk voUei|dats denn von Tb, Koek sind der 
rsssnde Herakles» die Bakahen, Ion» Phttnissan, Kjklops hiasu- 
gefügt und in Fritzens weise bearbeitet Kock hat mit vieler 
liebe seine aufgäbe gelöst: natürlich: einem bearbeiter des Ari- 
stophanes kann, ein antrieb zn genauerer beschäftigung mit Eu- 
ripides nur erwilnsebt kommen. ,£r spricht sich p..259 über 
die bei der tibersetann^ befolgte metbode dahin ans» dass sei* 
Mge sinn- niobt wortgatren seyn solle nnd bemft er sieb da* 
bei anf die alten, d. h. anf die Lateiner : meines eraebtens nicht 
richtig : die Lateiner verfolgten bei iluen Übersetzungen aus dem 
griechischen andere tendenzen als wir : bei uns bleibt doch die 
hauptsache, Weiterbildung der dentsohen . spräche uudkunst: 
das ist aber nnr bei fortgesetatem ringen, dem classisohen • origi- 
nal in jeder weise so nahe als möglieb v^l kommen an erreichen: 
oder ist der seit J. H. Voss errungene fortsebritt in der flber- 
Setzungskunst auf andere weise bewirkt? Dabei können 
immer freiere Übersetzungen und nachahmungen , z. b. Gra- 
yenhors^'s so gefiUUge ibr pnbUenm haben: aber einzugreifen 
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in muMre entwickelang vermögen sie nicht: schon deshalb 
nidit, weil die wbeit m kichk ist: denn in Donner"! meiner 
Sophoklee oder irgend einen andern in Terdenliehen,' dürfte Innim 
schwer sein , dagegen Ad. SehSire weg im Sophoklee m ftAg&a 
raubt gar viel zeit. Kock's Übersetzung liest sieh ewbt sehr 
gut, uiinmt man aber das original hinzu, \vird man viel mit dem 
Verfasser rechten: doch da eine übersetzang nur so beartheUt 
werden kenn, dass man ihr eine andere gegenfiberatellt, was hier 
eben nieht mSglieh iet, eo mag Uer nnr gesagt sein, dass, wemi 
andere es besser maehen wollen ab Koek, sie tfiditig an ihrer 
Übersetzung werden arbfdten mflssen. 

Jedem stück ist eine geschmackvoll geschriebene einleituog 
vorausgeschickt, berechnet für das grössere pubUkum: in der zu 
den Phönissen, p. 541, ist uns die ansiefat, namentlich weil sie 
von einem erldirer derFrOsebe kommt, anfgefiülen, dass „Eori- 
pides als epigone so greeser dlekter oft in einer peinliehen 
läge" gewesen sei : denn Ist davon s. b. eine sjrar bei Arbto- 
phanes in der bekämpfung des Aeschylos durch Euripides? und 
kümmert sich letzterer auch nur so viel um Sophokles? Kock 
scheint sidi doch die stellnng des Euripides in seiner zeit nicht 
klar gemaeht an haben: der. Standpunkt, von dem «nsEnripidss 
fie tFsgMie behandelte, war Ja deraitigi dte jed^ tiai$isdie 
Stoff, Aeschylus, Sophokleet oder sonst einer mochte ihn tiehan- 
delt haben oder nicht, bei Euripides nothweudig nicht bloss neu, 
sondern nach dessen eigenster, in den tragödien selbst auch gar 
nicht verhehlten (Fritzsch. zn Arist. Frösch. vs. 827) überaeogung 
aneh besser nnd tragischer ansgeführt ersebeinen nrasste, ab 
in denen seiner voigünger: daher bitten wir lieber gesehen, 
Koek hfttte £esen Standpunkt scharf nnd dndiingend bdiandslt 
und ans ihm herans die eigenthümlichkeiten des diehters ent- 
wickelt, damit das lob wie der tadel nicht oberflächlich oder will- 
kürlich erscheine. Das zeigt sich alles auch deutlich in den 
Phönissen: was da getadelt wird, ist meist auch schon in Gmp- 
pe*s Ariadne — ein buch, ans dem wir phii<dogen dodi immer 
lernen können nnd was man deshalb lueht ignoriren seilte — 
gesagt : aber wie Enripides dasn gekommen , warum der dodi 
gelehrte und geschmackvolle manu solche uns handgreiflich 
scheinende fehler gemacht, das erklärt man nicht. Statt solcher 
kritik h&tteu wir lieber ontersnchnngen Über die qaellen — 
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wenn ich den aasdruck gebrauchen darf — gewünscht: doch 
•tati darauf dnangdien, wollen wir weiter bemerken, daas jedem 
stOfika anmerkiittgeii beigefügt aind, aiieh de für das grSsMre 
pobfieom besttnamt, daher knn, aaspmdilos, aber den keimer 
▼erraihendt fne snehen MehHehe «ehwfierigkelten dem leser auf- 
zuklären, urtheile der cinleitung zu begründen, unterrichten Über 
quellen des dichters, auch über kritische fragen, über die action 
nnd das benehmen der Schauspieler auf der bühne u.8. w.; um 
die art derselben su aeigen, besprechen wir die erste scene der 
Fhömssen, eines sttlekes, wetefaes naeh den Alexandrinem unter 
&ti zahl der ayav i^atgirinp gehttrte, Argnm. V, p. 9 IMnd.; da 
heisst es zu vs. 88, p. 616 „der alte scholiast macht die bemer» 
kung, Antigono erscheine deswegen erst später als der pädagog 
auf dem dache, weil der Schauspieler^ der ihre rolle gibt, vorher 
die lokaste gespielt habe und sum umkleiden seit haben mdsse^ ; 
abgeselMn Ten dem „auf dem dache" was wir für fsbeh halten, 
aueb niebt im seholiasten steht (vgl. Scholl, ad ts. 98), ist aber 
das Scholien kein ,;alte8^' (ein von Kock öfter Toreilig bei den 
Scholien gebrauchter ausdruck) und verdient, wie Geel Eur. 
Phoen. p. 87 ausführlichst nachgewiesen , gar kein vertrauen. 
Aueh Begt der gmnd fär das vmngehen des pidagogen -mtf 
gana anders: abgesehen ven ts. 89. 96 soll Antigene als ge- 
wShnliciies, ängstliehes, sehflisbtemes mftdehen ersebeinett, nicht 
wie bei Aeschylos und Sophokles als kräftige , männergleiche 
heroine. Aber trotzdem ist durch die note zu vs. 106, p. 550 
„Antigene kUount bis an£ das, dach empor" des guten zu viel 
gesdwben: an ein klimmen ist DAch ixadga ts. 97 nicht 
deyke«: die band des pSdagogeii Terlangt sie nur als furebtsa- 
mee miidcbeiit weaa der alte (ts. 100) pädagog ohne sebwierig- 
keit auf den balkon geben kennte, konnte das ohne bange auch 
das mädchen; wie sie ja auch vs. 200 beide rasch weggehen. 
Dergleichen fehlgriffe Enden sich öfter: anderer art ist Herc. 
für. YS. 1028, p. 328, wo ohne weiteres die ansichten 0. Mül- 
ler*8 Uber das ekkyklem naeh Aesoh. Eum. p.lOd mitgetheilt 
werden; ich meine, die Unrichtigkeit' derselben sei längst durch 
Bommerbrödt, A. dargethan: aueb bat O. MtUer seine ansiebt 
schon in Ersch u. Grub. Allg. Enc. I, 33, p. 80 modificirt. 

Es folgt nun die mauerschau selbst, welche Kock für über- 
flüssig hält, meiner ansieht nach unrichtig. Aber ehe man so 
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urtheilt, sollte man ihr doch erst die späteren zusätze nehmeu. 
Richtig giebt Kock vs. 121. 122 Xo^ayot • • o^ofidiatai als un- 
echt an: aber auch va. 131 koxayop; ^Ant, allog aXlo^ oU 
ttvxinp t^no^ ist «ntniwerf«!!, da dar pidago|f nie in diflior 
pavtie fx9^ Xoxofog nie gebitncht wird, die «nadi|^losia in lUlo« 
g^en die «rt dea Euripidea veratösat. Ja, dringt man geiuuier 
ein, sind andi die vra. 138 — 140 aaxeü(p6Q0i . . . mnXfaiiifWs 
auszumerzen : wie kann der pädagog auf den ausruf der Auti- 
gone, (lass des Tydeus rüstzeug barbarenhaft sei, antworten, 
alle Aetoler trügen aduld und lenzen! und wie Antigene fra- 
gen, wplier er das wiese, da er ihr ja eben erat tb. 92 II. 
sagt bat, er sei in derfeinde lager geweienl wie endlich dM pft- 
dagog anf diese frage naeb lanien nnd aehilden bless ant- 
worten, er habe at/juem acfnCSoov gesehen und dabei einen kurz 
vorher gesprochenen vers wiederholen I Dergleichen lässt sich 
noch vieles bemerken: wie viel alao krilik and erklärung selbst 
'm 4ieMm so oft behandelten atttcka noch an leiaten hat^ därften 
diese kniaen bemerknngen schon aeigen: da in andem ftUea 
Koek glocklicher gewesen, mnss also jeder, der genauer in dicM 
tragödien einzudringen strebt, auch den von ihm gegebenen beiv 
trag sorglichst beachten. j& «. i^. 



125. Ueber den hochverrath des geschieht Schreibers Thuky« 
dides. Von Dr. (vorname nicht angegeben) Hiecke. Progr. 
des Friodr. Werderschen gymnas. zu Berlin. 4. Ost. 1869. — 26 S. 

Naoh einer darlegmig der thrakiscben TerhÜtiilsae bie mm 
IUI Ten AmphipoHs im* iker. 434, veroncht der yerftaser p» 
12 ff. den Thnkjrdides von jeder aehnld an diesM verlnst aar 
mentlich gegen Oncken nnd Mnre zn reinigen^ AmphipoBi 
sei durch verrath und die nachlässigkeit des Eukles bei der be- 
festigung der Strymonbrticke gefallen, Thnkydides, den wahr- 
scheinlich drohende nnruhen vor Thasos festgehalten hftttea, 
habe dnreh seine schnelle hfüfe wenigstens Eion gerettet 



126. Dr. Hermann Schmidt, Flato*s Crefylos im ^naam- 
menhange dargestellt und dnreh kritiseh-ezegetisehe Anmerkungen 

erläutert. 8. Halle. 1869. — 20 Gr. 

.Als text gibt ü. Sohmidt auerst eine einleitung Über die 
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aufgäbe des gesprXchs, Bodann eine genaue übanieht des inhalti 
in dl« dbflehnineD. An Jedoi Übmi dietas teztei nSkt me Mh 
iMflnugai an, in welchen theile der im tezt entwiokelte. gedan- 
kengang PUto't genkner nachgewiesen wird, tbefls cinieltte alel- 

len kritisch und exegetisch erörtert werden. Dio stärke der 
Schrift liegt, wie uns scheint, mehr in den vielen erklärungen 
einzelner stellen als in der darlegung des gesaaunten planes des 
gctpiftcba. Schon Über den teEminvs, nit dem an anfiuig daa 
thema des geipiidia beaeicfanet wiid, die 
Sehmidt ' sieht genügend nach den eignen andentnngen Flato's. 
Nach diesen ist die hauptfrage des gesprächs nicht, ob eine 
OQ&OTTjg ovofxäimv stattfinde, sondern was für eine. Schmidt 
versteht son unter ogOntTjg mi( den meisten neuem erkläreme 
a4gemeinTerBtäadlichkeit» Aber weder der grieduiobe spaiidige* 
hranch im allgemeinen, noch der Plalo'a begünstigt diese anffu* 
s«D§, Sehwerlieh wird es rieh anders als mit ingehSrigkcit des 
Worts zva Sache wiedergeben lassen. Denn mehr, als dies wort 
sagt, ist es nicht, worüber beide unterredner von vornherein 
einig sind. — Schmidt theilt den dialog in drei theile: 1) 383— 
390e, d) 3d0e — 427d, 3) 427d^8chlnss, and Überschreibt 
dJeset tfaeoietiaifaa b^grflndaog, empinaehe begründnng-y kiUk 
der «daidit Ten der natatnothwiMligkeit .der wOfiei; Eine mo^ 
tirirnng -^eeer einAaihing ivVrde wfinadbeilswerih geißelten sefai. 
Wie der abschnitt bei 390 e würde auch der bei 435 d berück- 
sichtigung verdient haben. Für den Schlussabschnitt würde es 
freilich schwer gewesen sein als thema die qtvatt og&oiijg beisn^ 
bchette», welehe wie Sefasiidt xiehtig aieht, in den drei eraftaa 
behandelt nM, wenn aie aiiali im zweiten niaht aoftrohl, ^eniff* 
nach b^frttndet**, ala an deni beispiel faktisch Torbinidener wllr> 
ter im eiuzülnen angewendet und durchgeführt wird (jyTiy not' 
iau9 391 a b). Der schluss lässt die frage nach dem Vorhan- 
densein der 9oa«i og&oiTjg bei seite und leugnet nur, dass, seibat 
wenn aie beatände, die wirkliche aprache eine erkenntniaaqttall^ 
iXbe daa weaen der dinge abgeben kVnne. In den werten, mit 
welchen Sclmudt p. 74 (vgl. p. 65) daa ergebniss des diaioga an* 
sammcnfasst , finden wir mehr ein gegenüberstellen der haupt- 
sächlich hervortretenden gegensätze als einen versuch Plato's 
wirkliche ansieht aus diesem räthselhaften widerspiele herauszu- 
faelMa* Znnttohat fragt ea sich, ob der dialog Ton der ridrtig- 
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keii des wortM an liob oder yod der richtigkeit der Wörter m 
den mlmideiMB spradieB bändele eder über beides. Mmi wvd 
9tign nfliieft: Uber beidee, aber Tonriegead and der laadiai 
aaeb Über das entere. Und ferner: nt dae S^opta an tieb ^vtfw 

6q&6p oder ^wr^jyxg, und wie steht es in dieser hinsieht mit 
den vorhandenen opoftata? Der erste theil des dialogs scheint 
deutlich zu lehren, dass das Sp^pM seine oQdoTrjg von nator 
habe (s. 389 d). Aber etwas ander« wird sieb die saohe 8tal> 
len, wenn wir die begrifliibestimmang des ipftm^ wie sie den 
pofto&ini^ yor äugen stehen seil, erwigen nnd mit dem aweitea 
ibeil Eusammenbalten. Es ist 1) OQyafOf diaxQirixbp xai dtdaff» 
Halixhp; es mnss 2) als solches dem zu bearbeitenden gefren- 
stande angepasst sein ; 3) es kann selbst aus verschiedenem 
material (bncbstaben, silben) aageCertigt sein; 4) über seoM 
tangliebkeit bat der dialcat woe sn entsebelden. Die weseni- 
Hehste bestimmnng aber Ist die iwehe. Nnn eibalten wir fan 
■weiten tbeil des dialogs das resnltat: rj oQ&ortjg tmm^tij ug 
ißovXtTo thaif ola driXovt olop txaöTov tan tm* ovrnw, 422 d, 
ferner dass das ovofia nichts sei als ein fiifitjfia 9td qimptjQ xai 
YXmrtfjf Mal efS|iafo$ mgi oriovr, 423 b, eine bestimmnng, die 
aniiebst sehr wenig mit der Mhern im cinirlsng ra stehen 
sebeint, dasa es ein l^pufw sei. IMer dm g^ganstand abfli^ 
den es brtnndeilt (sei es nnn als abbild oder als weikaeng) er- 
fahren wir, dass er nicht etwa farhe oder gestalt oder ton sei, 
sondern die ova(a der dinge. lieber den sinn dieses ovaia 
liest uns Flato nicht im zweifei : ag ovx ap dtjXol 6 fii^oa/Mvo^ 
sagt er, inaatop o iatw d^b* den begriff, die idee der sadMi 
Die estfM der dinge aber ist «isiebtbar nnd nnhÖrlMur; wie 
sollte rie skir dnreh ebi mittel wieder geben lassen, wekhss 
selbst sinnlidi wabrnehmbar ist? Ein solebes ist aber der Xoyoc^ 
die rede, nach Plato^s eigner ausdrücklicher definition im Theätet 
(206 d) TO fy# avre« duivoiap ifUfap^ aouip dia <^np^g fisrä 
^fttumw fs aoi opnfiattop wmtQ elg ndtontgop tj v9mg t^p do^w 
Issvitov/isfer siSg t^v di« rev evefi«reff und der kleinste 

theil desselben, das Utefia, soll nnr daa abbild des gegenständes 
dg wijv Ttjc a»9^9 afiNhftfiir sanitfv^tfai, s. Oratjl. 431 a, vrgl.Tlm. 
76b. Folgt nicht hieraus grade, dass die rede uud das örofAa 
nimmermehr das wesen, sondern nur die erscheinung der dinge 
aasdrücken können? Die ganze lantmalerei, welche der zweite 
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theil des dialoga in euiem fömüiclien system entwickelt, würde 
JuMmach höduteai «uiMielieii um die dofa, loirat «e resoltal 
d« fftm^cf 0<F»a« ist (Plulob. 38 b), mitteUl der stiimiM wMer m 
geben« Und wer bttigt dafflr, dase in der Torfi^ndes spmdie 
etwas «nderes zum aasdrack gekommen ist, als die sehr lefabaf- 
ten aber ebenso vielfach verwirrten vorstellnngen der menschen 
von den dingen? Und wo dinge zn bezeichnen waren, die nicht 
sinnlich wabzgenommen worden , wie z. b. zahlen, griffen sie sm 
betiebigQQ Uaien und yerstftndigten eicb Aber die. bedentang des 
Miefaeos. Was Itol Biah alaa ans der Torbandeiieii tpiaebe 1er* 
neo Uber die dinge? Im besten falle, d.b. wenn wir den schltls- 
sei zur bedeutung der laute besässen, die Vorstellung, welche 
die ei'fiuder der namen von den dingen hatten , aber nichts über 
das wesen der dinge. Damit ist die frage über die og&orijg 
Hat vorhandenen werter und Über den nntsen der etymologia 
ftr die erkenntnisa entaebiedeii. Wie aber atebi es mit der 
og&oftif des opoi»a an neb? SoUan wir gani daranf Teraiehten, 
die ovaia der dinge mittelst der ovoftata auszudrücken? Dies 
verbietet der erste theil des dialogs. Das opofAa ist seinem be- 
griff nacii QQ^avop didaanalutop Hßl ÖtaKQitiHov. Und es gibt 
einen weg^ anf dem es dennoebi obgleich es sinnlicbes werkaeng 
ist, .das Ubarsiaj^cbe baaelclineB kann a we^ es njbalieb daan 
bestimmt ist niaht dia odirla. selbsl, nachanabaun, sondern, in* 
dem es die erscheinung nachahmt, an dem ausdruck derselben 
zugleich diejenigen Verhältnisse bemerkbar zu machen , in wel- 
chen die begriffe zu einander stehen, die den erscheinnngen zn 
gnmda liegen. £s wird also das gleioliartige durch gleiche aei^ 
eben anad^dcken, yerwymdtes durch ▼eiwaadta, mBgan diese nun 
gsaa willktolifih gewählt sein, wie bei den aahlwQrtem, oder 
nach einer gewissen Symbolik, wie a. b. das p des neutrums zum 
ansdmck des begriffs deshalb gewählt sein könnte, weil das p 
das Bvdop nachahmt (427 c), die comparativenduug otsqop ^ lop 
um das fliessende, beweghchß dßr eige^ischaft auszudrücken (s. 
Pfaileb. 24 a). Wenn aul diese weise das ovsfia eines dinges 
nicht nur abbild der sinnlichen .eiaeheinuDg desselben, sondern 
auch beeeicbnung des ▼erh&ltnisses des dings (der ovcta) - selbst 
zn andern dingen wäre, dann würde es ogyavov didaaytaXixop xa< 
diaxQiTiHOp sein, einem netze vergleichbar, an wdchem, indem 
es um die Vorstellung herum gelsgt wird, au gewissen hervor* 
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tveteadon Alden die innere struktur da* dingt nad der •natn« 
maohMkg deiteibea mh. andern dingen erkennbar wire— ^enig- 
•tons fifar den dwlntttnog, Wihreiid mut der grtSsflere flieü d« 
lanto eines opofta nnr die Enfilllge nnd bei versehiedenen nb> 

jecten verschiedene ata&rjai^- ausdrückte, mithin allerdings {vro* 
durch sich Susemihrs einwand hebt, den Schmidt p. 26 nicht 
beieittgt hat) dem verBcliiedenen material, aas dem ein und das- 
idbe inetnonent bestehen kaan, glekbeii wOrde ^wodnreh die 
denkbarkeit einer „idealen** spraehe ansgeaehloeBen wird), m&s- 
ten jene signifikanten merkmale nnTerSnderlieb sein, weil ne der 
ovaiu entsprechen. Man könnte ihr ganzes System als ideale 
grammatik bezeichnen. Aus der grossen zahl von bemerkungen 
über einzelne stellen, deren kurze besprechung einer andern ge* 
legeabeit vorbehalten werden mnss (Philelogns bd.XXIX, p. 168), 
heben wir hier nnr ewei ▼ortreSHehe ansffihnmgen Bchmidts her- 
Tor: die Uber imct^fAt] (nach Plate eigentlieh hti^fpuj) p. 46, 
mnd yerdienstlicbe auseinandersetzung über die bucbstaben- 
klassen, die Plate annimmt, p. 57. — Die schrift beweist übri- 
gens, wie viele exegetische und kritische Schwierigkeiten der 
KratjHbs noch bietet« Das Studium dieses dialogs aber ist um 
10 amidliender, als er uns ein beispiel gibt, wie Plate niehi mt 
das lc4en naefa dem b^grilfo sn gestaifen kn^f, sondern es 
auch versteht, gelegentlich den begriff aus den tbatsacben der 
erfahrung und durch anwendung auf dieselben genauer zu be- 
stimmen, aufzuklären und zu bereichern. Nebenbei neigt er 
Piato*s verständniss für das leben des volksgeistes, wie es ach 
in «der sptadie offMibirt. So^ wenig £e «ddreiehen eiynisologieB 
etteh wüsensehsfülehen werth' haben, der ganse dialog beweist, 
wie* tief Plate in^ wesen nnd aweek der mensdiliehen spradis 
philosophisch eingedrungen ist. D. Peipers. 

127. Beiträge zur Würdigung und zum rerständniss des 
Platonisohen Timaetts, von Dr. Gumlioh. Progr. des IVied- 
xkhs^Gjmn; zu Berlin. 4. Ost. Id69. 26 S. 

> Naeh einer fibersloht tÜkBt die Torplatonisohe koittokigie 

folgt eine darstellung des im Timaeus enthaltenen platonischen 
Systems , eine besprechung der erzählung von der Atlantis und 
zum schlosB eine kurze erörterung über die Scheidung des mj- 
tbisoben nnd piiiiosophisohen in Plafons dialogen: eine eigeot- 
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« 

128. Beitrüge zur erklärung and kritik des siobenten ^In* 
dm der Nioomachuehen. Ethik, too Dr. Haeeker. Pkogr. 

^inii. sa Berlin. 4. Oat 1869. ^ 31 8. 

Der Verfasser, der schon in der Zeitschrift f.d. gymnasial- 
wesen 1862, XVI, 7 uud im programm desselben gymoasiums 
1863 Über Aristoteles nikomachische ethik gehi^elt hat, weist 
hier in bnch.YII. derselben ausser einer coniector 9U XX4kQ b 1. 2, 
der atreichimg dar irorte ^ om J^gor to %Qt6fd^ 1147 a 6 : und 
der Yenetanng dar Stella 1147 b 6 - 9 nmg da , IvtMt^ Ua «xov^if 
nach rrjs ah&tjziAtji eb. 17, hauptsieUieh drei gfOaaere Interpola- 
tionen nach: 1) 1146 b 14 — 24 satt d ag^^ — öuoxei 6f , da die 
stelle eine falsche disposition, die nirgends zur ausführung 
kommt, unmittelbar hinter der richtigen angiebt; 2)* 1147 b 35 
biB 1149 a 4 die vie) oommoAtierte atalle. ouimfQ ap^gamfig 
(oder *A9&Q(omQ) — tuAtww l^ov&ug; 3) 1148 a 32 Ua b 14 
cffM de tth im&vfiiKp not x8q9ovs qiaftsp ab aiD der tandeiis 
hervorgegangen, die moralische beurtheilung sämmtlicher an- 
dern begierden zu mildern und die der sinnenlqst möglichst an 
verschärfen. ^ • 

129. Synesius von Cyrene. Von Richard Volkmann. 
8. BerHn 1869. — Xu. 258 S. — 1 Thlr. 25 Gr." 

• 

Uebar Syneaiaa, diaeen für die literatnr- und kulturgeschichte, 
tfie-'Urefaeii^äM&icihte iind & goflehiehte der alten pbiloiio^lue 
laerkwfirdigen mann bat Volkmann eini^' recht anspreebeiide, 

auf tüchtigen quellenstudien beruhende monographie geliefert, für 
welche wir ihm um so dankbarer sein werden, da durch dieselbe 
wirklich eine fühlbare lücke in der bisherigen literatur in erfreu- 
licher waise '^ansgefüllt wird. Indem ick die leser dieser blätter 
auf die genautta darBteUnng aihfinerkaäin machen erlaube ich mir 
augleieb, eine ergäneung derselben in eiiiebi allerdings sehr un- 
tergeordneten punkte mitisntfaeilen. 

Synesius tadelt es im Die an den christlichen mönchen, dass 
sie auf unmethodischem wege, ohne beihülfe wissenschaftlicher bil- 
dung) zu der gemdnschaft mit gott zu gelangen versuchen, 
ta welcher tinr wenige anserwlttilte geister, in folge einer 
aasdeYjfewOknlicben b^bnng, in dieser weise gelangen k5n- 
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nen. ^Si toXfjisjQotatoi ndfttof^ redet er sie 51 P. an, il [uv 
fjniatdfAi&a vfiäg »vnoQ^^aftas htivrip r^v' ^>Wli ^k" <'&<'^'t 

^{lo^fifr qf^tmv BiA lut^otmg äyw KtX. Jn dm 

gleieliea lusanimeiiliaDg bat er eelHm frftlier , p. 48 > deti Imni 

als beispiel ursprünglicher begabung angeführt, wenn er sagt: 
onotog *Afiovi 6 Aiyvntiog ovx «{av^av, dXX shqipb x^dav 
yQafifidimp toaovto» uvf^ rov tov niQt^r. Wer ist nun dieser 
Amua? Volkmanii p. 188 anm. glaubt, 'to seit mit dem- 
selbeii Anmon oder Ammonius gemeint, der b^grfinder dsi 
mOaehslebeas auf dem nitiisebeii berge, ein lltteer teiigenoBBS 
des nachher genannten Antonius. Findet aber schon er selbst 
die Zusammenstellung dieser zwei mönche mit Zoroaster und 
Hermes seltsam , so erscheiiit die Ordnung , in der sie aufgezählt 
werden, fast oodi seltsamer; und wenn er au den werten: 
09» iitvQ§r Kfl. ein sdu^him anfthrt, nach welehem Amu 
anf die frage: •» awafnaht tit fgamnatay geantwortet haben 
soll: f/ 6 »ovg i^Qtotat tig x^efo Y0^ff*djo)p; das ovx i^Bvgsf 
bedeute nämlich so viel wie ovh liQiicato , so zeigt schon 
diese letztere erklärnng, wie wenig auf diesen scboliasten zu 
bauen ist. Das richtigere gibt die Tergleichuiig der bekannten 
, steUa im platonisehen Phädnis p. 274 0 an die band* Hier 
wird nimlieb enShlt, Theut der ei£nder der. sebrift,,. sei mit 
semer erfindung zu Qafiovg, dem damaUgen bdierrseher von gans 
Aegypten , gekommen , und habe sie ihm als ein cpugfianov 
fipfifirje xttl aoiffag empfohlen. Dieser aber habe ihm geantwor- 
tet: » Te;(fixo)rare 0«v^, dkXog fitp. ttKitP dvpatog td tij^ 
'4^^> aAAoi(* öi a^if«! acX.; die sclirift sei nicht ftPijit^S 
all* vttoiMf^cing fd(ffutM9»M da..iiei dasn yerieite, sieh anf sie 
in Terlassen und die flbnng des gedSebtnisses an yemaeUis- 
sigen. Es liegt wohl am tage, dass der Amus des Synesius kein 
anderer ist, als der Thamus des Phädrus, welcher von dem 
abschreiber, dessen receusion Synesius folgte, vielleicht desshalb 
um das 0 -rerkflrat worden war, weU. er ilip, durch Pbädr* 
274 D veranlasst, mit dem Ammen identifimrte. Sonst ist 
meines Wissens von dieser lesart keine spur yorhanden, und 
uns wird sie sich um so weniger empfehlen, da Synesius im Die 
p. 59 f selbst bekennt, dass er sich um die correctheit seiner 
handachriften wenig bekümmert habe. ZeUer. 
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130. Eztraits de- dmiB xnanuscriti latiiit pour seririr k 
riiiatoire .des doetrinee gnäiiiatbales u mojati Age par Ob. 
ThurQlt 4. Padi. 1869. 691 8. 4 Thb. 

In aUaa wiiscnsolialleii giebt es gebiete, die wtelg ansio- 

hnngskraft auBfibeo and die von vornherein nnr geringe ansbente 
versprechen , deren erforschung aber nichtfldestoweDiger im 
hoben grade wünscbenswertb ist. Ein solches gebiet ist für die 
dassische pbilologie die galebrte IhteratUK des mittelalters, in- 
WMfom aie auf die .alten antoren 6iiBt und die pbilologiadieii 
Stadien fbrüetat. Ana den proben barbarisefaen lateina nnd ans 
der an^reinitbeit ▼erainzelter in den bandsohrilten belgesdbrie- 
bener bemcrkungen wusste man schon längst, dass aus dieser 
qnelle wenig neue belehrung zu schöpfen sei. Ja die entschiedene 
Parteinahme, die wir schon von.irüber jugend auf für die gros- 
sen verfeohter des bumaniamiia gegen die nUJnebiache scbolastik 
n. nehmen pflegen, maehfie nn« venig genagt inm atudinm jener 
geiatliMen . lehibtteher dee msttelalten , in deren endlicher Ter- 
dr&ngnng wir einen trinmpb der freien fereehnng nnd des ge* 
läuterten gescbmacks erblicken. Aber jeder der die geschichte • 
der pbilologie im zosammenbang verfolgte, stiess doch hier auf 
eine- sehr empfindliebeviflcke» manobem . fielen doch wohl auch 
adMMi b^giiffa und nnmen unserer gxainniatik><.an£| die nachweis* 
fanr Hiebt Änafdeii etterthun «Uanmen können, und die BMb 
mm dem . rnttofadterv i]i><.nniere graainmtiken eingenlrtet beben. 
Dem regen eifer , mit dem von Vertretern anderer Wissenschaf- 
ten das mittelalter durchforscht wird, verdanken wir denn auch 
ai^on die • anibelluiig manches ponkteB) der auch für uns philo- 
logen Ton Interesse ist; Prantrs geschichte der logik bietet uns 
letst einen sehr levvr^ns^bten einblick in die ne^bbal^n, oft 
mehr bannenden. als i^rdemden dnwirknngen, welche die naob 
und nach bekannt gewordenen phüalogisoben sebrif^n des al- 
terthums auf die denkweise des ipittelalters geübt haben : Rockin- 
gers formelbücher des 11 — 14 Jahrhunderts lassen uns sehr 
hübsch erkennen, wie die rbetorik der alten noch in den kauz- 
leien nu^tdUdterJieher forsten nachwirkte. In dem yoistebeiiden 
werke, das sngleieh den 2. theil des 22. bandes der IfoUeet et 
JBÜBtndtB 4m mamueritB de bMoHKigta^ impMäU bildet» ist nns 
nun endKch auch eine geschichte der grammatischen tbeorien ^ 
im mittelalter geboten. Dem mühsamen unternehmen hat sich 
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Ch. Thurot untersogen, dessen name auch sonst schon unter 
deutBehen pbUologen binlioglioli bekannt ist, und der dudi 
Minen anfenthalt in Fteis, wo die bedentondslen grammatlker 
dei mittebhera lehrten and wo adi jetst in der kaiseriioliea 
bibliotbek das reichbahigflte quellenmaterial aa%ebftiift findet, 
vor andern zu einer solchen arbeit berufen war. Er hat seinen 
plan in der art durchgeführt, dass er nach einem genauen ver- 
zeichnise der lablreichen yon ihm benatzten baadschriftlicbeQ 
quellen, nnd naeh einem knisen abrifls über die grammatieeben 
beBtrebangen in der ernten periode von dem 9^11. jabrhmtdBtt, 
an einer eingehenden darlegung der grammatiBehen tbeoiieot 
welche im 12 — 14. Jahrhundert ausgebildet wurden, tiberging. 
Hier bespricht er zuerst in einem allgemeinen theil die damals 
herrschende methode der schnlunterweisung , indem er auf die 
in jener petiode £Mt in allen eehnlen £aropa'8 eUigefithrtea 
lehrbflcher, die Summa dee Fitrre Sm, das Oootrinale 
Alesumdre de VUMimt und den Greeismus des Bmrard de Bähm 
hinweist. In dem speciellen theil geht er die eiuzelnen abschnitte 
der damaligen grammatik durch und erläutert sie an der band 
aahlreicher ausztige, die er aus den tonangebenden lehrbfichern 
des mittelalters nuttheilt Am sohlaase erwihnt er noeh kun die 
sehliesdiehe beseitigung jener ndtteklterlidien Mhekstik dwdi 
den einflnss des wiedererstandenen altertbuns im I5*jalurkundert 
Angefügt sind sehr sorgfältige indices auctonm ei rerumy welebs 
die handliche brauchbarkeit des buches nicht wenig erhöhen. 

Hat man nun auch das buch antogs mit misstrauen in die 
bedeutung des behendsten gegenständes anr band genomimen^ so 
wird man es doch nidit ohne mannigfache bekhiuug weglegen. 
Wir haben eben doeh auch in der phÜologie eine reichere erbsdisft 
aus dem mittelalter angetreten , als man zu glauben gewöhnt 
ist. Die fassung der grammatischen regeln in verse, die aus- 
drücke gubetcmtwum^ a^ppotiUo^ regere ^ ablativtu abeolutus^ stammen 
alle aus dem mittehilter und finden in unserem buche ihre er- 
läuteruBg. Auch die nSrfiscfae deutung yon eel^a a siegenlied, 
die ich hl meinem unlängst in der WUraburger philologcnver« 
Sammlung gehaltenen vertrag über den namen etdvXXtov aus 
der vorrede zu Spensers Shephearda Calendar anführte, findet 
sich bereits in dem Grecismus des Eberhard von Bethan (s. p. 
lOOj. Sehr unterrichtend ist auch das capitel Uber die acceotua* 
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tkm und die ▼6nnfi€atio& in dn Bweiton hilft« des mittelAlten. 

findfiifc harn du saBimeiiM«!! .toü betoniu^ vad qiumtHit 
geradas« ausgesprodiaii in «inam cptuemhim <le oMmtHku p. 998: 

illa ergo siUaba tn l^sHone tenebitur et elevabüur que h(Aumit do- 
minarUem accentum, cetera omiws deprimentur et sine mora pronun- 
aabuatw. Be^iigliob der mittelalterlichen Orthographie erfahren 
wir nädiiB, was naa nicht achon ana den handachriftan das 
ndttekülefB bakannt wlte; abar aa lat doch aneh Mar yon inter- 
eaae eq arfidiren, daaa die sefaraibart hU M goradeiu als norm 
aufgestellt wurde, s. p. 139, und dass das schliessande t eh 
einem nur schwach vernehmbaren d herabzusinken pflegte , s. p. 
141. 144. Diese wenigen hinweise mögen genügen , um die 
anfmerkaamkait auch der dentachen pkitologan auf diaaaa y«r* 
dSanatroIle werk au lankan. 

w. a 



131. Quaestionum pompeianarum specimen amplissimo phi- 
losophorum ordini univtusitatis Fridericae Guilelmae Bßrolinensis 
axbihuit ^iphardus Schoeno. 8. Lipsiae. 18&9. — 34 8. 

Diaaa.aalmlit, w^M^^ 8i<i|i.,diirch aahti^ta a^gaos dar dar- 
Stellung und apradia ausaaiohnaty leigt wia iriehtjge raanltaie fiBr 
dia altartktfmer P ompeji's durch ganana nitarpratation dar m~ 
Schriften wie der ausgrabungsberichte und durch gründKcbe Un- 
tersuchung' der monumente nocli zu gewinnen sind. Nachge- 
wiesen wird, , dass die sogenannten altern. bä4er ungefähr zu glei- 
eher zeit wie das tlieatrum tectum und das amphitheatrumf kora 
nach ainführung der auUanischen coioniai als öffentliche anstatt 
erbaut und erst spttter, wahrsphdnlich in dar ersten kaiseraeit, 
um die Irauenibltder erweitert worden sind, besonders interes- 
sant ist die hier zum ersten male gegebene baugeschichte der 
stabianer tbermen, welche gleichfalls aus männer- und frauen- 
bädern bestanden. Nicht klar geworden sind dem ref. alle ein- 
lelheiten der erklärung einer ans Benzens Scheden mitgetheilten 
inschrift yon Maeerata Feltria p. 88. In hohem grad lehrreich 
f8r die tiefe Terderbniss der letaten bttcher von Plinius NH. ist 
p. 18 — 22 die glückliche berstellnng von Plinius 35, 159 ans 
zwei stellen des Isidor Orig. 19, 10, 4 und 20, 4, 3. 

S. 

12» 
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132. J. Becker, CatteUom ICattkeonim. Das rOmudM 
OasteL (Aaii«l«ii d. Yerms t ÜMmriaeha AHerthnnuknMlo n. 

OescUdilaroiidmttg. IX, p. 148-*-168.) 8. 1868 1 Thlr. tfOGiv 

• • EiiM werdivoUa aUiaiidlniig m Htatitdb-deittodien epigra< 

phik gehörig, in welcher der imormüdlich thätige und kundige 
Verfasser durch eine 1866 bei Mainz gefundene inschrift den 
namen Cattellum MattiMorum für Castel urkundlich feststellt. Sie 
lautet: .... ANOI . . . 1 1| RIS. CASTELLI. M || TIAOORUM. 
AVß II GANDIDYB. OORNI jj CVLABIVS. MNI. jj Bm 

COR. Mn . . . II A. LEGTVS INER . ./ || Diangin* 

aungen dnea so aeratörtes steiiw werdan hanier sweifelhaft 
ben. Becker liest in der ersten zeile Ilviris, in den letzten 
irUer quinquennalicios , vielleicht richtig. Vorher geht in der er- 
sten zeile, die ursprünglich nicht den anfang bildete, wohl Tiiitm 
(Brambacii« 999. ia04). Candidus bekleidete das amt eiaes 
earmeuiarw sweimal; einmal als eormeutanuB üMaeorw», wie seile 
5 und 6 ▼oU an eigttnaen ist ; das andemnal bei einer unbekannten 
pefiBon' oder tHippe. Sieher trad wichtig bleibt der nsnie des 
orts, der durch eine hier auch abgebildete und erklärte bleimedaille 
von Lyon bestätigt wird. Man las dort auf der einen seite der 
rheinbrttcke MOGONTIAOVM, atif der aodem CASTEL. 

» ' ■ ; " ■ ; ■ I — . ' h' ' * 

133. W. Christ, das römische Militärdiplom von Weissen- 
burg. München. 8. Akadem. Buchdruckerei von F. Straub. 
In Commission bei G. Franz. 1868. 39 S. — 10 Chr. 

Zn den 62 bis jetat bekanntei^ militllrdiplomen, woroh swsi 
noeh unediert sind, s* Benier zn Borgbesi Oeuvres 4, 277, fcomsit 
als ÖStes ein wobl erhaltenes und interessantes hinan, welches, 
im winter 1867 bei gelegenheit der dsenbahnbauten gefunden, 
von Christ sorgfältig herausgegeben und erklärt worden ist. Sehr 
lehrreich ist gleich die genaue beschreibung der form der brouze- 
tafeln; auf der äusseren seite lassen die von der ozydation 
weniger angegriffenen stellen die naehwirlinng des wachses er- 
kennen, worin die siege! der neben aengen ihren namea gegenüber 
eingedrfldkt waren; ebenso sind der bronzedraht, womit die ta- 
feln geschlossen und dann versiegelt waren, ja das blech, womit 
die Siegel geschützt, und einer von den beiden leisten , zwischen 
denen es eingezwängt war, ganz oder theil weise erhalten* 
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Nach der insehrift der Xussereii seitt ertheilt Trsjan «1^ 
TBIBVKBC P0TB8VAT XI IMP VI OOS V PP||BQVITIBVS 
BT PBDITIBV8 QVI MILITAVBRVNT IN || ALIS QVAT- 
TVOR ET C0H0RTIBV8 DECEM ET VNAM (sie) || QVAE 
APPELLANTVR I HISPANORVM AVRIANA || ET I 
AVGVSTA THRACVM ET I SINGVLARIVM CR || PF ET 
U FLAVIA PF coET I BREVCORVM ET I ET II || RAE- 
TO&VM £T UI BaAOAB AVOUSTANOBVM IST||UI THBA* 
CVM ET m THRACVM C B ET m BBI || TANNORVM 
BT ra BATAVORVM ET im QtAL \\ LORVM BT V 
BRACAR AVGVSTANORVM ET VII || LVSITANORVM 
ET SVNT IN RAETIA SVB TI IV || AQVILINO die civi- 
täl osd das connbitiin. 

D«aach tetinuBt der du jaiir 107 n. G. und hebt über- 
leogead diaii gewiiui henror, wekber den fMten nu dem dstim 
dar fM£4bt PB K IVL || C BflNIGIO FVNDANO G VBT- 

TENNIO SEVERO COS erwächst. Da man aw Orell. 1688 
und 2471 weiss, dass dies consulat einen august einnahm, nach 
dieser tafelaber auch den juni d.j. 107, so ergibt sieh 1) fUr die 
clHiMdii dMoefoo jttbr, 2) &tit die seit Tn^aas«. dasa>die «aosiiüi 
yii»% MM^ wftt Brambaiii meinte,, roomito na amte blieben. 
Zatf IsarattiiM- des nfifitKnreseas -fieleri waam dJplom eiami ar^ 
beblichen beitrag, den der vf, fleissig nnd grdMtentb^ richtig 
erläutert Zuerst lernen wir, dass die ala Auriana, die bis zum 
j. 69 inNoricum lag (Teo* Hiet..d, ö) und die (üa I Hispanorum 
idealieeb nad. Obna gniiid wandert sich der vf. p. 23, dass 
die f0af Aunm, ,,ab eanatbiiidieB gasehleoht der kaieeneit sonst' 
niebt Mebwaiflbar ist,^' daan aam beföUsbaber ' oder «ar grttor 
dung einer «bi war der senetoriscbe rang nicht eirfbrderlieh« 
Unbegründet ist auch die verrauthung, dass sie mit den nori- 
scbea oohorten gegen Civilis gezogen sei; denn nach Tac. Hist. 
4« 70 'S tiess su diesen die aia ' mmgularitim , so dass die auriana 
aoaM^iSt in Norieom geblieben sti sein scheint. Aus dem um- 
stände, dasa die ola lA u gm iia Tkramm %fni jähre vorher diesen 
ehrenden beinamen nieht flffart (Henzen 5442), folgt nieht, dass 
sie ihn kurz vor 107 verdient hat, da die verschiedenen namen 
der auxiliartruppen selten ganz genau in den Inschriften an- 
gegeben sind (Henzen Kheinl. Jahrb. 13, 36). Sie hiess schon 
80 in Norieom (Bensen 5904), und da einer ihrer präfecten im 
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133. LilmifelM ^igiapluk« 



j. 91 Iflgionstribiui war (ebd. 5439), wtid de rat 107 auffutia 
geheiflsen iiftben. Denn es UUst dch nicht annehmen, diu» er ent 
fonfrelm jehie spitter ron dem kgionsiribaaAfc nr prüeetiir «yai^ 
dert war. Yermathlicli bttte ne den beinamen in Nemt^s rae- 

bischem kriege verdient. — Dass die coh II Raetorum auch in 
Bätien diente, erfahren wir erst aus unserer inschrifl, von der 
/// BrcKOfrtmgrutaneirum aber wossten wir es schon aus Hen- 
len 6565. Dass die eoi F Braemnmgßulkmonim auch ^üi Ge^ 
manien stand, konnte ans Orell. 5017 bemerkt werden^ eben so 
snr coh TU Lutäanarwm, dass ihr prllfect Calipnnins Fabatns 
der grossvater einer frau des jüngeren Plinius war. Wichtig 
ist die notiz , dass die coh III Batavorum eine miUaria 
war; da aber Tacitus Hist i, 69 aeht cohorten der Bataver 
nennt,' lisst.jich'nieht bestimmen, -ob geaade die dritte nnter 
den frappen AgtioMB kVmpfte. Znm sdihnn beriibrmi wir 
noeh sWei eigentbibnliehe 'theuinngen des vf.: p.36 wird £e coh 
III BrÜmilnonm mit der eoh III BriUormm identificiert : dabd 
ist, um andere inschrifteu nicht zu erwähnen, das diplom Domi- 
tians (Henzen 5430) ausser acht gelassen, wo die coh I Brüanr 
niea mHUaria neben ' der / Brkimim' milMarm an%e<ahrt wird;* 
Danh: msini der vf p. 8ii^ •d|uS'<der wiät«^ Mmm 'B mmotmj 
der sieb bei maneben eoiierMb n. «. -bsi ider siÜbtedibffMklseban 
nnd'derilebten ritisoh^ findet, „sieh nleht auf die reeht8verh2ll1>i 
nisse derjenigen Völkerschaften, aus denen die Corps ausgehoben 
wurden, bezog, sondern viehnehr das andenken an die aus- 
zeichnnng fortpflanzte j TennSge deres, wo nieht alle, so doch 
die älteren soklnten : des oorps nuA^ der eivität besehenkt we^ 
den waren.** Es iMsIt sieb docii kämm denken*, dass eine -ee* 
borte niebtbttrger den namen trug, weil sie einmal bUrger ent* 
halten hatte; und wenn das btirgerrecht der entlassenen gemeint 
ist, so mussten über kurz oder lang alle cohorten so benannt 
werden. Dagegen folgt aus dem umstände, dass die siebte oder 
aobte eoborte einer völkersehaft ans bürgern bestand, nichts für 
die frtOieren nommem. Zndem waren die Bitor und BiyMiM 



bedeutende Tttlker, nnd in üiren eoborten \ 

auch andere nationen , eben so wie die 
Tungrern (Rhein. Mus. 13, p. 261). Jener 
abK> scheint es nieht ztt jwdflifaiw -'i^^U- 
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134. Grabschrift eines römischen PanzerreiterofficierB aus 
Raedelheim bei Frankfturl a. If., erläutert Ton Dr. plul. Jacob 
Beeker. 4. Fraakfbrt a. 11 1868. — 46 8. mit 3 tafeln. 

Ehe noch voeclirte hiBehrift ani Beedelheim, die Beeker 
deo randbemerknngen m dem In WTesbaden aafbewalirten band* 
ezemplar der MemordbiUa urbis Wiesbatlenae (1732 — 39) von 
G. A. Schenk entnommen hat, gab demselben die äussere ver- 
aalaamng zn der vorliegenden, eingehenden untersochung über 
die panierreiler und bogensehfltaen im römiflehen beere. Ss iat 
die grabwbrift ohies dmmrio äUu firmae CaUtfroekKntmm aue 
Mesopotamleii gebtirtig, ^muk or^nal leider Terieren an teiii 
leheliit, doch kann die restltntion derselben, die Becker nach 
Schenck^s abschrift giobt , bis auf die zweifelhaften namen in 
der zweiten zeile, als sicher betrachtet werden. Nach sehr aus- 
ftibrUeber besprechung der iDSchrift (p. 9 — 20) fol^ eine sorg- 
llltige damteliong der pauierreiter, ibree arsprangei, ibrer be* 
waffbnng und Ibrer Yerweadiiiig Im rttmisebeik beere (p.9(K-«84); 
68 wird derin naebgewieaen, daee anewt Alexander Sebents 
die „fremdlSiidfsehe panzerreiterei fbrmlich in das römieebe 
beer einführte," die nachweislich bis in*8 fünfte Jahrhundert 
einen integrirenden bestandtheil desselben gebildet hat. Hecht 
ansprechend, wenn auch nicht gerade zwin^nd, ist die datirung 
der fioedelbeimer ineebrift, die naob einer stelle des Herodian 
(Vn, 7, 17 £) Ton Beeker In die *elt des Maxfminns ge- 
setit wird. In einem anbange (p. 39—46) glebt der verfiisser 
eine gescbiebte der bogenschützen [satgütartt), die schon seit der 
republikanischen zeit im römischen beere eine bedeutende rolle 
spielten \ vier in den rheinlanden gefundene grabsteine dieser bo- 
genscbtttaen sind auf der zweiten tafel abgebildet, während auf 
der ersten vier beallglicbe reHefr der Tn^anssttnU reprodneirt 
sind. Wir kntlpfen an diese knne Inbalisangabe, noeb einige 
bemeiknngen. 

P. 29 setzt der Verfasser die inschrift bei Ilenzen 6832 a 
die eine v\e]xülatto catafractariorum nennt , in die zeit der ab- 
fassung der HotibUt dignitatum. Diese datirung dürfte um fast 
hundert jähre zu spät sein, da nach den namen der Soldaten 
Valerius und Anr(elin8),. die offenbar von kalsem entlehnt sind, 
die insebrift sebr wabrscbeinlieb der aeit des Dioeletian ange- 
hört, der diese beiden namen ftlbrte, kebieswegs aber viel spä- 
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ter gesetzt werden ^ann. P. 42 wird die iuscbrift bei Orelli 
4007 (ein besserer text steht bei Mommien I. N. 1486) in die 
mitte des zweiten Jahrhunderts gesetst , während in derselben 
Hadmn (-f* 136) aoeh als regiefender keiser genannt wnA, 
P. 44 ▼eradssen wir die «ta / Damawmo MonU Javit in d«r 
m iHgu. I p. 86 (mib diaporitkmB mH tpeetoMk dnei» Fomm.) 
— - Die lateinischen iDscbrifteu, die sich auf die hier bespro« 
ebenen Soldaten beziehen , dürftu der Verfasser wohl ziemlich 
vollständig zusammengebracht haben, dagegen saheint decselbs 
die grieehiscben iasobriften, die allerdings, de* nocb immer du 
CorpuM inaerijBtMmßiM ishrmeeanm des ii^ex beirt, spbwer sn be^ 
notaen sind, ganz nnbertleksicbtigi gelasscoi an haben; se foblee 
bei den Itnräern (p. 42) die drei aegyptisobea Iasobriften In 
C. I. Gr. 5050. 5081_ (zeit des Hadrian). 5110, in denen soL 
daten der antiQU B ' Irovnalmp erwähnt werden, die um so 
wichtiger sind, als diese cohora II Ituraeorum noch zur zeit der 
ab tf aasnog dec NotHia dignüatum (I, p. 69) in Aegypten stasuii 
ebenso hätte bei. den migiäairü (p. 4^ die aaßi^m [Ql.ifMth 
lfWf.mit] (s« Letrenne Befbetefv p. 477) «rwähwias vArdi^ 
Der ranm gestat^t uns niebb näher ai|f die- zefifa| leiurreisbf 
und sorgfältige abfaandlung einzugehen. Dag massenhafte ein* 
dringen fremder, besonders orientalischer elemente in das römische 
beer s.III.p.Ch. ist keine yereinseite erscbeinung; dieselbe läs^t 
sich für alle Sphären des römischen lebeas dieser A^ci^weiien 
and ist sie eines der vielen Symptome, . dasfi das af^ifisdi 
rttmische weltreieh sei^ * coUe fbatsäeblieh ansgespieljl. ha^ttOi. ' 



136. L.Friedlaender, de titulo latino in pyramide Aegyp- 
tiaca Insenlpte. — (Index leetionnm in Aeademla Albertiiia per 
aest. a. 1869 instltnendanmi). —-2 8. 

Eine ans seebs bezametern bestehende Insebrlft, die Le* 

tronne nach einer im jähr l'dSQ gemachten copie edirt hat. 
wird von Friedländer mit hülfe einer besseren abschrift eines 
mOncbes Fabri aus den j. 1480 — 83 restitnirt. Darnach ist 
sie wahrsoheinlieh in die loteten regiemagsjabre des Hadrian 
an setaen; aweifelbaft bleibt die ergänsung des letaten verses: 
die eopien beider sibsebreiber sind an feblerbelti 
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136. 0. Kämmel, Heraeleotioa. fieitrSge mar tttern Ge- 
Mhwbta der grieckiflehea OolonüeMtito im nttrdEdhtn Kkin- Asien. 
Frognuttm dee gymjuumB «iPlaven. 1869. 59 S. — 34 Gr. 

Die tehiift bietet Tornntersacliungen für eiüe geschichte 
des megarisoheu Horakleia iu Bithyuicn, über das von den Hera- 
kleotcn unterworfene volk der Mariandyner und die sagen der 
ghechischeift ansiedler. Der interessante stoff ist überall mit 
angebender lerg^t behandelt. Die geograpbieohe nntmUebnng 
fiber da« gelnet der llariandyner (p. 6—10) kommt an dem er- 
^Bbnifls, dase damelbg in älteter seit dnreb die Afliee Hypioe 
nnd Kallichoros, in späterer durch den Sangarios einerseits, 
durch den Billaios und Parthenios andererseits begrenzt wurde. 
Femer werden die culte und sagen der Mariandyner besprochen« 
Den benneia dails der in. HeraUeia beneogte oaltoB des dma Lamt 
v^ntnglieh mariaodTniseh sei, ist der yerf. sdraldig gebfieibea: 
die autonome mtnae ron Herakleia maebt dies Iccine s wega 
wahrscheinlich, vgl. Wieseler progr. über d. Hildesh. silberfund 
p. 10 und ausserdem L6on Ileuzey in der Kevue arclu^oL 1869 
Q. If p. 1. Die mariandjnische sage von Bormos wird mit wahr* 
Bobeinlitiikeit ab pbicygiaeh-mysiieh naobgewiaien, ibre ▼enraadl-t 
sebaft mit dem* semittseben AdanismytiioB gewiss mit reebt ab 
€ine'«mlir allgemeine. IragesteDt (Dass in Bell. Oi»m, TV, M 
BdQtfAog ffp *J6XXa' — ad8%(p6e j Ovntov ßatriXimc nulg an 
stelle der sonst nicht bekannten namen mit Müller fragm. bist. 
IV 354 die mehrfach gesicherten Ugtola und Tariov gesetaft 
werden müssen, würde der verf* nicht beanreifelt haben , wwun 
er sieb dje gwpbisehe HbnliehUt nnd die. massenbaften namen* 
sormptioneB in den bandsebriften besser vefgegenwlEtigt bfttt^ 
— Naebdem der ^erf. dann die wenigen sengnisse Aber & lUf 
testen historischen Überlieferungen der Mariandyner (fehden nut 
den umwohnenden Völkern, namentlich den Behrykern, welche 
sebliesaliob den Hyj^AS als grenze behaupten) einer prflfung un- 
terworfen Iiat, wendet er sieb an der wicbt^gsten 6rage über ilixe 
etbnogmpbisdie stellnng. Denkbar erscheint ibm (naeb einer 
genauen abwagung der alten sengnlwef die aneb hier mit in der 
Sache begründeter noth wendigkeit ihre unbrauchbarkeit nachweist) 
eine thrakiHch-bithynische, eine semitisch-paphlagonische und eine 
pbrygische abstammung; die erstere als kaum annehmbar, die 
nreite als niebt erweisUoh , die dritte als allein, wahrscbeixitiek 
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Die Mtriandyner und ihm ein versprengter rost dar phrygfsclieii 
naüon, von der baoptmatee dvreh die Paphlagoner nad Bühyiier 
abgedrSogt Die b^grttndiuig dieser ▼ennvthimg kt daidmu 
wneiehtig nnd fibeneiigend, eoweii deh ave so eplfarliebea IIb»- 

Heferongen eine bestimmte Überzeugung gewinnen iMset. 
Schliesslich werden sichere spuren einer vorgriechischen phoeniki« 
sehen colonisation nachgewiesen, auch die sagen der griechischen 
ansiedier näher besproehen, die am acberusiscben Vorgebirge lo- 
calieirte heraoffaoliiDg des Kerberos dtiroh Herakles, and die be- 
BÜgUchen eplsoden des mges g^geo die AmaEonen. Ob der vi 
die Wahrheit trfft , wenn er das grab des Sfheiielos ösüieh am 
Oksina^sQ bei Pvsylla sucht , moss dahin gestellt bleiben. Die 
allgemeine besiimmuug, dass es zwischen der mtindung des Kal- 
lichoros und Parthenios, und zwar am meere gelegen habe, ist 
gewiss richtig und kann geniigen. Der wissenschaftliche fcakt 
bekundet sieb nieht smu wen^sten darin, nieht mehr wissen n 
walten, «b an wissen mgglich nnd ewprieylieh ist. • 

187. Wandgemälde der vom Vesnv verscbfitteten Stidte 
Campaniens, beschrieben von Wolf gang Heibig. Nebst einer 
abhandlung über die antiken Wandmalereien in technischer Be- 
ziehung von Otto Donner. 8. Leipzig. Breitkopf u. Härteln 
1868. 1 vol 8. XVm n. MO 8. n. 1 yoL f oL — 8 Thlr. 

War cBe bew^gnag der neneni arebSologisehen littefatiir 
verfolgt, wird teieht erkennen, dass das bewnsstsein einer ge- 
meinsamen wissensehaftHchen pflicht, weleher alle die äusserlicb 
iu der läge sind, nachkommen müssen, immer allgemeiner wird — , 
der pflicht nämlich, das vorhandene monumentale material zu 
Terzeichnen. Allein anf diese weise kann m der that das spiel 
des anfaUs , das bei arohiologisehen nntenraehnngen nnd pobli- 
eationen nur au stVrend eiuwirkt, wenigstens bis an einem ge- 
wissen grad ausgeseblossen werden. 

Wolfgang Heibig, einer der socretaire des archäologi- 
schen Instituts zu Rom , hat sich der mühseligen und ermüden- 
den, und darnm doppelt dankenswerthen arbeit unterzogen, die 
pompiganischen und bereulanisehen wandgemiUde so yoUstHndig 
zu verzeiehnen , aUi dies verständiger weise au verlangen und 
jetit mOglteh ist. Auf seinen, 1966 nummem umfiwsenden, be- 
sehreibenden katalog , welebem naebtrSge und mehrere register 
folgen , wird sich künftig jeder als auf ein repertorium für alle 
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jene bilder betreffenden fragen, beziehen mttssen. Es ist lebhaft 
SB irttnaeheo, daer von nun an jedes nen entdeckte gemilde so- 
fort TBneiflhnet werde , damit nidit etw» nach einer reihe von 
jähren Ton neoem demellw desolate sostand eintritt , wie er bisc- 
her bestand: hoffentlich entschliesst sich Heibig seine arbeit in 
der angedeuteten weise fortzuführen. 

Gegenüber dem grossen nutzen , den Helbig's arbeit ohne 
sweifel bringt und dem bei^ll, auf welchen sie gerechten an* 
Bpmch hat, kommen ansstellnngen im einzelnen kanm in hetraeht. 
Doeh kann refetent sein hedanem n^t nnterdrtfeken, dass s.b. 
^e so unbegründete nnd grundlose bemeiknng stehen geblieben 
ist wie p. 284, wo von dem bekannten bild des Iphigenien- 
opfers vermuthot wird, es sei das „produet einer eklektischen 
richtnng der maierei", welche der des Pasiteles in der sculptur 
ents^redie. Auch gesteht referent, dass er z. b. von dem stim- 
cqge des ifafyphtaa^ hO; 1050—1062 (vgl. Ut XEII) nnd dem 
nidol** in dem arm der Iphigenie no. 1383 (Hon. d. L YIII, 22) 
sieht gBBB fest fiberaengt ist. 

Dem Helbig'schon katalog ist eine vorzügliche arbeit des 
IMtlers Otto Donner, über die viel umstrittene tecbnik der 
pompejanischeu bilder vorausgeschickt. Jeder archäolog wird 
mit grösetem Indertise^ nnd nicht ohne die reichste belehmag an 
eihalten den leinen' und m«gftltigen heoliaehtnngeii^ den mn* 
stedialt Eklhven anseinandflrselinngen fo^en, dninh welcher Don- 
ner' naehwdst, dass der weitaus grösste iheil der pompejaniseheii 
Wandmalereien, und zwar sowohl die fertigen gründe, als auch 
die auf diesen und den weissen gründen stehenden Ornamente, 
einaelfiguren und abgegrenzten bilder a freaco gemalt sind, da- 
gegen die leimferben- nnd temperamalerm nnr eine nntergeoidnete 
stelle einnimmt nnd mehr «ushilfiiireise als selbständig angewen- 
det ist,' nnd endBeh die enkanstische maierei hier überhaupt 
BuÄt vorkommt. Ohne zweifei machen £e pompejanisehen 
bilder einen ganz anderen eindruck als die modernen fresken. 
Aber dieser verschiedene eindruck kann nichts entscheiden ge- 
^nfiber den einzelnen sicheren merkmalen der irescotechnik, 
welche Donner anftthrt, rot allem den von ihm snierst entdeck- 
ten nähteiv nnd seiner naehweisnng der nnterschiede der mo- 
dernen nnd antiken iresooteobnik, sowohl in der anberaitnng des 
SU' bemalenden grundes als im auftrag der färben. Wie wichtig 
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solclie tccbivischc fragen auch für die orklämng dos sujets der 
bilder werden können, davon geben Donners beobacbtungen übor 
das bild der gewöhnlich als einsfilfigor befarachtoten Ifadea p. 
LXXVlU S. einen sehr aehlageaden beweis. 

Wührend inHelbIgs katalog diednrohaii8systen(atiBcbe^*k]are 
and sehr QbersiehtKche anordnung zn rühmen ist, sehmnt bei 
der auswalil uud anordnung der 23 tafeln des beigegebenen at- 
las zumeist das oben beklagte spiel des zufalls entschieden zu 
haben. Aber jede publikation unbekannter monioni^te ▼erdieni 
den lebhaftesten dank. Aneh dass die aeiehnnngen Ton sabi 
ni^leiobem werthe sind — es ist nicht schwer swei gute hSnde 
ans der masse ansanseheiden, mag gern flbersehen werden. 
Aber referent kann nicht umhin klage darüber zu führen, 
dass eine so ganz und gar verfehlte, dem schönen original 
durchaus widersprechende, und dazu sachlich ja gar nichts neues 
lehrende zeichonngi wie dia deröraaien taf LIXo^ «ntar ' diesem 
Icteeichon abbildimgen eine stelle geinnden bat. r^'d^^ 



138. Griechische und sicilische Vasenbilder, herausgegeben 
von Otto Benndorf. Erste Lieferung. Taf. I— XIII und 
Test 24 S. J. Guttentag* BerUn 1869. £"01 — 8ThIr. 

Daa mufthflinen der erstan fieiarntig' diese» weriua wird tMi 
allen iMbgenossan mit freodigem anmf bagrOisI irito4iii.< 

Auf Oerbittidä classissehen Bapporto vnleenle iNad dief«ier- 
gischen und umfassenden arbeiten Kramer's und Otto Jahn's 
gefolgt. Die fragen nach herkunft, epoche, eintheilung der be- 
malten vasen sind eing^end und scharf eröttert worden. Das 
ans dissto nnteisnehnngen lieb aigebende ^re^nltat, daaa di» 
banptmMfle der- iniCtniden gefondenen bemalten vasen ans «t- 
tisehen tSpferoen etammt, wird hente kaum mehr bestritten 
werden. Aber gerade aus den ländern, welche für alle solche 
fragen den unmittelbarsten aufschluss versprechen, wurden aus- 
reichende mittheilungeu bisher schmerzlich vermisst. Die vasen 
Sieiiiens hahjsn, seit die gltoaenden und unerwarteten teseanischen 
fottde noch mehr als die nnteritalisehen pnehtvasen das intaresse 
in anspnudi nahmen, der ihnen, frflher geschenkten «ofmerksam* 
keit mehr als billig entbehren mtissen. In Griechenland ist, d« 
die ausgrabungen noch immer zumeist dem zufall uud unge- 
s<^ckter, unwissender habgier Überlassen bleiben, nicht an sichi 
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aber fm veriiältiiiss sn dem was nothwendiger weise m finden 
Min mitts, etftt weidg m tag gekommen, and bei der bendtlei- 
denswwihen' art, wie die ansgralrangen ausgeführt werden, weit 
öfter ak nbtlrig in schorben. Die von Athen aus gegebenen 
nachrichten über solcherlei funde endlich harmoniren meist all- 
zusehr mit der art des grabens. Wie reiche belebrung, wie viel 
neues und wichtiges dennoch jene relativ geringen, fttr uns um 
Bo lEostbareren hinde schon jetzt darbieten, — davon wird sich 
jeder ftberaengen, der auch nnr die dreizehn tafeln der ersten 
Bsfenmg der Benndorfsehen pnblieation mit den ^r nns bereits 
Stvras einförmig ausfallenden publicationen vergleicht , die den 
aus den toscanischen gräbern herrührenden gefässen gewidmet sind. 

Tafel I — V beschäftigt sich mit einer aas erhaltenen exem- 
plaren bisher v kaum bekannten gattnng einer den vasen analogen 
teehnik, nSmHeh kleiner -bemalter thonplatten, mpaxBg oder «n- 
pmtta^ welche aar aasschmttekung der grabstktten und als 'hil- 
l%ste wnd darnm gebrSnehliehste art der totivbOd^ in den 
heiligthümern der götter dienten. Von den ersten giebt t. I 
ein wohl erhaltenes , durch die alterthtimlichkeit und naivität 
der darstellung einer todtenklage und der beigefügten Inschrif- 
ten höchst merkwürdigfes exemplar: chSre mit wediAelgesang — 
rtfji n. iff -fa- wräden anf ihr naehsnwdsen versneht Die neu 
mügeheilten beispiele der aweititt art sind auf der AkropoUs ge- 
fundene fri^mettte*, deren einige aneh dnrdi kfinsfllBrinsehriften 
bemerkenswerth sind. Zur anschaulichen erläuterung der verwer- 
thimg solcher pinakes dient die schöne münchener vase t. IX : auf 
der einen seile trägt ein jüngling als bekränzter si^er die im 
Wettkampf • gewonnene amphohi hinw^. Die gegenseite zeigt 
denselben jfingling mit steigen nnd ein^ solchen bemalteii 
tifelchen in der band, hingehend, un der si^j^leihenden gott^ 
b^t seinen dank zn bringen. — Taf. VI— VIII en^Slt Totiv- 
teller ; tafel X ein sonderbares fragment : es scheint die statue 
irgend welches siegreichen kriegers in der für den erlangten 
sieg charakteristischen Stellung > mit einer lanze, von welcher 
eine siegest&nie hembhttngt, dargestellt zn sein. Daneben liest 

man den rest einer vertieal geschriebenen inscfarift tvo^tng 

El(,vy.Xt(dov. — Ebenso und die auf taf. XI— XIII vereinigten 
stücke interessant, theils stilistisch, wie die schwarz anf rothem 
gruud, aber vJöUig frei gezeichneten iragmente taf. XI, 1. 2, 
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theila durcli die gegenstände und die inschriften. Unter diesen 
kommt (s. p.2d) auch ein vasenmaler Nearchos vor, gewiss der 
Tliter der schon bekannten Eigoteles nnd Tlesony ^ akh beide 
söhne eines Nesrdios nennen« Von Tleson dnd bisher t^m 
in Etmrien nnd eine in Koxinth gefunden worden» Ton Ergotelef 
eine in Etmrien. 

Der erstereu lieferung sollen , wie aus dei' vorrede ersicht- 
lich, noch fünf weitere, von welchen die nächste attische leky* 
then bringen wird, folgen, das ganze werk etwa 80 tafeln un- 
&ssen. Der heiansgeber hat alle diese aeiehnnngen anf seinso 
reisen in Sicilien nnd Chriiecbenland selbst gesammelt. Von» der 
mtihe nnd anfopferung welche eine sohshe Sammlung erfordert, 
von den äusseren Schwierigkeiten und fatalitäten aller art, welche 
sich dabei entgegenstellen, werden nur die wenigen, die ähnliches 
versucht haben, eine Vorstellung haben. Um so mehr dank ver- 
dient Benndorf daas, er sich entschlossen hat, seine schätze 
sofort sum gemeingut an machen , nnd dass er Ueber aiaf .eipo 
gldchmitssige und erschöpfende behandlnng sämmtBcheir monn- 
raente versichten als die publication yensSgeni woUteu-. DsM 
dennoch der werth dieser publication keineswegs ausschliesslich 
in den tafeln beruht — wie dies bei manchen vasenwerken, 
z. b. bei Lenormant und De Wittels EUte c^.amograj^ique der 
fall ist— r <^ wirdjpder zugeben,- der in dem ▼orUegenden iieft, 
dia Y^figliche abhandlung liest, in weleher alle, die ^pinakci 
berflhrendcn fragen scharftinnig v^d gelehrt erOrtei^t Aush 
die ausstattung ist schön, der drufk yon musterhafter ele* 
ganz , die lithographien scheinen meist ausreichend , und es ist 
nur zu loben, dass bei der herstellung der tafeln jede beschöni- 
gende fälschoug., deren sich das publicnp doch endlich. einmal 
eptwöhnen muss, jrerachtet worden ist. ■ ' . 

So macht diese grossartig und ?ers^dig angelegte unter* 
nehmung, welche ohne, jede i^nterstiltsnng von regierungen oder 
akademien ins leben tritt, dem heransgeber wie der verlags* 
handlung alle ehre. Wir wünschen und hoffen zuversichtlich, 
dass sie rasch und energisch zu ende gcfuhr.t wird< um so 
sicherer ist ihr .der SiUgemeinste bei£dL • . .• — - <20. 

MEüE AUFLAGEN: 139. XenophoD's Memorabilien. Mit einleitungen und an- 
merkiiiigcn herausg. v. M. Sei/ffert. 8. Leipz. 3. aufl.: 18 Gr. — 140. Lu- 
ciau's ausgewählte sehriAeu. Erklärt voa I. Somtnerbrodt, 2. bd. 2. auH Ber- 
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üo: 12 gr. — 141. Gicero'ä üialor. Erklärt von O.Jahn. AahaDg: de opUmo 
gm»f oratomm. 3. «IL Barft«: 12 gr. ~ t4S. /. 0. F, Bähtj gtscUdM 
dir fftmischen literatar. 4. aafl., bd. II, 1. CarUruhe: 2 tUr* 18 gr.: Uld«t 

erste abtheiluog der prosa, d. h. geschichte, beredtsamkeit , roman, epistolographie 
eotbaltend: bd. II, 2 wird den schluss bringen. — 143. Juc. Burckhardt , die 
cahur der renaissance in lullen. 2. aufl. Leipzig: 2 tblr. T^igr.: ist keine umar- 
beünig, aeodam mv Ua imd da variieasait^ aber andi ao Ist «a nnr erfraofidi, 
dass das treffliche buch jedem wieder zuganglich geworden. - - 144. H. Koejjert, 
lehrbuch der poetik für Unterricht und sethslstudium. 2. aufl. Leipzig: 12 gr.: 
das ansprucbsloae buch ist DameDtJicb jüngern als einleitong zum Studium von 
Aristoteles' poetik za empfehlan. 



NEUE SCHULBÜCHER : 145. O. ntllmann, lesebuch aus Homer. Eine 
iwscbnla mr giiachiachen gaadiichte und mythologie. Leipzig: 12 gr.— 146. Th<H 
matzewskt , einleitung in die IHas Homers nebst vorbeDtfknngen zum onlonieht 
im griechischen. 4. Culm : 8 gr. — 147 H. L. Ahrens, griecliische formen- 
lehre der homerischen und attischen dialecte. 2. aufl. Gotting.: 25 gr. — 14S. 
L. Freese, aufgaben zum übersetzen ans dam daatschen ins griadusche sur ein- 
IKbiuig dar giiach. ayntax. 2. anfl. Straband: 28 gr. — 149. Jf. ScMnnoffl, 
lateinische elementar-grammatik für die zwei unteren gymnasialklassen , mit zahiret- 
dien lateinischen und deutschen übei-setzungsaufgaben. 7, aufl. Wien : 20 gr. — 
150. A. Jjf. Fromm , kleine schulgrammalik der lateinischen spräche mit einem 
lexikon llQr dia io der syntax Torkommtadaii attie. 6. aufl. Barl.: 20 gr. — . 151. 
A. Schmidt^ latdnliKha adralgnmniaUk. Wien: 24 gr. — 152. H. Schweizer^ 
Sidler , elementar^ lant- und formenlehre der lateinischen spräche für schulen. 
Halle: 12 7^ gr. — 153. Fr. EUe7idt, lateinische grammalik. Bearb. von 
M. Seifert. 8. aufl. ßertin: 20 Gr. — 154. Gediehe^ s lateinisches lesebuch. 
Berausgegeban fon JP. Hoff mann. 8. Bailiii: 12Vs gr. — 151k V. ZaMmufM, 
lateinisches lesebuch. 3 aufl. Göttingen: 20 gr. — 156. CK Ostermann, lateioiscb» 
deutsches und deutsch-lateinisches Wörterbuch zo OstermanTi's latein. Übungsbüchern 
für sexta und quinla. 3. aufl. Leipzig: 1^1^ gr. — 157. A. Hauche, aufgaben 
zum üherselzea ins lateiuische. 1. theil. 4. aufl. BerUn,: 15 gr.: enthalt aufgaben 
Ar aaita und qttinta. ~ 158. . .ff. Fromm, Abangabnch nun flberaalsaii a«a 
dem deutschen ins lateinischa für mittlere classen der gymnasien und realschuloQ» 
2. ih. Berlin. 4. aufl.: 1 0 gr. — 159. H. Beck, übunj;sl»ucli zum übersetzen 
aus (ieua deutschen ins lateinische. Ablh. für tertia und secuuda der real- und ho- 
hem bürgerschulen, tertia der gymnasien. Berlin: 15 gr. [Fräber, als ich noch in 
& adtule gifig, war prindp, dan acliAlar ao wanig aebnlbaalMr ila mögUeh kanfen 
la Itsaen: jetzt scheint system, den schüIern, oder vielmehr den eitern der schüf 
1er für jede classe jeder schule eine besondere bibliotbek und somit bedeutende 
ausgaben aufzuerlegen. Daraus efwächst allerdings den herreu lehreni auf die be- 
qoensia weiaa foo der mit aina aabr achöiia ndagt m ihrem gahalt: wlra date 
oidil aa dar saü, diaaa nnaitte einmal genauer za untersuchen ?] — 160. G, Saupp»% 
nachlese zu den themen zu lateinischen anftttSMi Ux di« oberen Uaaaan bAhorar 
lehranstailan. 8. Breslau: 7Vs gr> — 



BIBLIOGRAPHIE. Cataloge von bochhandlungen : Mittheilungen der verlagsbuch- 
bandlung B. G. Teubner: Nr. 3, Abth. I: Notizen über künftig erscheinende bü- 
cbar: damiitar: C Lueili tatmxH^wn rtUpuae, Lue, Mueäer emendami. 

CattUoge der antiquare : Joseph Baer's antiquarischer anzetger. — Antfaiiia- 
rischer anzeiger Von Schneider und Otto in Göttingen. Nr. 44. Juli. — Stö- 
gers Catalog amerikanischer Zeitschriften. — Carl Hoffmann's (in Stuttgart) 
Nauaatas Teraaidiiiha (geacblosaen im ioli 1869) dea inhalta dar abanetionga-bi- 
büothak «iinmtiirfmir griecUBchar und rOnriaelier daaaiker . • . aenria andenr vei> 
laga-art&eL 
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AUSZOGIwiMttMMIIni; J, Bwfmann pUoto|pUMlM monatibell«. M.n, 

hft. 3, p. 197: C. Hernumn, die pbilosophie der geschichte als zakünfUge |ihi- 
lofophische futulamonlal-wissenschaft. — Hfl. 4, p. 257 : Schneidt'win, öber 
die keime erkeiiutniäätheurelisdier and elbischer pliilosopbeme bei dea voreokrtli» 
scbeu deoken. — HA. 5, p. 345 : M, Üdmeidetcin , über die keime u. s. V. 
(liftwlM^). — F, ABt^ttmm, die sknlarfiiier IMlBltniMlMn, p. 416. *- 
Bit 6, p. 429 : Jf* Schntideufm, über die keime u. t. w. (sofalass). — Receo- 
siooen: (). frdspan, die irrlbömer der aitclassiacben philosophen in ihrer bedeo- 
tang für das philosophische princip. 8. Heidelb. 1866: rec. von M. Quäbiekar, 
der d«Q verL al» scbüler voo Lotze charaklerisirl and obi^ schrift ili intereasaol 
eberflichiicb. 

Zamcke , literarisches centralblaU, nr. 10: Eusebit Pamphili vita 
Constanfitn <ttque Comtantini ad sanctorum coetum oratio. Ree... edidii 
T. A. H einic'hen. 8. Ups.: anzeige. — G. Ji. Sievers ^ das leben des 
Ubeniiie: t. ob. p. III. — Vogel, beitrage rar hemditmg der ehen litd- 
nischen bibelAbersetzung. 8. Wien. 1868. ~ Boute r u- eck , QuaesfiotM 
lucilianae. CommenMio prosodiaca, nu trtca , critica. 8. Elberf. 1867: an- 
zeige von Kl. — M. Jireal les idt-cs latentes du language. 8. Paris. 1868. — 
Drei iragödien des Sophokles und Euripides . . . Vier tragödien ies Sophokles 
md Eoripidee . . . «bertrageo toq A. WUbrendt. 8. NOrdlingen. 1866. 1867. 
— Kr. 11: Max Müllei- , Essays. Bd. I. Beitrüge znr vergleichenden reti- 
gionswissensthriR. S. I.fz. 1'»f>9: anzeige von A. K. — V. Chr. C. Josias frci- 
herr v. Bunsen. Aus seinen briefen und ans eigner erinuerung geschildert von 
seiner wittvre. Deolsch.. von Fr. Nip^nld. Bd. 1. 8. Lpzg. 1868: aoz. fOn 
^. — Mr. 12: Widietmmt die geedMMe der Eibgennaiieo vor der Tftllterwaiide- 
fiing in ihren hanptzügen. 8. Hall. 1868: anz. von Br,, der nrar die lost und 
Hebe wie die gelehrsamkeit des vfs. anerkennt , aber in den ansichten desselben 
oft mehr scharfsinnige vermuthungen , als genügend erwiesene tbatsachen zu sehen 
glaabt [elio den 'fehler unerer zeit]. 1. Digesia JutUmmü AüausH reeo-' 
gnovit adtumpio in operis societaiem P. Kruegero' Th» Mo /lun s en. 
Th. I, 8. Berol. 1868: 2. C»rpvs iuris rirüis. Ed. stereoiypa. Fase. T. 
Insfitufiones recogn. P. Krueger. Diyestorum Cl. I — VIII recogn. 
Th. Mommsen. ib.: anz. von Pee. — Terminus in quem, Syntaxis com- 
p&nttha« parÜeula. Oomer, D. O. AutenrUth. 4. 'erlang. "1868: 
•Mdgo. Nr. 12: ZahUf dir hin des Hermas nntenocht. 8. Gotha, 1868: 
an?, von P. O., der den yersuch des verf. , den hirten als nm 97 — 100 p.Chr. 
geschrieben nachzuweisen, glknzlicb verwirft: vrgl. 5b. p. 373. — H. A'. StoU, 
gesdiichte der Römer bis cum ootergang der republik. 2 bde. 8. Hann. 1869: 
lo« leboDdo ontaige [UNe lidi StoO^ eein ecbAnes taleot von bttebbtndler-ftpeeali* 
tioneo nlaabraoehen tu laaeen!]. — *i(aapvov ftfafifiamtoS 'AXt^gai^QwiH 
Tov fftXonätwr th fo ^tvnQov irjg Nixofnxxov äg$S-/ji]7ixtjs fiaaydiy^f. 
Primum edidÜ Rie. Roche, b. Berol. 1867. — Nr. 13: Dr. Jordanos 
TOD Oaoabirfldt bneb Ober daa föoiiaclie reicb , berausgegebea toa (?. Waitz , 4. 
G«fting. 1868. — FrofftMnätm 4e iure' fieei ed. P.Krueger, 8; Lief. 1868. 
— P. Förster, quaestiones de aUracü'nne enuntiationum relativarum 
qualis cum in aliis (um in lingua (h'aeni jxttisiiimumque apud graecot 
poetas JuerU. 8. Berol. 1868: ungelehrte anzeige. (S. Phil. Anz. Nr. 2.) — 
J,E. H. Sehundi, leitfaden m der rhfUuott ^, narik der IMsehan apradiM 
für schulen. Mit einem anbao^ t entltallend dii Ifiiaebeo parlieo im Ajax k. ni 
der Anligotie des Sophokles mit rhjtbmischen Schemen u. commentar. S. I.pzg. 
1869: äusserst euipfehlende anz. von L...S. [Das buch war durchaus nicht zu 
empfehlen, wie dei* auzeiger darlhun wird: für den rec. erregt es kein gutee vor« 
artbeiJ, dasa er aeioera eigenea obre ala aeioen Adirar .iblgt: demi iat dia 
buch des bm. 8. gut, so muss aus ihm hervorgehen, dass io der alles ib|lb- 
nilt für «OS aicbl9 TeritebcUtr isl» aJ« .^em eigeaan obre zu folgaB]> 

DRUCKFEHLER. P. 188 s. 7 t. o. liea; Mevania. 
% 



Nr. 7. JhU 1869!. ' 

Philologischer Anzeiger, 

AIb beiblstt' zam- Pbilologus herausgegeben 

. •. . »• 

•■ ^ '«. 

' • • ' . 'j 

£niBt von Leutseh. 
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161. Index lecttommi in somU AlbertiiMi « • pex iuemfim a«.< 
MDOCCLXIX • niititiMiidanim. — PnemiiMe sunt L.Fziod- 
laencleri observationes miscellaa. Regiom. 4. — 2 S. 

Von den vier hier vorgetragenen benierkungen bezieht sich . 
die erste auf den bei Clem. Alex. Paedag. II, 1, 3, p. 164u. 
Pott., p. 183, 4 KU erhaltenen catalog yoa .leckerbissen , der 
naeh FriedUUidar aiia einer komttdie stamnen seU und - deshalb; 
▼OQ Lalurs in iambisehe« ' aber aller« elegami baw«,: trimeler um*»: 
gestaltet wird. Allein selbst den, der nur die ^ron 'Frtadliitadep 
atngeschriebenen worte des Clemens kennt, wird der mangel jegli* 
eher poetischer form befreradön, zumal erinnert er sich, dass auch 
anderwärts solche aufzählangen bei Clemens sich finden — wer > 
aber das Torgehende gelesen, wird sofort als quelle ftir den gao^^. 
leo §. 3 den ant Antiphanes .voti Dolos (p. 189, 33 Kl.): 
sKkennen, den gegen Meineke^s ^rdMebUgung H. Sauppe siohel«« 
gettellt bat, Ind. leelt un. Odtting. aes«. 1867, p. 12f. > Dieser, r* 
spÄtestens ein Zeitgenosse des Theophrast (s. Theopbr. fr. IX 
ff. ((fpcoTO)»- §. 17: ob, was Fabric. B. Gr. XIII, p. 44 hat, auf 
diesen Antiphanes sieh beziehe , ist zweüelhaft) , scheint einer ' 
poetisellen darstellumg- wenigstens stellenweise beflissen gewesen^* 
wenn^aadm Clemens nicbt sn yiel geändert bala »dsnii. dass 
das getban, yerrtttb sehen ^apffciir a. 11, aueb ein pnnkt, der 
▼on der Tersifieirnng btttte abhalten sollen. Bei dieser Tersifici- 
rang ist aber, liest man das auf den catalog folgende, auffallend^ 
dass sie gerade da aufhört, wo die stelle interessant und die i 
rede wirklich poetisch wird: • . uj^oda^, heisst es, dt' ag tig 

13 
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cUi ist entens StQ^f statt UfgarfC zu l^een, iwelteiu ^ mU 

des heers zu beachten, welche die neuurn, soviel mir bekannt, 
alle änbeachtct p:elassen haben; drittens, dass dadurch das hohe 
alter — wenn auch nicht solch hohes wie Wyttenbach zu Plut. 
1. c. V^. 2| j). 1045 will, — #11166 diottua des Xerxes, was bis^^ 
her nur ans Dinon bekannt war, neher gestellt wird: Athen. 
XIV, 652 B, Plnt Apophth. Beg. ■. Xerzee, p. 173 G; dahin 
gehört aneb Schol. ad Theoer. I, 147, von G. Mnell. Hist. Gr. 
Fr. II, p. 92 falsch citirt. Wie poetisch noch im folgenden 
die rede wird, mag z. 18 zeigen, wo die yaatQtfxagyoi erstreben 

dazu bemerkt Hemsterh. in Steph. Thes. L. G. b. afAttgtjto^ p. 97C 
ed* Dind.: ex goäa qjKotUm: ea iat das aber oieht afilhig. Dies 
wird genflgen, nm lUedlXnder tob seiner ansiohi abnabriogen. 
Die «weite bemerknng weist hftbseh die beniehong in JCsit. 

VIII, 75 anf das durch Fest. p. 285 Mnell. bekannte ToIksKed: 
non te peto^ piscem peto ^ quid me fugi' Galle, nach; die dritte 
zeigt aus Mart. Ep. V, 5 sicher, dass Domitian wirklich ein 
epos über den krieg g^g^n die Vitollianer herausgegeben, wo>, 
dnich die ausfübrnngen von Walob an Tae. Agrie« p. 391. Im- 
hof Domit. p. 130 %g. nXber bestimmt werden ; doeh hätten 
wir erwartet, Friedllnder hfttte die eritisehe sehwierigkeit in 
Mirt. 1. e* ts.* 7. 8 nicht fibergaugen: es lautet in den ausga- 
ben : ad capüolini caelestia carmina belli Grande cothumati pone 
Moronis opus : denn ad lassen die besten handschriften weg, 
daher qua Heinsius vorseblug, was aber unmöglich: es muss 
odsK 9ed stehen,. da ein gegensata ▼erlangt wird: aber wie nnn 
das folgende? Uiibiigena wird die beniehong «nf ein histori- 
sehen epos erst durch Jmhofs beweis, -dass Domitian, ulraliii 
nieht geschrieben, völlig sicher: auf die schrift war also* an 
▼erweisen. Die vierte Bemerkung macht drei atbleten namens 
Artemidorus aus der kaiserzeit zur vervollBtändigung von J^riedL 
dacstr A. d. Qßt.K, llV;p^.4ö9 namhaft £L et 



163. i De Gratyli Phltoniei fiae et eonsilio. Scr. Walde* 
marns Hayduck. 4. Vratislaviae. 1868. 60 S. — 7^8 Gr. 

Wir erhalten hier 1) eine disponirte Inhaltsangabe p. 3— 12; 
2} ^e vbesprechuug der aufgäbe p. 12—17 desCratjrins} 3) eine 
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Zusammenstellung des grammatikalischen p. 18 20. Der dia- 
log zerfallt nach (lern vf. in zwei hauptabschnitte : 1) das ge- 
sprXch mit Hermogenes , 2) das mit Gratylos. Der erste hat 
wiedemm dm theil6 .(bb391, 422 und 428): mit welehem reeht 
aber p. 423 ein abedmitt gesetat wird, aeben wir oieht ein. 
mu kt da, wo der pertonenw«ebiel eintritt, eine hanptwendnn^ 
des gespräcfas ; aber mnss sie für den ganzen dialog gelten? 
Könnte sie nicht nur die hauptmasse des gesprftchs (391 — 435), 
welche danach fragt, worin besteht im einzelnen die oQ&otijg 
v»6fiatog {^Tti nor iatCf)^ in zwei theile zerlegen sollen? Voran 
ginge ein einleitender absebnitt nnd ein fleblnssabflchnitt folgte, 
lo der in b al t w mg abe sind die gedanicen P]ato*8 oft nur ftneser- 
lieh (mit postquam, jam ete.) aneinander gereiht, anstatt ent- 
wiekelt zu werden. Auch sind missverständnisse nicht sel- 
ten. So p. 5 (zu p. 391 c) in den werten postquam ostendii 
in indaganda veritate jpoetarum scriptu nuUam vim esse, ad ex- 
jiorandam nomtmim propricrum rectüudinem ciceedU ete.: im ge- 
gentbeil: l^o bebt benror,' dafls Homer im gegensata sur 
nielttlgen weiebeit des P^tagoras den recbten weg seige (iraX- - 
Una vqftjyiiTttt) anm gründe der i^&6tiji (fvany indem Ho- 
mer nämlich unter zwei eigennamen für eine und dioHelbe 
person den einen als den richtigem hinstelle und zwar denje- 
nigen, welcher in seiner Zusammensetzung den character der 
person beschreibt. Auch die stelle 434 c., wo die ^vt&^x^ 
o^of 9« begründet wird , . iet p. 9 nicbt genügend in den an- 
iimmenliang eingepasst Der gedankengang ist dort: wenn 
«• seUeebte naebbildungen der dinge im laute gibt, diese aber 
doch noch bezeichnungen der sache sind , so ist es niebt an- 
ders möglich als zur erklärung dieser thatsache die ^vvdtjHij 
tu hülfe zu nehmen. Denn es finden sich nicht nur unwe- 
sentliche abw^cbuugen, wie dass dialektisch statt aMXtjgortjg 
aoek (mX^QOt^Q gesagt wird (denn q u, a sind laute, von ftbn- 
Kebegr bedeutung), sondern in den Wörtern finden, sieb aueb 
Isnte, die dem wesen der. bezeichiieten sacbe gradesn wider- 
sprechen, wie der das weiche andeutende laut X in onXTjQortjs 
dem begriff härte. Im zweiten theile der abhandlung spricht 
Hayduck zwar den polemischen zweck des dialogs richtig ausi; 
er wolle den gedanken widerlegen, ab ob die spräche eine quelle 
der erkenntniss ttber das weseu der dinge seL Als positive 
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aafgabe des dUlog« aber wird wieclerliolt bingesteIH: Plahnm 

metaphyncam de ülearum esseMia doctrinam proponere voluissel 
Dies ist ja nur der inhalt des letzten kapitels. - Für die lange 
reihe der etymologien genügt das bloae irrino als erkläraog 
^nieht. Hatte Flato etwa eine bessere, exakte methode der 
etymotogie, so dass er flbec die fdaefae ipeiten kennte? 
Vlelmebr der speit geht auf die anweadnng des etymelegiii- 
renfl bei pbilosopfaisefaen nafersiiebiiiigen, nnd Pleton will dartfamv 
dass er selbst mit dieser kunst so gut jede fremde wie seine eigene 
meinung vertheidigen könne (wie er es im Protagoras von 
der interpretationskuDst ähnlich darthun will). — r* Der dritte 
absohnitt onserer schrifit bietet neben wjederbolnngen nur jaine 
snsammenstellnng der grammatikaUsehen tennin| des dialogs^ 
ebne fiber deren bedentnng anfteUdsse wa geben. 

J}, Peters, 



163. P. Cornelii Taciti de Vita et raoribus Cn. lulii Agri- 
colae liber* £rklärt von Dr. Carl Tücking. Paderborn. Druck 
nnd Verlag rqn Ferdinand Schoeningb. 72 S. 8. 

Der Verfasser will in dieser Schulausgabe, wozu ihn die gün- 
stige aufnähme seiner bearbeitung der Germania ermuthigt hat, 
bei der erklärung zunächst sachliche Schwierigkeiten beseitigen 
(p. 4j. Dabei scheint er den schfllern der prima, wofer sieh 
nach seiner melnnng das bttchlein gana besonders eignet • (dem 
ree. will es eher etwas an sebwer ▼orkommen), ein sebt bedenteddA 
niaass von kenntnissen snantranen ; sensit würde er e. 4i we- 
nigstens ein wort über die kriege in Mösien und den nachher^ 
ländern gesagt haben. Man möchte wünschen, er hätte seine 
Schweigsamkeit auch über den rest der schrift erstreckt. Denn 
was er an sachlichen erklärungen sonst beibringt, ist weit mehr 
geägnet einen tttobtigen schüier an verwirren als an belehrsa. ' 
HStte er die lienesten arbeiten von Mottnufen imHermeii ^ p^^ 
nnd UTliebs, <U ffiUt et' hatidribiir' AgfietOae' (1868) gekannt, se 
würde er schwerlich Agricola's heirath in das jähr 63 statt 62, 
seine qnästur in das jähr 65 statt 64, sein tribunat in das jähr 
67 statt 66 setzen, auch die abfassung der schrift nicht in die 
letzte' regiemngsaeit Nerva's, sondern in die ersten moiiate nach 
detoden tode verlegen. Aber ancb obne diese bfllünnittel würde 
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ibn j«dflf beliebige neneve baeh vor »o kvmea IrfUittiiieni ge» 
Bohltet heben, wie sie in Minen, erUlmngen gehftaft werden. 
Zu e. 1 Hast er Bntilina Bnfn« neeh eeinem eonenlat. eJs qnletor 

oioh Asien gehen ; zu c. 4 spricht er von den procuratoren der 
kaiserlichen provinzen, ob es feststände, dass die grossyäter 
A^cola's in diesen, und nicht in Gallia Narbonensis procurato- 
ren waren. Zu c. 6 bemerkt er: war (ibrigena weder prae- 
tor nrbenas noeh per^inna, aondem einer tob den:40c]iaaehn, 
wehdie damala nadi dem looae in beatinunten eriminnlaaelien 
tu geriohte aaaaen** und dasn in einem athem : »otwaa sn riehten 
war ihm (durohs loos) nicht zugefallen. Zu c. 9 erklärt er: 
procuratores] „mehre procuratoren, entweder weil Aquitanien in 
drei tbeile zerfiel'^ u. b. w. Zu c. 14 heiast es: A. Plantius] 
nater Nero. Ann. 32." Zu dessen nadifolger Ostorius 

Soapiiki wird dann gnni naiv Ann. XII, 31 39 eitier(^^ 17 
wird Haaae's eoigeetof id Mtet ebne weiterea jn den teact ge- 
Batet; daaa man jetzt weiaa, Cnjrialia aei nacWier noeh efamal 
consnl gewesen, weiss der heranageber natürlich nicht. 0. 18 
meint der herausgeber : „nwwm bezeichne bei Tacitus und über- 
haupt zur kaiserzeit einen ordo militoria, also z= oohora^ twrma 
and selbst lagio^*'* In militärischen dingen ist der verf. überhaupt 
ttbca^.b^jM^fhflo. Er aehreibt an e, 33 Wml gUMibig naeb,: daaa 
Agiieola*a beer „meiat ana bondeageneaaen beataad^« Agikola . 
beMdigte meiatena drei, wenn nicbt wier legionen; daa lekshte 
ezempel , dass diese doch nicht weniger als 8000 mann zu hua 
und höchstens 5000 reiter (c. 35 ff.) gezählt haben werden, hat 
der verf. nicht gerechnet. Wenn wir endlich die überraschend 
richtige bemerkung zu c. 29, daaa der berg Qraupiw „vielleicht 
' im nttrdliehen Sehettland** lag, und die tiberraaehend nnriehtige 
sa e. «40, daaa daa .FVetem oeeaid swiaehen Britannien nnd Oal« 
lien, ),gew. Fn»m OadHamm genannte wird^ mit einander yeiglei* 
eben , so werden wir von den geographischen kennimssen • dea 
verf. eben so urtheilen dürfen wie von seinen historischen. 

Zugleich .war der verf. bemüht, „durch die erläuterung un- 
gewöhnlicher auadrücke nnd Wendungen dem sehttler . die erfas- . 
nmg dea richtigen ainnea an eKsehHeaaen**, Wo nun, und daa iat 
maiatana, der faU,..die erkUtmngen von Wez nnd Krita abgeki|r$t 
mitgej^eilt werden, lässt sieh atiaeng genommen niehta gagon den yf« 
flimra^nj denn daös nicht alles richtig ist, eraehdnt bei einer 
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Bo Behwierigen achrift natOrlieh. Mail darf freilich irageo, wamm 
fie sehfller sieh nieht lieber tat Erits selbat halten sollen. Aber 
Tfleking's abklirsmigen Terderben nieht selten die erlmtenm- 

gen seiner gewfihrsmänner. Wenn z. b. Kritz c. 2 conscientiam 
generU humani durch cognitio et memoria („das darum wissen'^ 
erklärt, so bat das seinen guten grond, wenn aber unser verf. 
abgekflrit schreibt: ooummnImhii] s. a. memoriam, so läast er die 
mitweit ansser acht« Im gmnsen sind diese erklttmngen niekt 
Qbel, indessen genflgen sie gerade an schwierigen stellen nicht 
Wir wilhien snffcUig e. 6 , nm die Interpretation des verf. so be- 
urtheilen — hinc\ deinde: (nein: es ist mit degressus verbun- 
den) 815 a. u., 62 p. Chr. (vielmehr 61). — natcUeg] „familie, 
ansser- bei dichtem nur bei Plin. und Tac." : andere Schriftsteller 
eitiert nämlich Kritz nicht ; man ygl. a. b. Sneton. Aug. 5. — deau 
ae robm] „die hohe abknnft seiner gemahHn gereichte ihm bei 
seinem emporstreben aar empfehlnng {dtau] nnd onterstfltBaiig 
[robur)^ da CT die mittel gewann, nm die ehrensteDen sich sn 
bewerben und die ämter mit glänz zu verwalten". Das werden 
also geldmittel gewesen sein. Dass robur sich auf die lex Papia 
Poppaea bezieht, hat sohoa Wex eingesehen, und dass auch tub- 
mdmm nicht blos ersatz, sondern nnterstiltsnng bedentet^ Momm- 
sen a. a. o. ansgetlUirt. Dass die schwierige stelle iM guod^ 
nicht verstanden wird, ist begreiflich, 'aber man kann des TCif. 
werte selbst nicht ▼erstehen. „Sie geben sich einander den Vor- 
zug, also auch Domitia wetteiferte mit Agricola um den Vor- 
zug" (!) u. s. w. 

Was endlich die kritik betrifft, so gibt der heransgeber im 
ganzen einen lesbaren und correeten text, indem er seinen be- 
wührten voigängem folgt, soweit er sie kennt. Er selbst ist so 
nn#issend, dass er ^ e ci a nm nieht ftr eine person, sondern 
fttreine saehe hKlt; anders lassen sich ansdrflcke, wie p. 82 „der 
Pnteolanns**, nnd „mit dem Puteol.**, p. 41 „der Puteol." nicht 
verstehen. Ritter's neue ausgäbe vom i. 1864 kennt er nicht, 
sonst würde er nicht zu c. 44 anmerken: Ritter und Kritz 
,,quondam'', während Ritter jetzt guodam liest. Doch ist ihm ein 
solches übersehen kaum* hoch anznrechnen, da man auch im 
Hermes 4, p.32 an Dialog. 26 lesmi mnss: »cHbmukm ut, gmA 
wiror imnwnmi vidim, „Mriom iogam induere — wm^imt»^, als ob 
nicht Bitter bemerkt hftttet pcthu hirtam togem, mox se inngmre 
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9d MjgfR^V Auch daas Tticking Nipperdey*^ v/a. Vermn- 
diBiigen niobl kennt i • daif uns nieht befreMden. Aber ^b«^ 
greiflnb iBU, »daas er e» 91 ontoa lakui sehreibt '»Bd -duit be» 
merkt: „otmii] ieUt 'in den Oodd. Wez eoniebt läbani$m4^ t « 

dasselbe wird durch unsere lesart klarer und einfacher ausge- 
drückt". Wex hat aber selbst hinzugefügt: Forsitan pktcuerü 
etiam . . i; arma laturi^ und Krits diese yermutlinDg mit dem 
insatse Emuidank W4mm «u%enaniinen. Diaflff'maa später M- 
ioim* edn^ieiert haiti iralss der keittihifeber"natlfrliQb>dldit.' Br 
hat sieh das „llbenetsnngsrecht Toibehalten**. Wir m9dMen 
den Verleger bitten, dass er wenigstens den Dialogns vor der 
bearbeitung dieses herausgebers schützen möge. ' ' ' 

Um nicht blos bei dieser werthlosen arbeit stehen zu blei- 
ben, theilen wir aus einer neuen collation der vaticanischen 
handschrÜten einige proben mit. G. 18 hat T nidit jprwMS, ibn» 

dem priusy d. h. wie PuteoTanilS' richtig las, j)atrPMi: ebenso 
ist richtig penetrandam : c. 28 bat er D«poru7n, der Herausgeber hat 
natürlich noch Usipiorum: c. 31 beide hss. delectvs, F vollständig 
«tun» 4t, c. 32 derselbe dusersümilnut nicht düserUionibus , c. 33 
proeursu nicht pro eun», c. 34 J awar re^ituenmt, aber v6ft 
derselben ban^ ist « pnnktiert; c. 86 F con$eqmaay J cdnaetpia^ 
e. 86 ^ sAmilgiM, F simlf, das que ybn dendbeja band punk- 
tiert IMe angaben Ton Wex über die lesarten am' rande von F 
bestätigt diese vergleichung durchaus. lieber ihr verhältniss zu 
den Varianten bei Ursiaus hat Fulda in seinen thesen zu der 
dissertation Quaestionum de »ermone Homerico specimen. Bonnae 
1864, folgende beachtenswerthe behanptung anfgestellt: Quae 
tJmmiB m ueL €od, Affrioolae legi 4^0^$ M ad exempbm eät^ 
titmk Oryipkianae aduripta immit ab HomiM ' doetö, qvd cum cod, 
r ekmgue margini» UdkmUm» «im» oMorumque eomeetuira» mueiteirat, 
Margo etutem ille cod. F iam eodem /ere modo atque in cod. P 
se habebat in codicum F et ^ archetypo. Eiiis lectionis maxima 
pars aeruat nobis alius codicum famtUae memoriam cui in verbia 
TaeiH contUtuendie muUo plus tribuendum est, atque adhuc fien ecleL 
Uns sdiehien die vaHanten dreierlei bestaadtheile' an entbalte^ : 
des Pomp. Laetus eigene eoi^eetnren dnjreh jputo b^eiehnety 
die anderei^ gelehrten , welche znm theO' auch den' codex vor 
angen hatten , durch AI ' unterschieden , und echte lesarten aus 
dem älteren exemplar, welche keine bezeichnung neben sich haben. 
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Da man den Agricola nicht in die band nehmen kanay ohne 
auf die eine oder die andere Terderbaiit anftnerkaam an werden, 
ao'sei mch haar an der noeh nicht geheilten eteUe e.l9a.e. eine 
TermndiBag. gewagt. Ifen hat bieher in den vertan « ms ^ktä&n 
pretio ein andivei yerhum geraeht, dem eitine naefc am beeten 
Höf er oc lucrum addere pretio^ mit ansnahme von Gl aasen, 
welcher in seinen Sjmbolae eriticae HI, p. 15 agri cuUorea ver- 
niQthet, was durch; die wortatellnng ausgeschlossen wird. Es 
«ird Yiehnehr ein eomparatiT m pitttSo erfordert, nttmlieh amHiare 

- . ' t ■ ■ ■ ■ ■ If ■ ■ . » ■ I I I ■ .1 ) ■ ..p I * ■ i 

164. Atlai ^hie antiqni In nnun echokcam edidH Arm. 

Bheinhard. Stattgartiae. Sunptibna 0. Hoffmann. 

In zwölf karten und ftir den billigen preis von 22 V2 sgr. 
giebt der verf, alles, was dem schüler bei dem lesen der alten 
Schriftsteller an ■ ortskenatnies nöthig werden luinnt und im gan- 
len deeaeLbe, was Kiepert in eeinem doppelt so thenren schul- 
atlaa bietet, nebet, swei grauen plln^n Ton Born nnd Athen, 
00 wie kleineren pl&nen von Karthago, SyracnBae, Sparta, Olym- 
pia, Corinth, Jenualem, AloKandria, der nmgegeod von Mantinea, 
der ebene, von Troja. Einzelne karten und plane, z. b. Italien, 
Rom , Griechenland mit den colonien haben eine auffallende 
äbnlichkeit mit denselben bei Kiepert, die sich sogar — die 
lateinisfshe fassnng abgerechnet — bis auf die titel erstreckt. 
In andern harten, a.b, GalUens, ist die selbstständige , wenn 
«ndi nicht immer Ton richtigen ergebnissen begleitete arbeit des 
▼erf. nnverkennbar. Aber fireilieh machen die neuen forsehnn- 
gen in allen bisherigen karten dieses landes . mannichfaltige än- 
derungen nöthig, und eiozelne punkte sind auch jetzt noch nicht 
mit Sicherheit festgestellt. Danach können wir den schulanstal- 
ten das iutttenwerk als geeignet empfahlen^ jedoch nnr unter 
der voraussetznng, dlass die lehrer die fehler an Terbessem yenitehen. 

» * 

165. Altgriechische Märchen in der Odyssee. Ein Beitrag 
zur vergleichenden MytholQgiß von Dr. G. Gerlaijid.. 3. Mag4dbur^ 
186,9. ^2 S. - 10 gr. 

. Zum <4t^ liedf»; HD;fL hast sie<.aerBchla^ die schöne weltP*, 
,si^e de ein^^ . Irenen yere, . sljtmn^liehen plfaeakenkindem toü 
4^^lB,,)m4 jetzt sifiheKlioh. an.sc^werftefii }f»it obeehon io» sei- 
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her — wenigstens die homerischen — zu germanischen „licht- 
elben" erhöht . in die. hoobansehnliche sippschaft der ipdi^chen 
H.¥idj4dhM«i|(' «ingeMen and. BHligMrireiie ;f§eht «nob die 
-OdywM Mingo sdiUeislwb. h dam . nnjtten mplm vom, Impfe 
dar wanderndiBn Hsonne** mf. Hehr Temihen war meht , wdl 
int die ueugier nur reizen nicht stillen mögen, und der interes- 
santen Schrift viele und vielerlei leser aiifricbtig wünschen. Frei- 
lich die reise durch eine weit so luftig in einende^ schwimmen- 
der gehilde wifd nieoMk g$OM sehwindelfrei sein, und mit etwas 
büii g lwhi m Tfltgnflfen folgen irir «och hier 4m itihrer nnd 
4i«iiett nlohi ;gnnii der eieherheh, mit weloher inperiialb der ^ai^ 
tdtpma nieht blo«. nnaier uidisdi-grieehiafli-ginrmaaiedien hp- 
nnurvodern, sondern auch der malayisch-polynesisch-nordamerika- 
nischen und schliesslich auch der von Jülg eingeführten mongo- 
lischen vettern er selber, geistreiche apercus wie Schmetterlinge 
jbascbend, bald laceiienartig hin nnd her huscht, bald phi^ßphpr- 
u6g wattorlenehiefc ^ßati ^utgmi» iiuiar. Doch getrost, gans 
Mm wird nna erdUSwie ein fftbrer lOefat laaien, der po. mm- 
lieh etwas Ten idlem hat waa' wir — ^elleieht fiber einep- men« 
sehen maass ^ von solchem ihiY^'^Vf fordern: bei yollstSndiger 
kenntuiss, sachlicher und linguistischer, des massigsten materials 
eine fast geniale comblnationskraft, neben jugendlich regster un^ 
schmi^gaanister einbildungskraft ein durchdringend schar£p8 und 
atfehtemes nrtheil» dasn ausser dem histoi^isGiien di|Sitie&te psy- 
ehologisdie und ethnologtsehe reratändnisS) endlieh all dies ener- 
giseh nnd robig snsammenwirkend in strengster methode. Wird 
man daher auch weniger sichere ergebnisse als fruchtbare an- 
deutungen in unserer schrift finden, unbestritten bleibt ihr einer- 
seits das verdienst, zuerst in grösserem umfang weittragende 
ähnlichkfliten anfgedeokt zu haben» andererseitB die bedeutung, 
ven einei: gana anderen seite her Kirehhoffs ansieht über die 
eoif Position der Odyssee an attttBen. . Es sind eben indoger- 
maiHseha nnnTthen, welehe „den Mitesten kern** der in beUeni- 
Bcher Inft sonnig verklärten dichtung bilden. 



166. Reinhard KekuH, die Balustrade dee tempels 
der Athena-Nike ia Atben, mit einer anfnahme der terrasae d^ 
tsmpeb.nnd drd talein. abbiMnogen In sskeindroek. .8.' Leijppte 
1869. 46 9.. — 1 Thjr, 
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167. Reinhard Kekulc^, die antiken Bildwerke im The- 
seioo zu Athen beschrieben. 8. Leipzig. 1869. 180 S. 

Der tlbemnff rlihnge vorf., der doh in leteter leit mnueat- 
lieh 'dnreh seine nwer aehon «iigefo«btelie, aber noA in kelaeni 
pnnkle widerligle betf lechnng ' des 8teinhliiier*fchen Apell von 
Belvedere bekennt gemaoht hat, bietet hier ergebnttte Ton arbei- 
ten, die er zum theil gemeinsam mit R. Schöne und 0. Benn- 
dorf in Athen unternommen hat. Die an zweiter stelle genannte 
sehrift ist ein allen anfordemngen der heutigen Wissenschaft ent- 
spreehender eetalog, der wemgeteos tn einem theile des dringende 
bedttrfbiM einer beschreibQng der aiiliken Athens erflUlt Die 
bteehxeibnng, welehe nieht an ort nnd steHe redigfart irerdeb 
konnte, ist nieht gsns gleichm&ssig, auch nicht immer fm hMist 
möglichen grade anschaulich gehalten, allem anschein nach aber 
durchaus zuverlässig uud enthält manche feine beobachtung. 
Besonders gewissenhaft scheinen die inschriften wiedergegeben zu 
sein; ftlr den dmok derselben hat die fireitkopf- und Httrtel- 
sche offidn hier wie enderwXrts mnslerglltiges geleislel und unter 
eiiderm die herstellttng einer reihe nener typen nieht gesdient. 
Die bisherigen* lesnngen werden mehrfheh Torbessert. Beispiels- 
wdse iSsst sich die interessante hochalterthümliche grabinschrift 
p. 159 nunmehr etwa so ergänzen: 

2Vff[f]<2e9 eijcr(<)iipa« aydg^ äya^op ira^iViDi 

foSf* ano9vgdfi8poi vi(l)a&' im- ifffapt dyti^ow* 

Die erstgenannte sehrift bietet eine überraschend klare und 
einfache reconstruction der reliefs der balustrade, wie sie nur 
durch den glücklichen umstand ermöglicht werden konnte, dass 
der verf. nnter dem antlkenvorrathe der Akropolis nene bisher 
nnbeachtete sttleke daan ihnd. Bs ist damit eine sichere tor- 
steHong gewonnea nidit Uo. von »er .»prOngtad.«! MÜdeh. 
nnngdes ganzen, sondern auch von den hauptzUgen der compo« 
sition: auf der nordseite sitzt Athene auf einem schiffsvorder- 
theil, der errichtung eines tropaeon [allem anschein nach für 
einen seesieg der Athener) und der darhringung eines opfc^ au- 
ssäend; auf der ostseite ist eine verktindigang des siegs an 
Athene, vermnUiIieh die tempelgottheit selbst^' dargestellt NeheHh 
bei enthült die sehrift eine retraotation fsst aller fragend, dieniBh 
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auf den tempel und den cultus der Atfaena-Kike beseiehen. In 
der erklämng des ftieeee ist kaum sn einem andern als negativeft 
vemltatin kommen; die ▼orgeteUagene veneiiang einiger fiies- 
pktten ist anspreehend. Ifit reeht wird daran! anflBierksam ge- 
maeht, daas der ban des stidUcben propyllUmililgelB kein beweis 
für das böhere alter des Niketeropels sei-, es konnte beim bau 
der propyläen ebenso gut auf einen erst noch zu errichtenden 
tempel rüoksieht genommen werden. Sieker ist, dass der tem- 
pel, so wie er stand nnd steht,- fast von allen seiten die nn* 
gldehheit der piopjläenflttgel maskirt. — - Dnrdiatts riehtig fssSt 
der mL das myikologisefae wesen der Atkena-Nike anf, indem 
er die popnlltre beseicfannng Nike apteros verwirft, nnd in Über* 
einstimmung mit den besten forschem sie nur als eine andere 
^talt der burggottheit selbst, der Athena Polias, auffasst. — 
Der plan der tenaase von R. Schöne bietet einige neue beob* 
•ebtnngen , die Ton grossem belang iHr dio reoonstrnetion des 
tfldflQgels der propyläen sind. Besonders interessant ist die 
niehweisang der noek erhaltenen spnren des grossen alters 
▼er dem eingang zum tempel, und zwar an der stelle, wo ihn 
Bdtticher mit nothwendigkeit vorausgesetzt hatte. 



168. König Kabis nnd seine Bedeutung ftlr Sparta. ISn Bei- 
trag zur Geschichte der spartanischen Monarchie von Dr. HB ehn ei- 
dewind. Gymnas.-Programm. 4. Nordhausen 1869. 48 S. 

Die vorstehend bezeichnete abhandlung entwickelt in frischeri 
lebendiger spräche ein treues biid der griechischen Staaten zu 
ende des dritten nnd anfang des aweiten Jahrhunderts vor Christo. 
Die darstellnng beginnt mit dem ▼emnglflekten reformversuehe 
des Kleomenes, geht dann ttber Lykarg nnd Ifaehamdas an 
Nabu Ifter, dessen regiemngsantritt gleich nach des Maehanidas 
tod gegeo 207 gesetzt wird. Die läge des lakedämonischon 
Staates gegenüber dem achäischen bunde, die aufhebung des he- 
loteathums und ihre folgen, die ersten versuche einer revanche 
g^en die AdiXer nnd der erweiterung der spartanisehen mateht 
oieh Messenien. hin, das auftreten PhitopSmens in dieser angfe>> 
l^g^eit, sodann die einmisehung Roms in die grieehischen an- 
gelegenhdten und die daraus hervorgehenden partdstellungen im 
Peloponnes — alles wird mit einsieht und klarheit entwickelt. 
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Sehr anaftUirlieh wird die darstellung da, wo das unmittelbare 
msanimeiitreffeii d«r . Jtta«r mk Kabis geaehildeK wird, wogegen 
die nradWi kWm» gabaltea« anlUang der kalaftroplM- ^Ivae 
abetii^lit« Ani«-8dilme twifd eine seUldening voa Nable cbank- 

ter gegeben, in welcher der gangbaren auffassnng, als sei er 
eine art schoasal gewesen, entgegengetreten wird; ohne ihn etwa 
rein brennen an wollen, iasst der Verfasser sein urtheil in die 
Worte anaeinnieii, daie die .fehler dee Kabia die seiner .aeü und 
seines YoUies gewesen seien, dass deni miflsiben, .weidiea- ec bie 
nnid da Teibrsitetf das maaeberlei ' gnte, welebes er In seinem 
kreise gestiftet , gegenüberstehe, und dass sich von ihm sagen 
lasse, das land habe sich unter seiner herrschaft glücklicher be- 
fanden als in der folgezeit In dieser partie hat der Verfasser 
den eiiweitigen Standpunkt des. Polybins bei Würdigung der grie- 
ebiaohen ereignisse bewoigehoben; wie er dasselbe bsreite in der 
Nordh&iyer vaMisläensseboft (1868) in hm»e 9mi KlaomeBeB 
gefthan hatte. 



169. Ilttmisebegescbicbta«TonWilbelmIhne. firster band. 
Yen der grfindnng Borns bis nun ersten pnnischen kri^. 
Leipzig, 1868. 483 S. 

Der Verfasser spricht sich in der Arrode ftber die 

aufgäbe, die er sich gestellt, folgendermassen aus: ,,Der 
Verfasser hofft die Tfissenschaft gefördert zu haben; aber 
in erster linie ricbtet er sich nicht an gelelurte und forscher, 
sondern an ,das..ganae. gebüdete.pnbUanin, imd er bofit« dnreh 
popoUre bebandlnng des stoffas demselbefi nneh, ^ scbwiexige- 
ren fragen spruchreif vorgelegt zu haben.'* Die saohkenntniss 
des Verfassers ist schon anderweit bewiesen , wir glauben daher 
kaum dieselbe besondere kervorheben zu müssen, dagegen scheint 
nns die kUie und gew&hUe darstellung, durqh die sich das 
werk empfiehlt , m^, besondere anerkenpivig. in T^rdieaen; ob 
die boffi^nng des Ter&ssers, die (Hshwierfgpren fingern pub- 
licum spruchreif vorgelegt zu haben, in erlifllnqg gehen wiid^ 
möchten wir schon aus dem gründe bezweifeln, weil gerade hin- 
sijqhtlich dieser fragen, wie auch bei dem beschränkten umfange 
djSS b^< ?h s iMcbt anders jqicIgUch,. gieistentheils auf andere Schrif- 
ten yenslesei^ inr4. nnd mai^ehe gar nii^ bertikrt werden. Der 
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Standpunkt des verfassen ist in betreff derselben im ganzen der 
Too Sehwegler, 4ma er ^e gebflbfeiide aaerkeammg aoUt, doeh* 
mobt ohne meMMshe abweielmngen' in disr riebtatig «nf dee 
H<mimsensdie werk , gegen irelehes er steb indetn wiedenmi in 

manchen wesentlichen punkten entschieden ablehnend verhält, 
wie z. b. in bezng auf die ansieht, dass Horn ursprünglich eine 
Handelsstadt gewesen, dass das ackerloos der einzelnen nrspriing-' 
Uek nicht swei, sondern nmm^ -jngem' betrag habe n. dgi. m. 

Kieht' tm- gingen dfen verfosser so potenririren, ir<m hSer 
der plata nkbt Ist, sondern nvr nm seSteett stnndpnnkl 'nllier 
zu bezeichnen, wollen wir einiges ans dem werke anführen. Die 
ganze königsgeschichte ist ihm nicht nur sagenhaft, ,,8o dass sie 
in einen scbmelztiegel zu werfen sei und man ans den ver« 
sduedenen elementen hiiefastens hoffen dürfe em • nngefkhreB Inld 
des ittesten rteisdien yolkil, seiner verlbssnng nnd seiner reB- 
glott Btt giessen, wie diese im anfiuig der lepnbllk erscheinen^ 
(p.' 41), sondern auch (p. 14) „ohne allen poetischen gehalt, 
höchst nüchtern, trocken, berechnend, offenbar ein werk phanta- 
sieloser abstraction/* Sie wird daher zwar stück für stück nach 
deti einzelnen kriegen in ehronikenattigem stil erzählt, aber 
nnr, nm sie sodann in den hinmgefHgten kritischen' abschnitten' 
in nidrts tn&nlösen. Auch- die weiter folgende' seit ist Ann" 
no<eh sagenhaft; ' indess yerbült er sich gegen £ese insofern we«> 
sentlich anders, als er vielfach die durch familienchroniken, durch 
nationale nnd Standes • vomrt heile u. dgl. corrumpierte tradition 
an reinigen* nnd aus allgemeinen gründen oder ans einaeinen 
noüaen einen wirklichen InstOiischen hergang lieratistellen sncht, 
wbbei nicht, setfen di^' tradition geradesn anf den 'kc|pf gestetK 
wird. Wir wollen- hieran iinr bemerken, dAss wir «war selbst- 
verständlich nicht nur die königsgeschichte, sondern auch, wenn 
gleich in minderem grade und mit gewissen modificationen , die 
weitere geschichte bis zum ersten punischen kriege ebenfalls für 
si^nliaft halten, £ese sage aber nicht so leer'^d interesselds* 
finden kVniien, "wie der verfiitaer, sie yieknehf , abig^ehen von 
den nicht aUanhftufigen ausnahmen, wo sieh' griecliisdre fisbelei- 
eingemischt hat, als ein prodnct des römischen geistes und da- 
her als etwas geschichtlich werthvolles ansehen zu müssen glau- 
ben, und endlich, dass es uns in. den meisten fällen höcl^t be- 
denklich scheint, auf den triimmem der tradition ans den ma- 
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terialieu dersolbeii ueue historische gebäudc aufführen zu wolleo. 
Wir sind daher der ansieht, dass für die äussere geschichte dem 
hi8tonk«r nieht viel mehr flbng bleibt «lg die Iradition mit bo- 
aohiinluiiig «nf die iehtesten theile denelbeii wiedenngebaB. 
Ww die innere geeoldchte anlangt, so wollen wir nur e n ft ln w^ 
dasB der Verfasser in bezug auf den gegensatz zwischen patri- 
eiern und plebejern alles eigenthümliche verwischt, indem ilim 
da« veriimtoiss kein anderes ist, al« wie ^ überhaupt zwiscbea 
einem erobernden nnd unterworfenen volke stattzufinden pflegt, 
dass sieb ihm die eentnriatyerfassnng nnprfingUdi nur auf des 
krieg besieht nnd nnr allmldilieh nnd Ton selbst aneh su poli- 
tisdien sweeken Torwandt worden ist, dass ^e enriateonitieii, 
nachdem die centuriatcomitien zur gewinnung von volksbe» 
schlüsseu in gebrauch genommen worden , im wesentlichen aoi- 
hdren zu existieren, dass er schon vor dem canulejischen gesell 
eine plebejisclie nobilität annimmt (p.. 363), die sieb Ton dem 
plebcjisehen standesinteress» losgetrennt nnd mit dem pabrid- 
sehen adel verbflndet hat u. dgl. m. Wir glauben sehen svf 
grund dieser anfilhrungen sagen zu können, dass iu der inneren 
geschichte der Verfasser viel zu wenig eonstructiv ist, wie er 
es in der äusseren zu viel ist , während doch die innere 
gesehichte, wenn sie sieh wie in Bom mit einer gewissen inneren 
nothwendigkeit entwiekelt, ffir die oomhination und eooe'^niekios 
visl festere anhaltspnnkte bietet als die ftussere, nnd wihrend 
fflr Bom diese construetion bei der beschaffenheit unserer quel- 
len in der that nothwendig ist, wenn anders der character und 
Werth des römischen volks in seinen Ursachen und seiner ent- 
stehung erklärt werden solL Der Verfasser hat der inneren 
gesehichte so an si^en die.spitien abgebrochen nnd sie niYsl- 
liert, indem er alles irgemd anflEallende oft nnr mit der beDe^ 
knng» dass es nicht reeht denkbar , beseitigt; woher bat dans 
aber das römische volk seine euergio, seine ausdau^, seine auf- 
opferungflfähigkeit , seinen rechtssinn , seine einseitigkeit und 
überhaupt alles dasjenige genommen, was es gross gemacht hat 
nnd was es von allen anderen Völkern nnterseheidet? 

m 

NEOE AUFLAGEN: 170. l%.Mommten, Römbdie gudicMfl, IM. 5.»aO. 
Bflriln: 1 thlr. 5 gr. — 171. nomer*! Odjisee . . von Anrnt, hd.L hftl 
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NEUE SCHOUrOCHER : 173. Jf. Meiring, btfehiMhe gnnnwlik Ar fit 

mittlen) und obern clussen der gymnnimi. 4. aufl. Bonn: 1 tUr. 10 gr. — > 
173. R. Suhle, 155 griechische verba anomala. Tabelle zum aatemcbt in tertia 
and zur repelition für die höhern classen. Slolp: 6 gr. : was für nutzen das bü- 
chelcben sliAen soll, welchen zweck es habe, ist uns vuliig unklar. — 174. R. 
W. FrUueh§t proM&dM ngdn ood anveiMnig ina ««fwlMui, nmlclMl Ihr «Qe 
hitiiihrht spräche. 2. auQ. Leipag: 5 gr. — 175. W. HoUenberg , Logik, Psy- 
chologie nnd etliik als philosophische Propädeutik Tür höhere schulen. Elberfeld : 
12 gr. : obgleich wir nicht zu denen gehören, welche einen philosophischen unter- 
iklil der ait, wie v bitt* g^ten wird, auf. schulea nod gymoasieQ billigen, m 
•lelMii wir dodi sieht n, smdireiidt aad jttngore-lehrer «tf än iiabM der iwo- 
zeit auch das alterthum stets berQcksichtigende bQchlein nacbdröddkfait aufmerksam 
zu machen. 176. W. Herbst, zur frage über den geschicbtsnnterricht auf hö- 
ber^ sc^ulqa. Ein erweitertes vprwort zu dem. historischen hülfebuch., 8. Mainz, 



THESES, quas in Georgia Augusta . . cal. lul. . . defendet A. Geizer: 
LmnUw argMüMlMi t. 884 841 UM qniiili « Aletandr» Pvlyliitlore pe- 

tivit. Apud Diodomm V, 55 pro „Katfti^as** scribendnm est „Kaßii- 
Qtti". — Diodori verba V, 57 sie ordinanda sunt: xttTwxfjacty iv rfi 'In- 
kv4tia xncavtts nckw Kvqßiav, viiV fiitd taita 'A](atay fttToyof4aad^tiaatf. 
— > ifnA Tlnic|didMi ftS, 1 seribn: 9o9 *An6lhoyos rov IJp&aMs. - Apnd 
eudoB' m, 89, 4 ila legendum est : cfi tdiy nSltmy, nfc fialuna 

angoffdoxijTog (vngn^ia elf^r], xat dt flnj^ioiov ig vß^tv iQinw. — Tilulns 
sepnlcrali lovis moaumeDto inscriptus (loann. Antiocb. frag. VI, 4) ita castigandus 
est: "My^tt ^aytoy »ütk» IIslxos Jia oy xakiovOh. — Titolus apud KirchhoHium 
(Giiech. Alphab. p. 88. N. 9) Mndiiiii intallediis Iflgmdnt eit: VUMHTIX.... 



B1BL106BAPH1E. Cataloge i on bochhandiungen : Gebrüder BornU äger in 
Min ktadifnn mi ;LeiiMn 8ofilioclMni.:cOBpoMit it. Elkndl. ;fid* «llnii. Xn- 
isnt H. Gentbe. BeroL 

Cataloge im preis erraässigter bQchor : Bassermanji^ sehe verlagsbuchbatidlung 
in Hädelberg (Rölh's philosophie, 6 Ihlr., D.F. Sirauss lulian, Waltenbach's NiniTe 
nnd Babylon); Frederik MüUer in Amsterdani (Aulbol. Gr. ed. Ii. de Bosch 
8 foil 4,. in flinf Y«nGliied«Mn ansgibm, von 44 thir. bis 6 tUr., LoelaDi Opp. 
edd. Hemslerhusius et Reitzios, 5 voll. 4 für 5 thlr. 15 gr.); T, O, Wwig^ in 
Leipzig, pbilol(^cber verlag, zu theilweise bedeutend ermässigten preisen. 

Cataloge der anliquare : i\ DOrling in Hamburg, verzeicbniss des antiqua- 
liiciien bAdierbigers, nr. 14; AuguH Prandel, in Wien, aotiqoar-anzeiger nr. 5d; 
JET. W. Schmidt in Halle a/S., bibUoihect piriiologics, odaL 880, enIlMttMid: 
Philologie, 3. abtheilung; J, A. Stargardt in BfliliD, bibliotbeca pbilologica, nr. 88, 
verzeicbniss griechischer und römischer erläntemiiguoliriAen, grammstiker und Ini^ 
cographeu, archaologie und orienlalia: gr. 

1—1 • - ■ • , , 

AOSZDGE ans zeitscbriilen : Hermes zeitschrid für classische pbi|ologie . . . 
herMU((. von E, HHHmtr," Bd. IV, hfl, 1: 2%. Mommten, die eniblung von 
Gn. Mudns Coriotanos, p. 1; M. Haupt, Varia, p.27; R. Schöne, brnchstücke 
von den baurechnungen des Erechtheions, p. 37; A. Meincke, drei von E.Miller 
edirte orphische hymnen,. p. 56 ; Md. Sachau, über die reste der syrischen über- 
selm%8B das8i4di>giiediijMiMr, niclitaristbteliseliclr liiwatnr unter den nitrischen 
liaiidschrifleD des britischen moseams, p. 69; «T. (?»Memeiff<Br,- Pjthagorassprtklie 
in syrischer Überlieferung, p. 81 ; Th. Mommsen, edict des kaisers Claudius über 
das römische hürgerrechl der Anauner v. j. 46 n. Chr., p. 99 ; dess. die corintes 
Aogusli der frühem kaiserzeit, p. 120. — Miscellen : U, Köhler t zwei iuschrif- 
teli aas AtlMk, p. 182; Parfhey , Geographus BaTantd» 'ü^' Üecolniiiiis 
Fttr«isd>i8,"p: 184; JL SeMhtßf wtodinscliiiiltn Yom amphiÜMater sa Pompeü, 
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p. 138; nachtreg zu p. 51, p. 140; V. Hose, ein bruchstiick des Caelfais Äure- 
HMNit p. 141; JT. MBlktihof, m ded sMmnlicbcii faiidirlltM, p. 144. 

Rheinisehss 3fuseutti, bd. XXIV, hfl. 3; JSf. Useticr, tu Horatlns, p. 337; 
J. Sd'up, ein einschiebsei bei Thukydides, p. 350; A. mhnanns , PladdoÄ, 
Papias und andre lateiniscbe glossare. Nebst einem zusalz : der Uber giossamm, 
noik ff. Usener, p. 362. 382; J. Freudenthalt zur kiitik lod cxegese negi 
«iSik iroiriSr Mlf«afi»c vo^ ^^i!jr?C fyyt^ {parva nahnra$ia% f. 392; Kuk* 
tel'f die ältesten Zeiten der ägyptischen geschiebte. Dritter artikel, p. 420; C. 
Wafhxmuth, eine neac inscbrifllafel von Taormina, p. 451. 496. — MisceUen; 
C. JVac/umuih, die loachria C. I. Gr. Iii, nr. 5773, p. 474; O. Benndorf, 
HonMiBicliilll «M Uurioa, p. 473; HeOnff, ^ mtfSmnM im capitol, 
p. 478; F. R., cane secandae zn hft 1 der „neaen plaotiniKlMii excorse", p. 
482; o.l-., vorfn, uerio, p. 492; Z. 3f., Pindanis Thebanus, p. 492; ders., 
ZQ Properz, p. 494; JV. Roscher, zu Sophokles, p. 494; /. Klein, zu Galeno», 
p. 494; L. M., zu des Pacuvios Antiop«, p. 495; J. Klein, zu Cic. de Le^ 
giboB, p. 406. 

Zamcke, Jiterarischet atlrtreibialt , ur. 14: Peter, geschichte Roms in drei 
bänden, ßd. III, abth. 2 . . . vom tode Nero's bis zum tode Marc Aurels. 8. Halle. 
1 869, ref. tadelt die für grössere leserkreiäe zu grosse knappbeil der darslellung. — 
A. T. Rudo rfft de turiadictione edietum, Edicti perpetui tniaa 
rtUjua wni, Coiuiäiiä mU. %. Ups.: awAhrlMie MUtfer — J?. MMa, 
Aber Lodan's schrill Jovxiof tj ofog und ihr mhältniss so Lodns Ton Patri and 
den metamorphosen des Apuieius. 8. Leipzig: eropfehiende anzeige von F. y. — 
L. KUknast, über Uvios als schuUeclüre. 4. Manaawerder. 1. 1863. U. lU. 
1887. 1868 : das wichtigste derin irt I, 24 III, 33 . dU danleUaiig der ^laz 
des Liviiis. — Nr. 15: II Critone. Dialogo plrtoidoo. Iiptlio ed esamhiaK» dt 
R. Cheruhini. 8. Neapel. 1867: die anzeige referirt genaa den gedankengang : 
„Piaton hat die Yerinillititig des Individuurii mit dem allgemeinen noch nicht gefun- 
den: erst durch Hegel uud Stahl siud die Deutschen dazu gelangt'*: es beansprucht 
dto •rbatt,'.diB «int. ^leArM ipniwchrift art,' fcpla pMletogiicIwi i fü l l ei rt . 
Nr. 17: A» 9. MeumotU, gescbichte der Stadt Rom. Bd. III, hbllk 1« Berlin. 
1868: kurze anzeige. — L. Friedländer, darstelliingen ans der Sittengeschichte 
Roms. Bd. II. 2. aoll. 1867: anzeige mit einigen bemcrkungen über wirthshteser," 
bordeUe, über .mimen und das angebliche ampbitbealer zu Capreä von Bu, ^ 
Nr. 18 t Ch. A. Vüiquairdtmt ulereudmai«i fber die qMlIeii dar siieehisdmi 
nod sicUischen geschichte bd Diodor, 1. XI ~ XVI: lobende anieige iilt düge»'- 
bemerkutigen von A. S. : e. oben p. 46. — Sieben karten zur lopograpfaie von 
Athea.. Mit erläuterndem tezt von limet Curtiue, Fol. Gotha. 1868: anzeige mit 
nmHMei gegenbenerknngen van Bu» Nr. 19: Histotia miteelia, Sfrarnet' 
JBpetankardt receneuit, 8. BäroL» ii ei g e; t. ebeii p. 152. — IV. Ar- 
nold, cultur und recht der Römer. 8. Beri. 1868: kurze anzeig«. — Polybii 
historia. Kd. L. Dindorf. vol. IV. Lips. 1868: ref, trSgl folgende eigene 
emendationen vor: XXXII, 10, 3: yfiüfMi^s ix»iy<^. aov yt fA^v aya/Ma^^,, 
Sn doMetf erdrft n^avtefe dim^ ib. 8, II fiytif4oy§vMiat 9, 9 ffica, 
12, 4 imtf-affts, 15, 2 avr^, 3, 4 Dach Moiiaoaiüis foviovf /uty oZf, 2, 7 
xni TO», 3, 3 itiv ToTi . . HnäviTjGty , 9, 9 tfvo igttf^ofjiti^' ddtkfoi, 14, 8 
al( ovJty ttvi^s rr^of^x«; lücken sind noch öfter auszufüllen: so c. 4, 4. 

tot Jtei xA,z sonst a. oben p. — Pofym kieMae, S4,Fr.J^ul^9^JL 

V. n.' Berel. 1868: anzeige: a^ ob. p. 93- — 0. CarnutH Ariatami^ nif^, 
a^fAfiioy 'OdoaatHxi refiqmae emendatiores. 8. Regiom. Pniss. : lobende anzeige 
von L, F, — C*^ i;^u;>-t(fn. geograpbie von Griecbeniand. ßd. H. , Peloponnes ond 
die inaein. Ablb. I. IHe landacballien Argolis, Labnäes, Meaaenien. 8. Lpa. .l$jB8: 
anzeige ron Co. JEd. Gerhard , gesammelte academiscbe abhandiungen .ond 
kleine Schriften. Bd. II. Beri. 1868: daraus besonders abgedruckt: Käuard Oer- 
hard, ein ieben9abris8 von OUo Jahn: un zeige fon Mu.g a. oben p. 27.. ~ 



Nr. 8. AigMt 1869. 

Philologischer Anzeiger. 

Als beiblatt zum Philologns herausgegeben 

Ton . . 

Ernrt von Leateelu 



177. Index seholanim, qnae ... in nn. Frideriea Guildnui 

Rhenana per roenses hiberaos a. cioioccclxix et lxx . . . habe- 
buntur. — Praecedit Friderici Ileimsoethii commentatio 
de necessaria in re critica vigilautia, perseverantia atque audacia« 
4. Bonn. 1869. — 17 S. 

Von yielen, sagt der yf* p. III, werde er wegen an grosser 
kflhnheit in handhabnng der kritik getadelt: qmbm retpondem 
Umui ut phmmot adkue €t m wdieündi$ Hi guae fmripoBtuU «mim 
hand Motia vigiUmter venari ei In «mmtdtmdit viHU ea qua opus 
gU per»everantia atque atuiacia non, utl coiüeiulamus ostendamusqae : 
gewiss ein harter vorwarf: doch nicht geoug; es heisst weiter: 
iam ttf «SB ordäM qfMt $tintiimm exponamuai j^rimum legere eonsuevi' 
wm§ oeuMe^ no^ etiam auribue gjuae legimMe aueeuUare: es ist das 
sehon oft .gesagt, frenndUeh aber Ton Heimsöth, dass er sieh 
in den tadel mit dnsebliesst; daher wagen wir wie er selbst denn 
höre, freilich nicht ohne herzklopfen, zu fragen. Die erste stelle^ 
welche unsre menschliche schwäche, Ileiinsöth's kraft und stärke 
beweisen soll, ist Soph. Oed. Tyr. 1180 et yäg olros tlj "Ot 
<pif<s tp ovtog, iü^i dvattotftog ytynt: quid, heisst ^s p. IV, hämo 
eiutdem yode rep«eä*fMMB» quae qm nekemmitme jpranmiiatur eo mo- 
leetiue emree tamgit ntterpretee qmdem onmee devüaruia, . . . ^peüm 
Sofhatiem non fugiete putabiwmef . . . .* üagpte Sephodie monpu» mihi 
reetkuere tndeor ecribendo: sl yug «vtdf t? 'Op xrl..- das auffal- 
lende der Wiederholung ist aber längst bemerkt und auch erklärt: 
B. Ellendt. Lex. Soph. II, p. 464 sq.: bei richtiger pronuntia 
tion — und die alten Schauspieler waren künstler — machte 
fie gewise ^jn&a schönen effeet: vergl« ibid. 947 : .. xai pIp od$ 

14 
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HQog Y$( ^vxqg 6X»X99 cidi Tovd* vno, auch von venehiedeneii 
pmoneo. Aber wie stellt et um nit Hamittüi's tonjectiir? 
Nun, »vf den styl des Sophokles ist bei Ihr wenigstens nicht 
geaehtet: der würde einen datir zu avtcQ verlangen und — 

doch um kurz zu seyn, wo hat nach solchem avx6( Sophokles 
einen matten relativsatz folgen lassen? Denn OT. 574 st fisv 
Xifit idi\ avTog oJa0\ iym di aov Ma&eip dixatco rav^^ aneg 
av 9V9f haben die neuem irrig ravd' geschrieben, wie tdÖM 
seigt, auf das, um der rede die nothwendige spitse sn geben, 
tavta sorflckbeiogen werden rnnss: das lehrte auch das gehör. 
Heimsöth fShrt fort: Etiam Antig. v. 1039 in verbh Tkwias Cr^ 
antis contumaciam graviter obiurganti-n ütunes editiones exhibent: av- 
Oadta roi axaiortjt' oqsXiaitdfsi. ' j4XX^ slxf rcp dufovjt fitjS* 
oknXota Kf'fTei . rig dXx^ tow 'Oupovt* inixrapBiv; quantociua 
corrige: dXX* dxe itf diovri — , wofür Oed. CoL 172. Eur. Te- 
leph. h, 324 N. Aesch« Ag. 1071 angeführt werden. Ich meine: 
fuHna Imte: denn da man tig aX»^ xfl. nicht mit hXnXota 
KfVrtf als einer epexegese verbinden darfi mnes «7m« ^awopti 
bleiben, um die kraft des jop Oatöyr inixtaveiv nicht verloren 
gehen zu lassen, die, mein' ich, um so mehr hervortreten muss, 
da doch au Folyneikes dabei gedacht werden soll. Sic igitvr 
veiermn verha Ugimm ium aMdMntef , trt muUo hercuie dtUrim ett, 

« 

qmfd etüm non eogiUmim Ugmm penaep9, k^pon ieSUeA 'dwimeü 
fmko mmo giio U»giu»nm onftgucwim» grtteeae praeurUm d^ßeuUaiet 
mmUm iioHram iia Boleni conäopire fa aui mKU 'eei4i ' Bmiiamu out 

eam sententiam quae rei apta est etiam in verhü quae longe aliud 
signißcant nobis videamur audire. Oh wir armen deutschen philo- 
logen, wir müssen doch ein recht pflichtvergessenes Völkchen 
seyn, dass unsre eignen landsleute glauben, so su nns Sprechen 
sn nrttssenl Und wie wird H^meöth tiun uns beschämen! Er 
schrdbt: In 8kh, EO^ Pkig§. 'l^ 7 c*k reo» M^apÜnw nifor»!*^,* 
Ugitut $miimiUa: rvqtXop y« not dvmifpüp iüt%9 i} qmdf «• 

Äi Ubrö ifehnanieo legeremu» : „blind und trüb ist das ge- 
schieh?" nwm dubitaremtts f quin hoc error e scriptum sit pro: 
„blind und taub, ist das geschick?" gtiid igitur est cur in 
versu graeeo mm eomigatmuux tVffXop r« not dvaijxod^ iaup f 
tvxtj? nimirtmsoporü quem dini vit eiC (cf.P6llue.«V9K(>o^, dvC- 
^soo^, ayjjfxoo^, dSirjxoo^, ^a^v^xooff). Doch was Ist das fiBr efne 
meiböde, ans einer seblechten deutschen fiberseizuug auf fehler 
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im grieehisehen tezt m sobliesBen? XJabanstet man ,46i.d?oU*S 
WM fohlt dann dem Tene? Und was ist das int eina vigiUuiiiaf 
waa gar fto eine pm^wenmHa , d^ M einem mehrfaoh in den 

qaellen citirten fragmont nur mit einer stelle ausschliesslich ope- 
rirt? Der vers steht auch Monost. 718 und mit der Variante 
tv^kop d€j er steht aber auch noch in dem von Meineke über- 
sehenen Steh. Floril. 98, 11 and da mit der Variante af&Qmgavi 
ßiügi wir wollen Iner darauf niolit nlüier eingehen: jedenfalls Ist. 
aber so viel klar, dass der ws ans ans ■ yersehiedettea quellen 
fiberliefert ist, worans dem iiattfwop nethwendig eine bedeutende 
stütze erwächst. Soll demnach hier eine verderbniss seyn, so 
ist sie nur in dem sinne: der steht aber nicht fest; denn \veo:en 
der zwei zu einem Substantiv gesetzten epitheta — in den Mo* 
nostieha kommt ein gleicher fall sonst nicht Tor — ist sicher- 
lidi der yers ein theil einer grossem sinnesperiode, so dass es 
aweifelliaft bleibt, ob rv<pX6g easeuß oder ekmdetUmut HvctifpoQ 
mSBer oder dit iiwüm bedeute, ist ferner auch gewiss, dass die ad* 
jectiva ihre beziehung durch den Zusammenhang bekamen: wer kann 
also da corrigiren wollen ? Und schliesslich, ist denn Nicostrat. 
ap. Athen. XV, 693 A ^ ftQOfOia de rvq>X6p ti xd^wroMtop 
httPf A imte^ auch die taabheit nOthig? — Wir lesen p. Vi 
In 3W. Iphi0» f. 6^2 Oreitet a Hror§ d& J^MMmman» iiiiarroifa- 
Ins retpondet! $itpme yotg ix ^'vraiMOf o^svai tS^ajn^i 9"*^ vm>,f, 
utrum 99ifw^ iüqxtyrj, an düfmg 4>X^^^ ^ expergefaehu wniget fdiag 
ycLQ tx yvfaixog ot^etat <s<paytig. « nai8a.KQVtog rj xrapovaa 

X(o ^avoör. Wir wollen die antwort auf die fragen andern über- 
lassen, eaB^ergefctctu» giebt de sich Heimsöth auch wohl selbst: 
aber wenn Gr est so deutlich die Klytämnestra bezeichnet, wie 
kann denn Iphigenia in ihrem ausruf die mdrderin und den ge- 
mordeten gleich steOen? Frölich Härtung fibetsetat: „aueh kam 
er, durch sein weib gemordet, schrecklich um*', und bd Heim* 
söth^s Vorliebe für schlechte Übersetzungen möchten wir fast 
glauben, hier auf die quelle der Heimsöthischen conjectur ge- 
Stossen zu seyn : aber wie sind dann vss. 555 üg. möglich ge- 
worden? Man sieht meine ich doch klar, wie yvpmnhg vb.552 
Ipb^enia lauf Klytämnestra nicht beüeht und Orest absichifick 
dunkel gesprochen: daher Iphigenia*B frage tl ü rov faAam«* 
QW ddfiag; die doch deutlich ihre unkenntnfss von Rlytilmne- 
stra's missethat zeigt, welche Iphigenia also erst 559 (ptv, mg 
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xrl. ganz durchschallt. Die kunst in dieser stieliomythie 
sebeintTon Haimstfib gani Terkaant n Mjn. Bs moaB also aucli 
hier bei der llbertiefermig seiti bewendea beben. BeilInQg irird 
p. y ni 8opb. Eleet 1236 ^ von mir im Pbilol. XXIX, 

p. 218 zurückgewiesene conjectar vorgetragen, dann sehr schön 
Eur. Iph. Aul. 1034 li 5' Oeoi, av toi dixaioi xri., Soph. 
Trach. 1249 . . anmaofiai^ <$0 9 6p Qtoiai öetxpvi jovQyov 
emendirt und darauf p« IV an einem neoen capitei übergegangen : 
tm4 eÖNi ^iWM «fMHn #emt*«ofa»a» iijfmukMtf ad kaee igitiir 
mnmuUmda aeängumr: aber wie p. VII in Sopb. Oed. Tjt. 1437 
Heimsöih sich Tersehen, habe ich aneh Philol. XXIX, p. 218 
gezeigt; p. VI wird in Eur. Med. 1316 ^apoptag^ tfip 9g irir»« 
aap qcofQ) geschmacklos vorgeschlageu , in Eur. Hecub. 1279 
avroy is tovjov verlaugt, weil an die aktion nicht gedacht 
ist: dann wird conjicirt in Soph. Aiac. 496. Eur. Med. 1293. 
£1. S3d. 1308. 382. Iph. Tanr. 804. 672. 1166. fiippoi. 666. 
634. 1448. 702. 228. Soph. Fhil. 646. 426. 361. 436. 777. 
Tradi. 1131. 1266. Oed.Col.699. Oed Tyr. 376. 817.87. Aeseh. 
Sept. 657. Enr. Herad. 866. Suppl. 655. Orest. 1045. 117. 
Soph Elect. 255: über einiges hievon s. Philol. XXIX, p. 166.244. 
Schliesslich reclitfertigt wohl die ausführlichkeit der auzeige, . dass 
mir ein namhafter gelehrter anf ganz falschem wege sich zu be^ 
finden, ich aber mit meinem nrtheil gegen ihn reeht an haben 
schien; wohl «neh darin, dass jisrüesronlia, wgikmUa nnd dergL 
eine geschmaeklose, an 0. Panw nnd eonsorten erinnemde form 
ist. Auf wessen seite aber aneh das recht sich befinde, wir 
wollen des sophokleischen gedenken: ap&Qmnotai yag Tolg näai 
»Oipop iaii ToviufAOQtäpup» Jbi, v, A 

178. De Foennli PkuUiiiae duplici ezitn seripsit Theo- 
dorns Hasper. 8. Lipsiae, in aedibns' B. 0. Teabnert 1868. 
^ 29 8. (Dies, inavg., wiederholt in den Supplem. der Jahrb. 
fSr elass. Philologie nnd in einem Separatabdrucke). — 10 Gr. 

Seit 1854 bereits ist der Pönulus als uächste Fortsetzung 
der kritischen gesammtausgabe des Plautus angekündigt worden, 
und an vorarbeiten dazu hat es nicht gefehlt. In drei prooemien 
der indd. leett. Bonn, lieferte Bitsehl schöne l)eitrllge inr ono- 
matologie(aest. 1866) und texteskritik (hiem. 68/69: aeti 8e.2; 
aest. 66: aet II); swei bekannte semitische philologen, Fr. 
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Wex und Ferd. Hitzig, nahmen sich in verschiedenen aufsätzen 
im Kb. Mus. I. IX. X. XII. der puoiscben partien an, ja letzte- 
rer hat, wenn wir nicht irren, die endUcbe redaction derselben 
für die noeh immer Tergeblieh erwnrtete ausgäbe fibemommen 
and vollendet. Jeder fernere beitrag nir kritiseben dehtong 
dieses (wie Epldicns, Mercator und Stiehns) in einer doppelten 
bearbeitung vorliegenden und daher mit unächten versen tiber- 
füllteu stttckes wird deshalb sehr willkommen sein: war es doch 
sogar 6eppert*8 oberflächliche ausgäbe utum Uctünnum^*' Berl. 
1864; nm so mebr aber natilrliehi wenn ein solcher — und 
dieses ist mit der vorliegenden kleinen arbeit der fall •— im 
ganven des geprige der grflndliehkeit und besonnenheit an sich 
trägt, nnd dasn noeh «nter den anspicien Bitschrs entstanden 
ist. Der sospäator Planiti hat mit jener, seinen schtilern gegen- 
über, 80 oft bekundeten und gerühmten liebenswürdigen liberalität 
nnd Vorsorge dem Verfasser die zur arbeit nötbigen coUatiooen 
zur Verfügung gestellt, nnd seine einwirkung ist aneh überall er- 
kennbar; Um die behanptnng (die übrigens keineswegs nen ist, 
s. p. 10 nnd Most, praef. XI): „der absr mUm PammU sei kein 
raittelalteilieh'es ma^iwerk, wie die tupposka in vier anderen 
komödien, sondern ein, wo nicht plautinisches , so doch classi- 
sches prodnct, analog dem alter exitus der Andria" zu beweisen, 
geht Hasper (p. 6 — 10) zunächst davon ans, dass selbiger in 
•Hon lebten textes^nellen enthalten sei, aneh im Ai und zwar 
mit seinen ersten lehn versen anf dem letitea vollstindigen 
qnatemio des FtSnnlos (nr. LXIX?), mit seinen Idbirigea 41 
wahrseheinlieh- anf einem nnio (nr.LXX?), von dessen awdtem 
blatte in der that drei, brüchstücke der v. 49 — 61 enthaltende, 
fetzen gerettet sind. Den rest dieses blattes müssen dann der 
titel , die didascalie und die beiden argumente des Persa ausge- 
fällt haben, das verlorne erste blatt vom qnat. LXXI (praef. 
Pers. imt.) der proIog dieses Stückes, nnd wirklich sollen aneh 
anf der rfickseite jener drei fetaen reste des mrgm^ imn» — 
aero9t. Pianoß sichtbar sein. Diese ganae, recht probsble, ver^ 
muthung (die wiederum an winke Ritschl's , Most, praef. X sq., 
Pers. praef. VIII, über kleinere membranenpaare zwischen den 
vollen quaternionen , anknüpft) hätte an deutlichkeit gewonnen, 
wenn die anm. 4 anf p. 9 anm eemp^ctua des umo gestellt wor- 
den würe; der schlnss der anm. 7 „nt fabuia «ova a novo wstr* 
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diretw quatemüme^^ passt luer wenigstens durchaus niebt. — 
Es folgen p. 11 — 20 beide cj-ihis^ mit dem kritischen apparate 
▼eraehen, und zwar ^^m eam iiUegrücUem retUtuti, gua e manünu 
mM fioitat tioe poetarum vtnimquB fntfMbim etM flw W wa w" (p. 10); 
daran sehÜMaen nch bemerknngen Uber dnaelne iteUen p. 21 — 
23. Die beaeitignng doa hiatoa in der cSanr dea aenara iat xtMr 
tllrlleh die heuptanfgabe jener reatitntion: deabalb wird niefat 
blo8 V, 5, 48 gegen alle hdschrn. ein flickwort eingeschoben, 
sondern auch, der deutlichen siunespause zum trotz, V, 7, 5: 
Tetigit. nunc pirii, ünde haec p6rierwU domöt Ebenso unnöthig 
iat V, 6, 30 die tranaposition des kme tau y. 29, wo ea no<& 
daan im A ftUt; die reeitatien JXsManit. MUHf, hüm nuiia M 
nmir6 Aano» mit kleiner pauae Tor deaa aacbdrOeklieb berrorge- 
bobenen Mw, aebaint vna obne jeden eaatoaa. Noeb geswnn- 
gener nähme sich das p. 21 vorgeschlagene et yot huuu aus; 
das im vs- 29 allerdings wünschenswerthe hunc der anderen re- 
oensioD kann man auf yenchiedene weise halten. Daaa dei yL 
p. 22 die harte, nnr in anapitaten aweimal Yorfcommende, mea* 
anng nam fa aa i niafat im aenar mlaaaen will, mnaa gewiaa gebUligt 
. werden : nur aSehlta wir nicibt mit ibm meaaen NmmMm vm Un^ 
gui, Bondem mit Botbe Vmire nMaSm, gui, Fär das V, 7, 16 
eingeschobene ei te dürfte ein aiunt sich mehr empfehlen; ebd. 
30 ist noch lange nicht geheilt. Die übrigen textesändemngen 
des verf/s sind unbedeutend (die beste wohl die ib. v. 17 Per ego 
gerwa tua ted obsecro)^ aber es ist auch niebt viel an Uran übrig, 
da beaondera im awaitan soiliif, wie der Terf« aelbat aagt p. 21, 
daa meiste obne jeden anatoaa geleaen werden kann. Freilieb 
entbik er aneb nirgends etwaa in irgend einer beaiebnog ber* 
yorragendes und erscheint als viel zu flach und alltäglich für 
eine ableitung aus der band des Plautus selbst. Wohl aber 
mag Hasper recht haben, wenn er im letzten abschnitte seiner 
arbeit p. 23 — 29 denselben als von einem späteren theaterdiob* 
ter bebn£i einer emenerten anffflbmng (etwa naeb 600 p. 
^1. BitseU*8 bestimmnng über den prolog der Oaaina) yeiiaaat 
beaeicbnet, mit welcher anfltthrong eben die aablreiehen apn- 
ren einer doppelten bearbeitung des ganzen Stückes in Ver- 
bindung stehen, und wodurch sowohl auf die vielbesprochene 
abweichende quantität ächeruns wie auf manches andere unplan* 
tinische daa richtige liebt ffillt» Demjenigen, der hier wdter ar- 
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beita itill — und. es iit noch geoug in than übrig — seien 
^e kurzen, aber sehr ' beaehtenswerthen winke, die der ver- 
ftsser p. 27 f. and in den anmerkungeo giebt, empfohlen. 

Aug, 0, £)r, Lormu 

179. M. Tullii Ciceronis opem qnae snpersunt omnia edi- 
demnt J. 6. Baiter, C. L. Kayser. Vol. XL £2d. Btereotypa. 
Ex ofiie. B. Tanchoits. 8. LIpe. 1869. II n. 562 8. 18* Gr., 
praditansg. i Vt Thir. Auch nnter dem titel: 

M. Tullii Ciceronis orationura fragmeuta et orationes sup- 
positiciao, Edidit C. L. Kays er. M. Tullii Ciceronis ceterorum 
librorum fragmenta. Index nominum. Index librorum Tulliano« 
nun. Gompoanit J. G. Baiter. £d. ster. £x offic. B. Tauch* 
mtl. 8. Lipa. 1869. 

KBt diesem bani|B ist . wieder eine werthTotte aosgabe Cüce* 
ro*8 YoUendet, des Gieero, der sieb' an den selten, welche Ihn 
hochmüthig verkennen und gar schmähon , so zu rächen pflegt, 
dass er nur um so nachhaltigeren einfluss auf deren gedeihliche 
entwickelung sich zo^ verschaffen weiss. Zu diesem einflnss ver- 
stehen anch die fragmente der verloren gQ|;angenen Schriften 
iieisntragen. nnd ei ist daher httehst erfrenlidi zu sehen, wiq ihre 
gestalt eine immer nverlässigere wird. Das hanptverdienat da- 
bei gebührt Nobbe nnd OrelH nnd thnt uns leid, dass Kayser's 
vorrede das nicht hervorgehoben hat : was sie begonnen , haben 
ihre nachfolger mit bestem erfolg der Vollendung näher zu briu- 
gen gestrebt. Das verdienst dieses neuesten bandes aber wird 
die.Tqigleichnng mit der letaten Orelirschen amgabe am besten 
seigens ausser dem was KajBer^s vorrede seihet andeutet, Ver- 
mehrung der bmohstlicke, bessemng und heilung des testes, ist 
als solche» noch besonders die ausmenmng von stellen lu rech- 
nen , welche in den erhaltenen werken vorhanden sind , aber 
fälschlich den bruchstücken eingereiht waren. So hat z. b. Halm 
aas der rede pro OtJume p. 946 ein fragment, Kayser p. 26 hat 
Mna: richtig: denn das bei Halm sind werte ans Gic. p. Goel. 
% 47. Und doch ist noch nicht' geong «nfm^vksamkmt auf die» 
Ben punkt verwandt ; p. 85 ffihrt Kayser eine stelle aus Quint. 
I. 0. IX, 2, 60 als aus oraUonea incertae an: sie ist jedoch, wie 
jetzt auch Halm in der ausgäbe des Quiutilian angiebt, aus Cic* 
p. Oluent §. 169: das verdienst, dies wie anderes art ge- 
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fanden zu haben, gebührt Wrampelmeyer, librorum mss. qui Cic. 
oraU, Sest, et p, CaeL eontinrnt^ ratio guali» nt, dmunuitratiMt^ 
Detmold, 1868, p.lStf, 

• Den grttMem theil der fragmente hat Baiter beeoigt, 
darin formell Yon Kajser abweichend, dass er eine admoiatio 
eritica nicht vorangeschickt , sondern ab nnd an knrse notoi an 
die fragmente angeschlossen hat. Es wäre nun grössere Sorg- 
falt hier zu wünschen: den beweiß dafür entnehmen wir den 
gedicbten Cicero^s. Diese hat von jeher die Ungunst der gegner 
Cicero*8 getroffen nnd auch jetst noch ist man gewohnt, sie als 
schlecht, als lESr die entwieklnng der poesie Roms gldohgflltSg, 
als phraaenreich, schwerfilllig u. s.w. ansnsehen; ich selbst habe 
früher dieser ansidit mich angeschlossen , s.' Zeitsch. f Alterth. 
1834, p. 161 flg.. Aber betrachtet man unbefangen Roms epische 
poesie im VII. jahrh. a. u., so ist Cicero der, welcher zuerst 
4en weg des Ennins verlässt und auf den des CatuU zu gelan- 
gen strebt I d« h. snr griechischen Einheit. Daher verdienten 
diese poetischen ttberbleibsel eine nene, grflnäUche bearbeitang, 
namentlich andi die der historischen epen: hier hat Baiter nieht 
einmal die beftrSge seines landsmanns Mfthly benutzt: Piniol. 
XXV, p. 544 Agg.: beim Limon, p. 129, schreibt Baiter vs. 3 
richtig nach Ritsehl Rhein. Mus. XV, p. 628 a//er«, citirt aber 
dazu eine gar nicht hierher gehörige schrift Ritscbl^s: auch auf 
Bitsehl bei Beifferscheid Snet. Beliq. p. 624 war zn verweisen: 
ibid. YS. 4 ist auch schwierig und war deshalli' Bergk im FfaaoL 
XVI, p. 633 au beachten : und deigl. Hesse sich' noch Tt^es 
beibringen. JBL 9, L, 



180. Die Gründung Roms von Dr. P. W, Forchhammer« 
Kiel, 1868. 8. — 50 S. — 12 Gr. 

' Der verf. versucht in seiner bekannten weise die sage von 
der grttndnng Borns aus dem nattfrprooess der schnee- und re- 
genbildnng und dedsm folgen su erkliren; * Neu ist dabei die 
anwendung der Von ihm aunüchst fikt die MlXrung der grleehi- 
schen mythologie aufgestellten gmndsiit^ nnd grundbegriffe auf 
die römische sage. Und zwar überträgt der verf. ohne beden- 
ken auf den italischen Mars , was er in früheren Schriften über 
den griechischen ^ÄQije ermittelt zu haben glaubt, er ist »der 
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gott der wärme , der hitze." Die wölfin ist „Symbol der übcr- 
Bchwemmuiig, der feuchten niederung'^ ; der beweis wird aus der 
Achill-sage lud einigen entlegenen griechischen mythen geführt, 
aneh aus der Tergleichang von UtpuM mit iueui „dem feuchten 
waldgrnnde^* und 'den „yerw&ndten Wörtern Itf», Iv^a, Xoob, 
lovzQOp^ luo, lutum, ddnÄrum, dübitmim und dem niederdeuteehen 
hik,*' (das ist nach Frisch „ein feuchter wässeriger ort, Uxnu pa- 
ludomis, qui aestate prati loco est.^'^. Vesta ist ihrer grundbedeu- 
tung nach nicht die göttiu des heerdfeuers und der festen häus- 
liehkdt^ sondern mit hülfe einiger stellen, die über den mit ihrem 
enU verbundenen geheimdienst reden , wird sie snr ,igöttin des 
dnrcb die Ute anf den höliein des Olymp gefesselten ewigen 
nnd ewig mhenden * sefanees" gemadit. Denselbeki . begriff ttber- 
trägt dann Verfasser in die italische Ireligion und meint nnn : 
„in Italien konnte man die Vegetation zum grossen theil als 
eine metamorphose des schnees betrachten.** 

Zu Lesern gewünschten zweck lassen sich dann auch - die 
Übrigen personen und localitäten der rSmiscben grtindangssage 
leicht erkUbren. *^-ftolio;, der nnbewegliche, ist der feste win- 
tersehoee auf den bei^n von AlbarLonga, JVoft'itmQ, der durch 
die weide gehende, ist der heros der gewässer, die sieh von dert 
in die ebene nach Rom ergiessen , Rhea Silvia die nymphe der 
bächCf die von Alba den Waldungen der küste zufliessen, „Romy- 
los und Bemos, d. i. der kleine und der grosse fluss,'^ bezeich- 
nen swei bftche, Almo und M arrana, deren ersterer durch £om, ' 
8er andere parallel mit jenem in den Anio fliesst. Die weitere 
erklXrung der sage ergiebt sieh dann ohne Schwierigkeit; man 
möge sie im schriftchen selbst -nachlesen. 

Etwas witz nnd combinationsgabe gehört allerdings dazu 
den geheimsinn eines mythos in der angegebeneu weise zu er- 
rathen; die Operation wird aber wesentlich dadurch erleichtert, 
äass die den mjthen lu gründe Ucgcnden ideen, „die nothwen* 
digen bew^gungen in der natnr/* Ubevall in Italien wie in Grie* 
ehenland sich wesentlidi auf denselben kreisiauf des wassers hk 
der uatur rednciren. Viel gelehrsamkeit bedarf es nicht, um sn 
einem worte einige ähnlich klingende hinzuzufügen, die in den 
gegebenen gedankenkreis hineinpassen; etymologie freilich ist das 
nicht, Ein eigenthümliches zeichen ist es auch, dass alle lateini- 
schen namen dch aus dem griechischen erklMren käsen, und dass 
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' s. bb der alt-laieraiMhe der Bea Sütia (▼on ^im und ailva) mit 
deraeltnen leichtigkeit wie der der griednscfaeii haswag der sage 
angehörige der Iiis (von ilve) Bich in die dentung fügen. 

Und wie worto und namen nach umständen bald aus der 
einen, bald aus der andern spräche erklärt werden, so werden 
noch weit mehr die religiösen Ideen gemischt und nach dem ge* 
gebenei^ Schema anrecbt geBlutzt. Dass die itaiisohe religioD 
wenn auch ans gemeinsamem stamm mit dar giieehisehen er^ 
waehsen so doch lange getrennt von ihr und selbstlbidig sich 
entwickelt hat, scheint dem yerf. nicht in den sinn gekommen 
zu sein. Es ist wirklich zu bedauern, wie wenig in dieser be- 
ziehung die umfassenden neueren Untersuchungen anf dem ge- 
biete der mytholegie anf ihn eingewirkt haben. 

Hingewiesen sei Jioeh anf die erklämng des pamens der 
Arte MBtrmk ^oder riehtigar JMnma\f]f oder noch iiditiger 
MijtQma**^ der anf den enit der iHiiffna MaUr bezogen wird 
(p. 39), was einige Wahrscheinlichkeit hat; hisher war der Ur- 
sprung des namens unerklHrt. 



181. lies jenx des anciens, lenr descriptioni ieor eilginei 
lenrs rapperts avec .la religion, lliistoirey lee arts at les moenn 
par Ii. Beeq de l^anqni^res. Onmge acoompagn^ de graviiM 
snr bois d*apr^s Tantiqae, dessinto at gnPf4w par M.L6on le 

Maire, — Paris, C. Reinwald. 1869. 8. VIII u. 460 S. 

Der verf. giebt in diesem werke eine ausführliche, oft nur 
weitschweifige darstellung der privatspiele des griechischen und 
lOmischen alterthfims. £r rühmt sieh besonders das spiel der tdU^ 
sowie das der duodsem ssH^ita'sammtdem anf; dasselbe. bea^liBhen 
epigramme des- Agathias mm erUSrt nnd fiir den ftuhis latnmcßlonm 
„fmermUSUdkncomplke" geliefert m haben. Wh können hier die 
einschlagenden fragen, welche zum theil ohne entdeckung neuer 
monumente schwerlich zu sicherem abschlusse gebracht werden 
können, nicht erörtern, müssen jedoch unser bedauern darüber 
ausdrücken, dass dem verf. alles unbekannt geblieben ist, waa 
naeh iFriedrlßk JaefflM . nnd „Wensdorff^* (so stets I) besonders 
▼on dentsehen gelahrten wie Grassberger , ICarqnardt % a. tlber 
diesen gegenständ geschrieben worden ist. Eine grosse an- 
zahl eingedruckter holzschnitte stellt antike auf spiele bezügliche 
monumente dar. Leider fehlt jedoch oft der nach weis darüber. 
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wo dieselben existiren oder publicirt sind ; und bei der auswahl 
derselben hHtte mit mehr kritik verfahren werden sollen, wie 
a. b. die bereits von Marquardt für apokryph erklärte zeicb- 
Btuig au» Gruter p. 1049, 1 hier Auf p. 364 abgedraekt und 
ohno allen Toibehalt fOr die mUerBaehnng benntat ist. » Dan 
werk IM jedoch mit anerkemientwerÜieDi fleiMe nnd mit Bebe 
zum gegenstände geschrieben und bekttadet flbenll das bestreben, 
jedes einzelne spiel anschaulich zu reconstruiren. — Zum Schlüsse 
stehe hier beiläufig die notiz , dass sich in der Sammlung des 
hrn. Oaatellani an Rom ein kleiues antikes relief mit der dar* 
steUttiig des merafpieb befindet. Wir wQfdeii uns freuen, wena 
das römisehe inatitnt, welches beireite eine aeiehnung desselbea 
beaitat, in einen der nichsten bftnde säner AmtaU ni&s einen 
stidi desselben briehte. ^ ^ . 



4 • » , 

Dass der verf . nnr filr IVansosen geschrieben» selgt schon 

der umstand, dass die massgebenden originalstellen blos in fran- 
zösischer Übersetzung mitgetheilt und überhaupt die griechischen 
und lateinischen benennongen nur spärlich eingestreut sind : Let 
Uetmn, meint der veri im yorwort p. VIII, que pfinrfmmU t^royer 
ov prsrntsr tibard U» mdU gnm ti Mm^ cloitf csl 011«»^ sif por- 
Hßnkf ffamraiA qu* ä paster du. regard te» porsnlft^Mf. qui Ub rsii- 
fsrmud, tarn eroMre gue le rieit perde de ta cUtrU, Aber bei 
allem hcyrror vor solchen yocabeln und vor gelehrtem anschein, 
so durften doch namen wie tavQivda p. 258 nicht fehlen. Lei- 
der ist kein index beigegeben , weder iUr die sicheren noch für 
die zweifelhaften spielnamen. 

Die eintheilnng der spiele ist keine systematische; nach 
einigen eigentlichen kinderspielen folgen in kap. V Jmm et 
eamüheB de foree et de «oapletM, in kap. YIII dagegen ist Tom 
kreisel u. s. w. die rede. Einige spiele werden durch willkürliche 
ausscheidung als selbständige vorgeführt, während im gründe 
blosse modificationen gemeint sind. So figurirt p. 68 2e jeu de§ 
fugee eigens, obwohl p« 65 dueatm et imperia ludere aus Sueton 
angeführt« d. h. die ganae gattung bereils beaeiehnet ist; p. 71 
Je jeu de moealUte schlösse sich richtiger an Ufeudetarehiteetii 'Bsu 
iSbenso wenig recht auf specielle nnterseheidnng hat p. 72 le 

t , • 

1) Ton einem andern mitaibsiter. 
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jeu <les figure» cV Ivoire. Uebi^r anobidgaanhia p. 85 hätten Roch- 
holz u. a. aufschluss geben könneD. Dagegen ist vieles nett ; 
merkwürdig aber, wie gelegeatliche allotria nicht ▼wschmäht 
werden, die bei der mebnahl franiöauehef leaer ihres eindni« 
ekes sioher sind, una anderen aber als breite und nnpassende 
einsehaltangen erseheinen. So wird p. 19 Aber Lneian's traom 
referirt, p. 48 tlberNanslkaa, p. lOiCyrus; in sonderbareri aber 
charakteristischer weise heisst es p. 33 von den iraigtlui : ü 
nou8 est difficüe aujourdhui de concevair bien neUement ce tw£iment 
ePune diUeattue Mrim«, doni c^endarU Vaffeütitm ^am maifm dge 
WM dba fri a i ii » portaä «i page gtd la twvaSi, pamrüH mauM doummr 
«M imagB ete. Zorn hirtenmfo ^kwa wird p. 86 eine niedfidie 
salon-reiseidylle ans SieiUen mifts«theat, vgl. p. 144; ftber Im 
fmuo dgjeimes ßüea IXsst sich schwerlich anders ah in franaösf- 
scher spräche so reden, wie es der verf. gethan p. 135 sqq., 
oder vollends über den kottabos p. 233 : wie der zu behandeln, 
kann jeUt der vrf. ans Philol. XXVI, p. 201 sehen. In den jeux 
de» ainiimattx p. 135 sqq. ist manches ^waltsam herangesogen; bei 
erwähnung der amoretten anf pompejanisehen wandgewftlden p.45. 
301 sqq. ist keine rede von der dentnng dieser ^gnren dnreh 
O. ^aim n. a. Bisweilen wird ans notizen einer späteren periode 
etwas tibereilt auf weit ältere bestände geschlossen, wie p. 267f. ; 
auch hätte die etymologie der spielnamen hie und da besser be- 
rücksichtigt werden sollen, z.b. p. 218 war einfach Xatayilv mit 
fiXottaytlp zusammenzustellen; p. 151 dürfte in der abbildnng 
des hahnenkampfes Daeh Gori die fignr zur rechten eher als 
herme denn als Priap an deuten sein. Bei der scbankel p. 57 
ist die dentnng einer fignr anf Bellerophon, wie er naeh einer 
darstellung bei Eubnlos in die höhe gezogen worden sein soll, 
schon deshalb falsch , weil die figur auf der medailie deutlich 
ein weih vorstellt. Bei der darstellung des fackellaufes p 246 
spricht der verf. gründlich von der allein richtigen auffassangr 
desselben: vgL Waehsmuth hell, alterthnmsknnde II, p. 565. 

Das eigenste verdienst des verf. liegt jedoch in seiner ge- 
nauen und mit Scharfsinn durchgeführten beschreibung der jeux 
de hasard et de combinaiaon. In fällen, wo dies weder Hyde noch 
Christie noch anderen gelungen war, wird, unter vergleichung 
der heutigen stein- und brettspiele, manches dunkle und eom- 
plJdrte spiel mit erfolg dargestellt ; vgl. besonders p. 423 sqq. U fm 
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de» UOroneiaeB, daan die ^odKeboD abeeWiHte Ober, das ballspieL 
Leider siiid die so selteneo griechifehen wttrtor und namen niebt 
immer eorreet gedruckt, man liest wiederfaelt AuuitiUys xtm a* w., 

im übrigen ist die ausstattuDg sehr gefällig. fg. 



182. F. C. Dahlmann^s Qaellenkunde der deutscbeo* 
Geeebiebte« 3. Auflage. Quellep und Bi arbi^itniigeo der deujb» 
aeben Geecblebto neu lueammeogeBteUt von G. Waita. 8. 
Gottingen. 1869. XVUI und 224 8. — 1 Tbbri 6. Gr. 

Wem die anzeige dieses buches an dieser stelle auffallen 
sollte, der bedenke, wie die jetzt so emsig betriebenen unter- 
sncbungen über die Schicksale der haudschpften der classiker 
den Philologen gar oft zum Studium von bis dahin ihm fem 
gelegeoen mittolakerlieben selten veranlassen^ wie ferner reges 
interesse fÖr erkenntniss der wirksi^mkeit und geltnng der lito- 
ratur der beiden altdassisehen rOlker nach dem Untergang der- 
selben bei uns in stetem wachsen begriffen ist, s. ob. p. 23, 
nr. 130, wie auch der erwachte oder doch erwachende nationale 
sinn dazu treibt, da das deutsche volk, ist es auch zuweilen 
yerleitet, keiner epoehe seiner Torseit sieh zu schämen brauest. 
Daher ist aneh nns die nene aufläge yon DaUmami*s bueli. als 
Mnes luverlXssigen fflhrers sehr willkommen, zuvialjb^e besor* 
gung kaum bessern binden kttte anvertraut werden können ; 
man sieht überall, wie der neue herausgeher seiu gebiet voll- 
kommen beherrscht. Wüiischenswerth wäre , namentlich für be- 
nutzer die nicht fachgenossen sind, angäbe des., preises der 
werke, bei älteren büohem die des auetionspreises: dann hie 
und da, obgleieh in diesem punkte allen au genügen unmöglich 
ist, noeh etwas mehr angaben und urtheile. Ilm' einssÜnes ansu- 
fithren, meines eraehtens wäre n. 837 vor l^aeituA noeh Aufi- 
dius Bassus und Plinius der ältere zu erwähnen gewesen; ohne 
frage aber ist ebendas. Florus vor Cassius Dio zu stellen ; 
n. 838 „die Geographen*^ fehlen ausser anderen Agrippa und 
Aethicas (s. Momms. ad Mon. Ancyr. p. 70) , die am so weniger 
fehlen durften, je unbekannter tu weitern kreisen sie sind; n.840 
ist für das MoimmetUtm Ane^ramtm keine ausgaber veraeidinet: 
Dahlmailii konnte so verfahren, jetzt aber mussto die TÜ.Momm- 
sen^s erwähnt werden als die aliein vollständige; n. 843 werden 
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m 182. 183. Mittelalter. I 

fflr CiMTS kriege G9kr naci Lonifl Napoleon aufgeMni: aber 1 
daneben gebot die rtteltsleht anf deateebe wiMensebaft Helleres 

anerkannt vortreffliche jahresherichte zu ueuoen, da sie auf Na- 
poleons darstellung den bei weitem grössten einflufls gehabt ha- 
ben, s. Philol. XXVI, p. 652: mein name ist ja beim citiren 
des Philologof nicht nöthig. Dagegen mnsste a. 9V6 Cortse*« 
baeb wegbleiben, s. ob. p« 147; eben eo a. 958 Ifoiatoifa au* 
gäbe der Hutoria tmaceUa^ s.ob.p. 153; aneh bei Pytheasn.80T | 
fällt Redslob^s Thole auf ; ist es auch nicht ein „völlig unbrauchba« 
res buch" wie Bessel sagt , so verdiente doch Fuhr , auch Dahl- 
mann, Gesch. Dännem. I, p. 3 Agg., eher der erwähnung, beson- 
ders aber Ziegler die Heise des Pytheas nach Thüle, 1861, weil 
er Bessefs (ibertreibangen anrllckweist and p. 4. 20 volbtAndiger 
queUen und Kteratnr angiebt; Foss in der Zeitschr. f. allg. Erd- 
kande bd. X, p. 476 ist mir übrigens bekannt. Um aber nieht 
bloss von philologischem zu reden: p. 5 ist mir aufgefallen die 
Berliner blätter für münz- Siegel- und Wappenkunde nicht er- 1 
wähüt zusehen; passend wäre meines bedüakeus vor n. 724 die 
anfährung von K. v.Leutsch blick auf HanaOTer, aofl. 2 geweseiii 
weil da p. III Agg. so viel ieb weiss der erste neanenswertbe te^ 
sitok fttt eine gangeograpfaie gemaebt wotden : giade fflr jtingeis 
iat wttnsefaenswerdi, der ersten wichtigen versnehcin schwierigen 
dingen zu erwIShnen, damit sie einsehen, wie gut ding gate 
weile hat und sie auch so bescheidenhcit lernen. Doch ich 
bin auf ein mir fremdes feld gerathen; ich hoffe, das gesagte 
wird genügen, um die aufmerksamkeit ancfa der leser dieser 
blätter auf dieses bnch an lenken. £L v. 'Xt. 



183. Germanische Gtöttersago von Grust Bratuscheck. 
Berlin. 8. Otto J(jöwenstein 1868* VHI n. 300 S. — 1 T^. 

Ein gana Terfehltoi werk, das weder den fachgelefartea 
noch dem grössem pnbliknm . ntltaen kann, weil der yerf. die 

nordischen und deutschen mythen und heldensagen willkürlieh 
in einen gewissen romanhaften Zusammenhang gebracht , phan- 
ti^tisch ausgeschmückt und durch hinzugethane eigene erfindun- 
gen entstellt hat, so. dass seine darstelinng nur .aam theil den 
fallen gemVsa ist IK. M, 

.■ " » 
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184<— 193. Nea0 auflagfen und eebidbfleliär. — TIimqb. ft28 



NEUE AUFLAGEN: 184. A. Conze, behrtge rar geschichte der griechiscUo 
plastik. 2. aufl. 4. Halle: 3 thir. : diese nene aufläge enthält nach vorr. p. VI nar 
geringe zusäUe und ändeinDgea. — > 185. Taciti Germania. Ex Uauplii receosioDe 
rMognofit fV, iSMfeNtt. Ed. III«. Bwol.: 20 gr. 186.< Epialolte «rfMcaio- 
nm' 1411011101. Dialogus ex obscurorum fironim saUbus cfäiatus. Adversarionnr 
scripta. Defensio Joannis Pepericomi contra fnmosas et crirainales obscuronim 
viromm epislolas. Ortuini Gratii lamenlationes obscurorum virorum. Uno volumiaa 
comprebeosa. 8 min. Lips. Teubner: 1 tbir. 10 gr.: netter, correcter von £. Bö- 
ddog |»e8or|ter und mk knrsen Btcjhwd wig en über frAhtre dfadw miukmir ab- 
druck, mit inbaltsnachweis am ende verseben. [D«; sptn mIb muss, empfeblen wir 
das buch allen lustigen lenleo towie den UeferiiUii yh^jmritiien, achulrtthen ni^ 
derartigen viri illustres]. 



NEUE SCHULBÜCHER: 187 Der kleine Livius. Für mittlere Gymnasialclas- 
•en. Bearbeitet von Dir. M. liothert. 2. aufl. 8. Braunscbw. : 8 gr. — 188. 
J7. Viehoff, lateiniidies elementartmch flbr die untern dassen derBMk nnd bA- 
hem B&rgenduilen. 8. Braunscbw. 2. aufl.: 8 gr. — 189. O. W. Gossrau, 
lateinische Sprachlehre. 8. Quedlinb. : 1 thlr. 15 gr. — 190. M. Seyffert, 
Übungsbuch zum übersetzen aus dem deutschen ins lateinische für Secunda. 9. aufl. 
8. Leipzig: 1 Ibir. — 191. Fr. Kurts, allgemeine mytbologie. Mit 97 bolz- 
idinltleo« 8. Lftg.: 2 tUr. 16 gr.: di« aintirttniig, namaatlich avch dte bols- 
sdhnilte, TOrtitriRicb : aber der texl ist fOr die wissenscbalt wertblos. — 1 92. L. Stack«, 
enäbluDgen aus der alten geschichte in biographischer form. 2. tlil. Römische ge- 
schichtea. 7. aufl. 8 min. Oldenburg: 10 gr. : wir werden uns über die au solcbe 
bncher zu stellenden anfordemogen nftcbstens in jeiner anzeige aussprechen. 

^TOESES: qaas in acad. laL-Max. Wirceb. ... ad veoiam legendi im- 
peirandm .' , . deÜBndel A, Eu8»H«r d. X. m, Not. 1888 : IGidis r ininn 
Tomw ab eodem poeta, qni de Acbiris in adctn prodenotibva B edCposnit, profecti 

sunt. — II. r quae de foedere feriundo narranlur, inter se repognant. — Errant, 
qui Antig. vv. 905 -913 ad Sophoclem referunt. — Sallustius in orationibus alio 
atqae in rerum narraUone dicendi genere usus est. — SaU. lug. 3, 2 : „regere 
patriam nt parentee** tefendnn e^toeo.'— > SlIL'ör. fll9.vl9: '*^1M forte pndaC 
ait pifol rede facereP* ante „quid expecUtb*' transpoMu ^ Earäm« qnae vulgo 
^dstnlae ad Caesarea de re publica inscribantnr, altera oratio altera epislula est. 
— Saas, ad Caes. II 7, 6 : „ubi gloria bonore magis in. dies victatem opulentiA 
vindt" exbibeadMm puto. ^ Gurt III 3, 4: „perdnaura ad an lidbaet** .atribaa* 
Iram dneo. — Gurt Iii 18, 1 : ante „aanpariaial*' aiddiaBe eoaiiio ;,oppeiiri äa.^ 

... quas in ac. Friderida Gidlelmia Rhenana . . . d. VH m. Aug. defendet ^ 
H. Deitmer: Hymn. hom. in Cerer. v. 64 propono nt sie legatur, 'J?fjL» aXdiO" 
cat fitjT^ös f* vn*^ *l nou xtl.:-^ len. HG. 1, 1, 6 vocuia ov post ^d- 
Imnav /^txQ* ioMWida aal. 'Gc. f arad* praoen. 2 aie acribaMhnti aal : mi^ 
« irfar mterrogaimntuli» quasi punctim quod prcpoBUÜ' eßieit. (Ar.) 
Mir. aosc 41 ex Theophr. de Lapid. 24 sie corrigendum est: tfaai rof (y 
GgctXTj li^ou . . enivov . . Gvvit^ivra n^bg iavroy usont^ rr^y a/uagilriy 
oiiiiof xitxtlyoy tig ijktoy u&iyfu . . xaita9-M. — iiGlosaam Uesycb. "Hqatop 
*S^axiJi, qnaaaiM.tidiniiil mnllTit In^lTpaw iiw> 'J^yaoO^ ila Mtiaiio, nt vacam 
"JfjpoMy aflam formam aDtiqoiorem nominis 'Hgaxl^f babeam. — Alexander Epi- 
rola, qni Livio anctore Vlll, 3, 24 ab anno 341 — 327 in Italia degisse pulalur, 
ibi tres tantum annos commoralus est ab anno 333-331. Lini . error ex Olym- 
piadum permutatione repelendus est; OL CXI, 4 (333) inntababirftCMB OL CIX, 4 
(S41) vt CH. CXn,:» (3») cnn OL GUU, 2 (32T). 

. . quaa . . in ac. Georgia Augusta . . d. XIV m. Aug. defendet Jiob. Has- 
senkamp : Plinius in Nat. bist. libr. XXXVI, iibicunque cum Dioscoride consenlit, 
ex Lidnio Modaoo bausisse videlor. — In indice Pliniano libh XXXVl. est pro 
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224 AuäxQgQ ans zeitschrifteo. 

noonne t,Cinmu*' scribendam „Lieinius." — Apiid enD4em fcrielorai 
(Nal. Hut XXXYI, f. 128) sant vooes oodicis BaabeiieMb /olo- 

num" commutaudae in ,,ab Euhoea J oleum.'* — In Qceronis oratiiw 
pro Sestio c. 64. §. 133 lectio codicis Parisini iU emendanda est, ut scribamus 
• • vivit tamauam scriptorem esse diceret. ' ' — Tituios Muratohaous e 
IblfiriM Mbedb dflMri|iliu Qtm, 868, 5) ex iMcriplioniliw eil eoofo- 



BIBUOCRAPHIB. Cätaloge mn bwiilinidhmgeii : tchiilkatoloff der vni^i* 

ImdihandluDg B. O. Teubner in Leipng: eittlillt eine zosammenstellang der lot- 
gaben griechischer and lateinischer classiker , so wie der lehr- und bflUriiQcfaer ftr 
dea anterricbt, welche an Gymnasien u. s. w. gebraucht werden. 

Antiquarischer anzeiger der Weiler* sehen buchbandlung in Bautzen, Nr. 5, 
deeiiedie pIMogie , neuere sfinelieii n. §. w. betnfend: pniM im gaaeen billig. 

Bücher - Auction in Wien am 25. Oelober bei AMff, Frqndd, betnind 
die böGberMminiiing des Ritter f. Scbwui« 



AUSZL'GE aus Zeitschriften: ArchaeoUujische ziiiung. Neue folge. Zweiter 
bd., hft. 1: ü. Jahn, Achüleas and Polyxena, p. 1. — H* Meydemann, das 
Opfer der Iphigenia, p. T. ~ B, CurUm, san fefatiadniM mm soieiisttateD 
barpfieodealnDels aoid mdrer deolmillflr verwindtett idiallt, p. 10. ^ H, BrutMs 
der Itnieiide jOngling aas der gallerie Ghästiniani. An Herrn Prof. E. Cnrtius. Er- 
irfederanf tod E. Curiius, p. 19 — H. Heydemann , Eros und Psyche, 
p. 19. — — Miscellen und Berichte. Sitzungsberichte der archäologisciien 
geseilsebefl n Berfla. BeOageo n derselben, p. 28- 30: 1) die Norhigeik dar 
insel Sardinien, von v. Clausen; 2) mittheilangen über dieselben von Bens 
von Korff ; 3) ausgrahnngen zu Osterburken von Fiedler und Th. 3Inmmsen, 
4) römische ioschrift von Darmsladt von K, Klein und E, Ji. : sie laatet: 

. . em e hic interfecere lalrones, . . 

quem genuit Teano Sididno ex Campania. 
iHm ooBleiH. leUns, dedU allers n^icL 
•Petteeoes habet titalam, Secundas offidimi* 
5. P. Clod(tns) Seoandus fratri pientissimo 

O. Jahn, Apollo Aigiocbos , p. 31. — A. Klilgmann , Dionysossarkophag ia 
Cortona: zur polykletischen Hera, p. 31. — R» MereAer, die oeuan archäologi- 
acbsa erweriMsgett deil brittfMban M we ui i M t p. 88. — J£. Me^dmumn, antihss 
aus Neapel : Herakles-. ecfalaagen wArgead^ aatikeo in MsflM, .p. 84 MM 
drei tafeln abhildungen. 

Zarncke ^ literarisches centralhlatl , tir. 20 : E. Rückert, die pfahibauteo 
und völkerscbicblen Osteuropa's, besonders der DonaafürstcntiiAiDer. 8. Würzb.: 
am. vwi Br, , der die «dttift nicbt «lavbt enpfiibien n dlirfnb 'r^ JMekjfU 
Agamemnonem rece7isuit, noiae adjecit C.W eyr»M9h»*%, Ffwlhr/. iSrot 
rec Ton J. K., der alle conjectnren und eignen erläuteningen des vrfs. verwirft, 
äberhanpt nichts zu loben findet. — Nr. 21: Untersuchungen zur römi^ehen kai- 
sergeschicfate, heransg. voa M. Büdinyer. Bd. i. IL. Lpzg. 8. 1868: kurze sn* 
zeige der abhawümgen tob Di&rm&r Aber Train, «T. Ziävher aber CeM in e d oi, 
Jljr^' fiber die feldzüge in Armenien von 41 — 63 p, Cb., die einen beilrag zsr 
kritik des Tacitus bilden. Dies der erste band; der zweite umfasst die abhand- 
Inogen von J. Brunner über Vopiscus , O, Huntziger über Diocletiaa uod die 
CbfjüeD, X. Bauart lud J, Jfölfer Uber AnMimt Mm. *AQ*mfAßm 
*tiailic ... von Wt Mibbeck. 8. Berlin. 1867: rse. tm Su, der iMe awlel- 
Inngen im einzelaen macbl, Aber den «ertb der sebwacbdii arlieil in gnten aber 
schweigt. — 
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Philologischer Anzeiger. 

Als beiblatt zum Philologus herausgegeben 
••• . 

vom 

Ernst TOB LeutBCb. 



193. Diem saertim ab S. Lndovici nomine nuncupatum in ho- 
norem . . Ludovici III . . civibus academiae Ludovicianae . . cele- 
brandam Kector cum Senatu indicit. (Inest codicis scholiorum 
Sophocleorom Lobkowiciani collatiouis a Ludovico Langio 
eoofoetae apeehnan qiuurtiiiD.) 4. Qiasae,: 1869. — 16 8. 

Ba iat' dia fortsetmiig daa obep p.8 aog^setgten programma 
und enthält die abweielmDgen dea Lebkowieiaaiia von Elmsley*« 
Laarentianns für Soph. Oed. Gel. 158 — 934, welche eine er- 
wünschte ergänzang zu W. Dindorfs zweitem bände der Schol. 
in Sopb» trag. Beptem bilden , ausserdem auch ^ da die coüation 
9itkt genau iat and auch das kleinste berücksichtigt, solchen von 
nntcen aein wardan, die keine galegenhett geiukbt derartige hand- 
aehfiftaii ra onterBoolien. Sonst aber iit der gewinn ddit groae: 
477, 2 ward richtig ixxvau^ atatt Mtom geaehrieben, 647, 2 
tvi)i](xa Xäyoig^ 701, 6 iftoi de xActdot iXaia^; ip 'Axadtif^ict 
uno T/j^ iv dyQonoXei q vTsvOtjtat (paöi'r , und dergl. mehr. Ein- 
mal geht der Verfasser auch aui eine stelle des dichters selbst 
ein p. 9 und schlägt vor den va. 44 so au lesen: älXd 
IVO« üßtHQüv Xofop 0vfdq ogii» l{a> «raixof»* 9/la>^9f t^Q^^t <^ber 
«av bringt doch ein dem eharaoter des Oedipoa fremdes schwan- 
ken in die rede: also anderes ist an aneben. K v, L. 

194. Die heraklitischen Briefe. Ein Beitrag zur philo- 
sophischen und religionsgeschichtlichen Litteratur von Jaco b Ber- 
nays. Berlin, 1869. 159 S. 8. — 1 15 jn. 

Wer nähme nicht ein neues buch von Jacob Bernays mit 
lebhafter erwartnng snr band? Und ao seichnet aich anch daa 

15 
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SM': 194. HanusUt 

Yorliegeode durch neubeit des inbalto, scbarfiuoD, omfaMende 
beleMobeit «acb Ja entlegento erbieten der Uteraliir, besteehende 

* * ' ♦ ■ 

metbode der darBtellnog ond beweisfObning 'sob. Seit 1848 hat 
der Verfasser doreb eine reibe von abbandlangen die lehren d« 

Herakleitos von Eplieso.s zu crlätttem und neue quelleo für 
ihre eingehendere kcnntniss aufzufinden gestrebt. Möfrlicher 
weise konnten nun auch die neun briefe, welche unter Hera- 
klcitos namen erhalten sind, einseines enthalten, das zor auf- 
bellaog des lebens oder der lehre desselben sa dienen geeigDet 
wäre. Denn so sicher sie mit all den andern in so grosser ssU 
Überlieferten briefea bedeutender Griechen nur erdicbtnngen spft- 
terer zeit sind, so ist es doch wahrscheinlicher, dass die Urhe- 
ber derselben Uir den inhalt sich aus quellen , die ihnen leicht 
eugänglich waren, einigermassen unterrichteten, als dass sie io 
müssigem spiele ihrer phantasie alles erfanden. Wie viel also 
in diesen büefen, deren acht 1499 Aldns herausgab, wUhreod 
den nennten erst Boissonade 1828 io seinem Ennapins drlioken 
Hess, auf alte ÜberKefemng snrfiekgebe , bemfibt sieb Bernsji 
iü 'der vorliegenden schrift zu ermitteln. 

Er kommt dabei zu der annähme, dass nicht alle neun das 
werk eines Verfassers sind, sondern 1 und 2 von einem, 3 von 
einem xwdten^ 4 — 6 von einem dritten, 7 — ^9 von einem 
ten, fünften vnd sechsten berrtthren, dass der bibelglSnbige vB^ 
fisäser des 7. SEwd stellen muk in den vierten emgeffigt hribti 
dass d^ erste Jahrhundert n. Chr. als entstehuiigvze^t des tt t 
4., also auch des 5. und 6. angenommen werden müsse und 
wahrscheinlich auch für die übrigen gelten könne, dass endlich ^ 
der 7. nnd die ausätze des 4. einen Juden oder Christen zu Epbe- 
008 aum Verfasser su haben scheinen (vgl. p. 110 ff.). Aeholieb, 
wie in dem budie über Theophrastos von der frömmigkeit hat 
Bemays audi hier dne flbenetaung der briefe in seine unter 
snehungen eingeschaltet nnd darunter den text gegeben. Acht- 
zehn längere anmerkungen bilden den schluss des buches, die 
theils die im text der briefe geübte kritik rechtfertigen , theil^ ' 
einzelne punkte, die in der Untersuchung beiläufig vorkommen, i 
ausführlicher erörtern: so 4. Sprichwörter bei Heraklit p. 124 ff-, 
6. Heraklits worte %ber Hermodoros yerbannnng p. 129 £, 
8. Heraklits werte ' Aber die mysterien und 'den Dionysoseolt 
p. 133 ff., 9. die gottgleichboit des stoischen weisen' p. 135 f^ I 
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11. Heraklit über Hesiodos und die ärzte p.l38 ff., 13. Heca- 
klitiscbes in den bippokratischea Schriften p. 145 ff. 

» Erklärang und kritik der briefe, f fir deren text die «umgäbe 
von Westennann (Upsiae 1857) enm grnnde fiegt, hat weeent- 
lich gewonnen und alt Torsflgliehe verbeflserangen möchten beson- 
ders brief 4 nenjjQOjfAtPOif iniöiv^oVf o dyup, ildsvat, tjXio^y hr, 7 
xal 008 dfAtifour, diaxvOijvai j auXniy^i^ br. 8 <Tqp«?, br. 9 nnt" 
l€v&igotgy noXe'fiOve zu betrachten sein, die alle für den sinn 
eotscbeidende bedeutung haben. Dagegen hat das streben nir* 
gend vatbloe in erscheinen anch sn maneben gewaltsamen oder 
dem sinn nicht entspieehenden Indeningen geftthrt. So ist br. 9 
«war richtig do^oHon(j} bei Diogenes 9, 14 yerworfen, aber ans 
do^rji zUfi (oder jty) der briefbss. ist wol nicht öu^jß xc»-^, son- 
dern 5o|g ^iffp 2^ machen. Am schluss des 1. briefes ha- 
ben die hss. fitoe sldoxifÄOt aaiV nagaivsataip : Beruays liest 
•vdMov|isfO( nnd ttbersetzt: eine deinen ermahnungen 
entgegenkommende lebensweise,.j,aber ivdotttiif&ai ti»i 
wird sonst nur von. personen ^gesagt nnd Westermanns Moct" 
1*0^ ist für den sinn gut, nnd die ttndernng. ebenso leicht. Bei 
der besprechung dieser beiden briefc nennt Bernays p. 14 denvater 
des Heraklit ßXvamr und will auch bei Clemens so geschrieben 
wissen: er hiess aber Bloamp^ vgl. Nauck PhiJol. 2, 147. 160. — 
F. 16 werden die worte des Diog. d, 15 uatatpQOPOvftefOp tt 
vn6 t»9 'Efjficimp sica^ai fiullop ta oixiia so erklärt: in der 
heimat sn leben yorgeiogen habe» obwohl dieEphe- 
s!er ihn ger ingsobXtiig bebandelten, wlthrend iktc^at 
rä oUila nur auf das zurückziehn von der theilnahme am staats- 
ieben geht, das auch in den briefen mehrmals erwähnt ist. — 
Hit welchem unrecht p. 128 im 3. brief ixatpov evmta aus 
wohlwollen für ihn inkorrekt genannt wird, zeigen ThQk.3, 
d7. Flaton. £p. 7 p. 836 0. — Br. 4 schreibt Bemays ^»ft^ 
ip iipiüttjxa , wXhrend die hss. ov itficti^a haben. Aber an einem 
schon bestehenden altar konnte Herakl^tos doch nnr den na-, 
men des gottes einschreiben, dem derselbe langst geweiht war; 
statt dessen seinen eigenen zu setzen wäre ein vergehn, dessen 
^össe und eigenthümlicbkeit nicht übergangen sein könnte. 
Dass 09 ifpiatfiöa das richtige sei, seigen a.46i. und ö,z. 18f.— 
Br. 6, 9 ist 49t% in &g r« geSndert, aber es moss wol heissen 
_ Z. 18 ist aXXi^ fHr SiXlw wahrscheinlich. — Am ende 

16» 
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i8t HaT9C0(p((m für iao^^tro gMclirieben , „«m den geduk« 
ta ▼erdentfiehen*' (p. 144), und überaetit: wenn nieht dio 
leidenrebaften mit ihrer klfig^elei ttber die im lebeo 
Belbst liegende strafe tinscliten. AHenfells möglieh ist 

dieser gedanke , aber ein ebenso richtiger liegt in der lesart der 
hss.: wenn nicht dio menschlichen leidenschaften 
mit ihrer klügelei (die menschen im leben festhielten uud 
so) die im leben liegende strafe la stände brächten. 
Diese stelle seigt sngldeh wie der vf. mit seiner fibenetnog 
mebr yerdentlicbung des gedenkens, als wiedergäbe der werte fl^ 
strebte. — Br. 6 z. 60 (p. 53 vgl. p. 144) wird das bandscbriftHcbe 
xarsigyei 7« XtjCfO^tTu in HarefQyft tu dtaXrjqdirTa geändert 
[was sich zertheilt, hält er fest), aber die folgenden worte 
ditixtt rä q>BvyopTa zeigen, da hier Überall paare von gegen- 
stttaen sind, dass eher uateatiftt tä Uttp^ipta sn tehraben ist — 
Br. 7 1. 11 ist flSm riehtig gegen Westermann's ng f» wieder ber 
gestellt, aber es mnss beissen nör in», Z. 29 Ubersetit 
Bemayg ovx, aXXd 'Hganltttoi iftäc noXtPt aber wohl kann 
Ileraklit euch zu einer wahren Stadt machen; es 
ist aber aus dem vorigen ayadov notsi zu wiederholen und 
Vfiäf Ha) nnXip zu schreiben, wie das folgende zeigt: ei<; d'ur 
ovn iffHÄ moXtP KoXaCeir. Aach im folgenden s. 381 4öv46.65* 
78. 86 erregen gewaltsamkeit der indenmg ' md besehaffenhflit 
des gewonnenen sinnee grosse bedenken. So kann s.46 titok 
im axijvatg ay<a9o9trovfji(fovg dtjfxnvg ra ftiydXa diitata unmög- 
lich lieissen: oder die versammelten stadtgemeinde d, 
denen von den kampfrichtern die wahrlich sehr 
wichtigen rechtsentBcheidungen in sachen der 
schanbtthne verkündet werden (vgl. p. 147). Vielleicbt 
schridb der Verfasser des briefes: (f tovs iat ohijp^ d'ympai^ 

Was entstehung and inhalt der briefer betrifft, so bat 
Bernays scharfsinnig nachgewiesen , dass den Verfassern aller- 
lei nachrichten über Heiakieitos aus guter quelle zu geböte 
standen and manche äueserungen auf eigene kenntniss' der he- 
raklitischen schrift deuten. Das hat nichts anffialiendes, da die 
anffihmng der beiden ersten briefe bei Diogenes, der sie obae 
Bwelfe] ans Diokles entnahm, sie alaechon im ersten jahrhnndtrt 
nach Chiistns vorbanden erweist nnd die abweiehungen in der 
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fasflUDg des Diogenes und der handschriften der briefe zu zei- 
gen soheinen, dass wenigstens diese zwei damAb schon län- 
ger« seü Yorhanden nnd dnreh viele liinde gogaogen waren. 
Aneh die p. 36 rom yt, fein benntaten 600 jähre welien doeb 
nicht nothwendig auf das erste Jahrhundert, sondern wenn wir 
als die zeit, in welche sich die Verfasser der briefe den verkehr 
des Heraklit mit Daieios und sein zerwürfniss mit den Ephesiern 
gesetzt 2a haben scheinen, den anfangdes Ö.jahrh. v.Chr. doch 
wohl mit recht annehmen, so kann eine ninde zahl, wie 500 
leicht auf die leit nm Chf, gebnrt oder eine noch etwas frühere 
denten« Dass In diflser aeit, namentlich in der stoischen schvle, 
das '-andenken an Heraklit sehr gefeiert war, hat .Bemays selbst 
mehrfach nachgewiesen. Daher kommt mir denn als wahrschein- 
lich vor, dass etwa gegen Christi gehurt hin die ausserordent- 
lich verbreitete und Jahrhunderte hindurch anhaltende neigung 
biiefe nn erfinden sich anch Heraklits erinnerte. Von einem 
▼erfssser, a^s ein^r srait sflhr^n sie nicht her, obgleich die naoh- 
ahmnqg der abgenseenen kfirae nnd nngewöholißhkeit herakleiti* 
seher spräche dm erhaltenen allen eine gewisse faaiUienäbnllch- 
keit giebt. Die so erfundenen galten für echt nnd erlitten bei 
vielfachem gebrauch mancherlei Umgestaltung, wurden wohl auch 
später, weil sie als echt ausehn genossen, um andere vermehrt. 
Denn trefiflich hat vf. erkannt^ dass bibelkunde uud bekämpfung • 
heidniseher g^ttesverehrnng mehreren stallen der briefe 4 nnd 7 
Bom gmde Hegen. Bedentend sind sie alle insammen nicht nnd 
sogar die begreiflkshe sachwalterische Vorliebe, die Bemays fttr sie 
hat, kann, obgleich sie manchmal selbst etwas des guten zu viel 
thut, nicht umhin einzugestehn, dass mehrere ziemlich leer, 
selbst abgeschmackt sind, und dass ein wirklicher Zuwachs an 
kenntniss des lebens nnd der lehre des Herakleitos daraus nicht 
nn gewinnen ist.. B. 



195. Panlns Devssen Dr. ph., Oommentatio de Platonls 

K^ophistae compositionc ac doctrina. 8. Bonn. 1869. — 12 gr. 

Auf grundlage der Bonitz'schen analyse, zugleich aber mit 
umsichtiger benntanng der sonstigen neueren Untersuchungen 
strebt der verlasser dn selbstlindiges urtheil Aber die aufgäbe 
des Sophistes an gewinnen, den er als ftcht in schnta nimmt. Zwar 
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was 6r als gfriindgedanken hinstellt, Farmenidia doctiinam recU 
eantÜmitam ad FtaUma idsoB m eaipemderß, haben auch andere, wie 
Ast und Snsemihl, schon iüinlieh ansgesproehen. Aber eigen* 
tbtlmlioh ist ihm die eotwicklnng dieser anaeht p. 66. Em mibe» 

streitbares verdienst der scbrift liegt in der schärfe, mit dw lie 
die hauptschwierigkeiten des dialogs hervorhebt. In seinen ver- 
suchen zur lösung derselben können wir jedoch Devssen nicht 
überall beistimmen. Das wesentliche des inhalts sieht er durchaus 
in dem mittleren ontologisohen abschnitte« Hier nnterecheidet er 
gans richtig p. 28 und 50 iwitchen Sp^ das dniehie wirk- 
liche» und t6 üpy die idee des «irUichen (bei ihm »to 9lmi% 
auch zeigt er, dass Plato's fjtrj op nicht s is sii tfam ioüÜ ted eerfsn 
guandam eascntiam. Aber damit ist doch das „logische nichtsein** 
noch nicht gewonnen, also Schaarschmidt's (und Benitz') ein- 
wand nicht beseitigt, was, wie wir hier nur andeuten könneo, 
kaum anders als mit hülfe der nnterscheidang von •«mctfrut^ und 
yttvf aaf i«9 möglich sein wird: Fhilol« XXIX, p. 179. — Auf 
die wichtig lehre dieses dialogs, dass dem ntuneXn^ oy» d.lL 
den ideen, wie leben nnd seele, so bewegnng innewohne, geht yeif. 
ausführlich ein, p. 49 sqq. Er erklärt diese bewegung für die 
ctetema relcUio, qua alia idea cUius est particeps. Eigentliche be- 
wegnng sei nur in den gedanken des menschen, während die 
ideen nnr dne imaga moÜomU hätten. Desshalb könne denselben 
andi ingleieh atdot^ sngesdiiieben werden und getade dies, be- 
wogt au Bein nnd nieht bewegt an sein, solle ihre nakra äkd* 
den» TeranschanKehen, nach der sie einander anMchHessen nnd ein* 
schliessen, p. 60. Diese darstellung ist nicht ganz korrekt. Devssen 
stellt die bewegung des denkens und die releUio der ideen nur 
in parallele, aber Plato sagt positiv, dass die ideen dadurch, dass 
sie gedacht werden, in bewegnng kommen. Sie haben ein «oi* 
9m$i9 ontereuiander und so anch mit dem Xo/og, Koipwp^ aber 
ist nach 248b nä&^fta $ aot^fim in dvpafim^ u9og aito tnv nQ^i 
&XX7]ku ^vfiovtmv yiyvouspov. Die art der bewegung würde woU 
am richtigsten nach dem bilde gedacht werden, das Plato von 
der bewegung des tovi: entwirft, Tim. 34a. 89a. Legg. 898a, dass 
sie stetig um einen punkt stattfinde, xarä raizä mi;avTwg xai 
nBQi tä avfcL Der Xofog aber ist der ideale (260 a}t oder die 
dtdtout, von weleher im mjtbos deis Phaedms p. 247 o»d die 
rede ist, s. Tim. 47b.e. Aneh die aporie lünüditlich des ▼6^ 
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hftltnisses von atcwig und xhrjati; zu of wird, glauben wir, etwas 
anders gef aast werden müssen, genaueres s. Philol. XXIX, 3. — So 
sehr wir Devssen im gauzen seiner aufifassung des mittlem tbei«* 
le0 beipdiebteo, bo weii% billigoi wir sein .i^tliiiil ttb^ die beii, 
den andern abieluiUto des ditlogs. ' Er bilt .die gans^ '«m. 
der rersuelie den begriff des sophietejn m finden, die Plato doch 
in 80 bewnsster weise einleitet, f(ir nicht ernst gemeint. Nicht 
einmal ein secundarium propositum Plato's sei es jenen begriff 
aufzufinden (p. 23). Und hiusicbtlich der diärosen kommt er 
SB dem eigebniMe, dasa jrae ganze methodik, .das« alje diäresen. 
nur spbersbafte anthat seien « auch 4ia letale,,, welehe jßonits». 
der die lieberen als verg^licbe ^0«»^ .anffMatp« % die 
ematUebe löeung genommen hatte. , 0eT«|fMn e;rkIIM^ die 8obli|aa- 
definition für ein momtnm und die sttmmtfichen di&resen ftir 
nicht würdig der ceUhrata dialectica Piatonis (p, 23). Viel- 
mehr gehe Plato's absieht dahin, die falsche methode , . welche 
ron „ey^^item ^eaten^' erfunden und geübt .worden aei» Uldber- 
lieh an mcben (p. 69 a^.). Wir ballen dieae ▼erm^tbnng, 
dar niebt der ^Bringate bi^lori^cbe anbfi)t T0|rlif9gt,.. für niebt 
l^flekliob. Pae metbode, die mit «aq vj^ tiberlegung nnd 
aebtsamkeit in swei dialogen (denn der PoUticns muss noth- 
wendig mit in betracht gezogen werden) vom autor schritt für 
achritt dem lesei' aufgewiesen und erläutert wird, sollte blosser 
Boberx nnd spott seiu? Der Eleate, 4^ im mittlem theile die 
ginndlehrent seiner aehnle mr pUfoitfiehni: JMu» nqibi}^t, ,.abffi 
an Plato*B aleUe stebt, sollte ^icb im er^en nnil letiten..t]^e 
dea diabgs selhai dem spotte preisgeben.^, l^nd, . np von ..den 
angeblichen vielen fehlem in der anwendung derselben nocb an 
schweigen, ist die Gründung dieser diäretischeu mctliodo wirklieb 
etwas so geringes , dass sie ebenso gut unbekannten auLängeru 
des Zeno als einem Plato zugeschrieben werden darf, joder schein^ 
ne niebt nnr kdcht und natürl^fb, wie jede erfindung« .^ifu^deqt 
'^^macbtist? £ndiiA Aber -r^.und das ist die banptsadie^-^ 
diese methode- mbt eben , niebt anf,:9lea^iscb^t sonde^mnjf so» 
kretischen prinoipien, das .objeet der tbfsiinng nnd gliederung 
sind begriffe, ideen ; und es ist nicht blosse schriftstellerlaune 
von Plate, dasö er gerade im Sophistes die lange wichtige epi- 
Bode über das pp «W^d fiy ov und die xoiroo^m %ä>v sidü* ein- 
sebiebt, sonden^ di^ Weiterbildung der ideenl^bre .bietet, ^wjus 



Digitized by Google 



2d2 



195. Plato. 



in dem begriffe des f*^ ov gattung und denkbarkeit des sophi- 
fldeQ, Bo in dem eig^nthümlicben dort entwiekelten begriffe de» 
iff vnd des verhttltnissef aller 5rfa m eioander, nttmlieh ihrer 
tfV|ifrXoK9, ent die mögliehkeit des strengen pfaflosopbiselieD deii> 
kens, des ttdaaiv ahotg dt* adtw ttXtvraP $h ^Uhj (Rep. 
511c). Indem Plato zu dieser lehre von der avfxnloxij durch- 
dringt, löst er zugleich die gewichtige aus dem eleatismus 
stammende aporie, nach weleber nur identische urtbeile zu- 
lässig blieben, weil eins nur eins sein könne. Grade anf die 
begriffe angewendet, war diese bebanptnng gefiÜurKoh, weil 
sie hier nieht sehen der augensehein snrllekwies , s. Parm. 
129 e. Plato^s Widerlegung derselben stützt sich auf die 
natur des denkens, welches ein stetiges trennen und ver- 
binden von begriffen ist und eine mehrheit und yerscbieden* 
heit derselben Toranssetit. Wie nnn diese gUederong niid Ter* 
fled^tnng dtor begiiffs von einem ttuelnen punkte ans be- 
thi6htet sieh darstelle, nnd wie das denl^' ihr naehsptiren müsse 
um zu einem bestimmten und klaren begriffe irgend einer sacbe 
zu kommen, das ist es, was Plato an dem beispiele der be- 
griffsbestimmung des Sophisten, sowie des Politikos, zeigen wiU| 
S. Politic. i{S4 b. Wir können hier nur knri angeben , was 
nns als das -von Plato beabsiohtigto losultat erseh«nt. Denn 
dass er hier gelegentUoh nngenan nnd lünig veifthrt, geben wir 
an. Wir glanhen aber, mit absioht nm den leser Hm selhsdlil:* 
digen durchdenken der methode anzuleiten. Das ergebniss der 
fünf ersten diäresen sind drei merkmale des Sophisten: 1) er ist 
fua&agvi]ftx6( vofiiafAato^ er«xa, 2) naOiifAatonmXiMi^ 8) igtati'^ 
nag, d. h. ein „kttnstler^, weleher nm geld an Terdtenen kennt* 
nisse (tagend) mittheiH nnd sieh augleieh als nnflberwindtioher 
dispntator hören hUst Das hanptm<irknnl aber ergieht die ron 
der notfit i:kij ausgehende siebente reibe; und dieser neue weg 
ist gewonnen durch das bewährte verfahren der vergleichung 
der allgemeinem art mit dem zu erklärenden gegenstände. 
Nach dieser reihe erweist sich der sophist als verwandt mit dem 
sehans^eler, indem er sieh ftir etwas ansgiht nnd hinstellt, das 
er nieht ist, ja das er, wie er selbst wohl weiss, nieht einmal 
ordentBeh kennt. Br maeht aber andere glauben , er kenne es. 
Seine Vorstellungen , die er nur in kleinen cirkeln gibt , beste- 
ben darin andere im dispüt in Widersprüche 2tt verwickeln j er 
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ist nach*bmender virtuose, aber nicht in t^Jnen oder färbe, 
sondern niitteUt der eigenaa peraon. Diese siebente begriffe- 
beetimmniig am tadelt DeFMeii ia sehr starken ansdrfteken 
p. 22: wir lOrehten etwas yoreilig« iedenftdls erweist er die 
▼erwflrfe nkkA genügend, £e er ihr macht. Das weaentHohe 
merkmal der sophistik, das leere, scheinheilige in ihr wahrt 
diese bestimmung sicherlich; im verein mit den frühern aber 
gibt sie gerade ein beispiel von dem , was Plate uns verdeutli- 
ohea will: wia wir io einem einaeloen bestimmten hegdSb die 
▼erfaindnng auhrerer anderer beg>i£bbestimmnng6n an sehen ha- 
ben, so dass jener eb mittelpnnfct Jst, in welchem sich eine an» 
zahl begriffsreihen strahlenförmig begegnen. Noch bleibt die 
sechste diaresenreihe zu erwähnen. Was will Plato mit ihr, 
da sie doch auf den philosophen, nicht auf den Sophisten führt? 
Ist sie nnr ein vergeblicher versuch? So scheint es, aber in 
Wahrheit ist sie die notbwendife vorbereitang aar letalen reihe» 
Dean, wenn der sopMst sieh: in. dieser als nachahmender kttnst» 
1er herausstellt, so fragt sich, wessen rolle er spielt. Nieman« 
des als des philosophen , dessen thätigkeit jedoch nicht unter 
den begriff der bildenden [nniijziHij], sondern der ausscheidenden, 
kritisehen kunst HÜlt, welche selbst der erkennenden, einer art 
det erwerbenden knnst nnteigeerdnet ist (Soph*' 219 o. Fallt 
269 «}• Und der name aoifwtjg weist anoh anf dies reriiKltnisri 
hin (268 b. cf. 232 a). — In allen diesen diXresen ▼erHihrt Pinto 
mit einer gewissen Sorglosigkeit im gebrauch der termini; aber 
wohl absichtlich um zu zeigen, dass auf die wähl des ausdrucks 
nicht viel ankomme [s.Polit. 261e. 267b), und hierauf reducirt sich 
«in gnter theil der tnimaiMi nggidgemHas tfcswlMMgye, die Devssen 
p. 12-— 1 7 und p. 21 aabShlt* Andere seiner einwürfe beruhen aaf 
müisrerstiladnissen. So wurd sieh die ganae Tenrhrrnng, welohe 
Devssen in der gleichstellung der afistgta und der ifpota fp. 1 6) 
findet, aufklären, wenn man alXrjXa p. 228 c auf das verhalten 
der p. 228 b genannten seeleuthätigkeiten zu einander bezieht, s. 
Tim« 87 e. 90a. Z». Finpen. 

" ■ ■! I Ii I I ^ ■■■ . I. . . . ■ I I t l 

196. Index leotionnm in ae. Bosloefatensi semestri hibemo . • • 
habeddairum. — Epiphjllides Lndaneas F. Y. Frltzschins 
praemisit. 4. Rostoch. 1869. — 8 S. 

Bei der masse uns von lukiauischen dialogen erhaltenen band- 



2d4 



IIM, laiäMi. 



Schriften ist die Classification derselben das wichti^te. Wie 
▼ortreffUch FritzBcbe diesem in den drei ersten, siebzehn dialoge 
enthaltenden bänden semer «nsgabe genügt hat, ist bekannt: in 
QiiBerm Programm theilt er dit reBoHal Minor fonebnagta llber 
die bandsohriften von Abif noch aiebt ibm «dictea dintogw 
mit Den text dee «leler f 9^tat haben wir nur in Mbr 
verderbter, interpolirter nnd leider Htckenhaften gestalt: ego^tum- 
tum indtLstria cotUendere potm' , quantum ingenio cniti et ijyna divi- 
natione (uheguif tantum atudui efjicere^ praeclarü aliquot emcada- 
iiamim guum aUonm tum J, Bammerbr/)dti adiuitu. Anders 
steht ee mit dem NtfQiwc^ wo der Vindehenenns (B) die 
grnndlagee tamm tio fKo^nie hmo Mhgim mm pomm diomnm 
tarn UmUt cat mgpt i m «m. Wieder andere stellt es sieh bm 
ov^inoaiüp ^ jia 7r(&at: es ist sehr verdorben, doch mit bfilfe 
des Gorlicensis (A) lassen sich fast alle fehler heben : das gilt 
leider nicht vom "^Egi^otifiog^ in dem Fritzsche freilich eioea 
gnten schritt vorwärts thnn wird : aber es 'fehlt noch genaue 
keantaifts Tom Vatieanas 90 {F), . Zoletat werden dia ^^ani» 
fai erwSbnt, für die nnr Geaner eM» geleistet bAtte : dwdialog 
ist namentUeh am ende sehr Terdorben. Dies eine dtbrftige «n- 
^eige des über die Lukian-handschriften viel interessantes enthfJ- 
tenden programras: wir wünschen Fritzsche kraft, seine so rüstig 
begoQoeoe ansgabo zu dem von ihm erstrebten xiele znm besten 
naserer wisseneefaaft reebt bald au bringen. . .jEL'e. L, 

•' * ' ' ■ " 

•107. Index leetiennm ^nae . • ia nn* litar^ Eriledea Gnfldns 

pers€ni.blb...MD000LXlXbabebmitnr«4. Bet^llSea.— 88;^ 
Die von M. Hanpt geschriebene vorrede entibXlt ein schon 
von Baudini, Boissonade u. A. entweder ganz oder theilweise 
edirtes 56 zeilen grosses excerpt aus einem , spätem , aber der 
zeit nach nicht genau au beatinuoenden an^nymus,. welches von 
denifliiflseB.ides para^etea, also einer sebr sebönea gigend, in 
der ireise des kuebenvater bandelt: die ven den firühem bebead* 
lern benntzten lifilfsmittel sind darcli die lesarCea einer Wieaer 
handschrift vermehrt nnd dadnreb das Fragment vielfach verbes- 
sert: nachtrage jedoch mancherlei art sind noch zu machen, 
wie denn unter andern übersehen, dass z. 10 — 20 aus Herod. 
IV, 48 — 00 geflossen sind. Philologisches intereese hat der 49i 
ganaen in jeder binsicbt nnbedeotende anfsata aar dadoreb» dsai 
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Eratosthenes — aber ohne neues für ilin zu bringen: s. Beruh. 
Eratoflth. p. 75 sq. — darin erwähnt wird; dann dadurch, dagg 
UMUI «olche notiMn mit Sallost in TtthiDdaag bringen luuui, d«r 
in den Histegrien der qnellen des Enphiat nnd Tigm gedacht 
Imite, wie wir ans Hiero nym iis wissen, auch aas Isidor, der 
aber den Hieronymus verkehrt ausgeschrieben hat: die ältern 
Sammler der sallustischcn fragmeute haben den Hieronymus über- 
sehen, den Isidor dagegen benutzt, und deshalb dem Salliist ihm 
fremdes zugeschrieben: so noch der sonst so vorsichtige Krita 
1863 , der aber in der' an^be ron 1856 richtig Isidor behan- 
delt nnd ohne die stelle des BBeronymnssn kennen, das l^ln* 
flkisehe im Isidor erkannt hat: Linker nnd Dietsch [II, p. 109] aber 
haben den Eßeronymns (freilieh mit nngenanem citat: die stelle 
steht nach Vallarsi's ausgäbe von 1767 in der schrift de situ 
et nominibus locorum hebraicornm : die entstehung des fehlers sieht, 
wer die ausgäbe in die band nimmt) und darnach die leichte 
aaehe in ordnnng gebmeh^: yrgL daan im aUgameinen WölffHn 
im Philol XVn, p. 538 %g. Wie kann mm H. Hanpt p« 8 
sagen: law« eorum qjd hutcrianm SahitlH reUqma§ coCgygrtm» 
imta fere fuU toeordiny ffduH ErkaU p. 307, tU Isidori verba 
exMcriberent , quid Hieronymus tradiderit inquirere plane praetermit- 
terentt Auf wessen seite ist denn nun die socordiaf M. Haupt 
Terfährt nach dieser probe, nach dem ob. p. 198 gesagten und 
nach gleichem rem andern bemerktem bei seineif sofaxütstelleri* 
sehen wenohen selbst fahriässig nnd mit so beschränktem geiste 
(loesrf .* s* Lexz.), dass er weder nene fleissige firagmentsammlnn- 
gen noch die ausgaben einsehen mag , welche den critischen ap- 
^rat am vollständigsten und genauesten geben! Wer andere ta- 
deln will, muBs selbst bessei: machen: verfahrt er anders, wird 
sein tadel nnr lächerlich. E. L, 

' I • ■ ■ f 

198« ExerdtationeB Sallnstiarnäe. Ad veni^m legendi 
impetraodam scripsit Ad am SHissner, Wiroebtirgi 1888* 8. 

Diese habilitationsschiift war mit ausnähme der letzten Sei- 
ten schon in dem „Festgruss der philologischen Gesellschaft zu 
Würzburg an die XXVlste Philologenversammlung" erschienen^ 
Sie zeugt von der eingehenden bekanntschaft des Verfassers mit 
der nenevea Sallnst-Ktteratur nnd von seharfinnn nnd gesobick in 
der behandlnng kiitiseh sohwieriger stellen; dodi ist sie offenbar 
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zu flüchtig abgefasst, wie das hei geleprenheitsschriften leider häu- 
fig vorkommt. Öo erklärt es sich, wie Schreibfehler (p. 8 tU Pi^ 
leetio „in üUb^* aequenda ease inde efficiaturl)^ tmcorrectheiten 
(p. 26, 11. 12; p. 28, 10. 11) ud draokiUiler {j^ 12 antn 
mU für «d,; p. 20,94 m* für 26 «mJiti»« fttr w9W9^hmq\ 
30, 3 T. o. p..l69 «tau p. 12 ii.a.m.) BtdiOB geUieben nnd. 
Der Terf. inielit 3m gcgensatz zn Wir« , der dem Parisinas 1576 
vor dem von Jordan in seinei- tüx.tesrocension zu gründe geleg- 
ten Parisinus 5Ü0 dea vorzug giebt, die kritik des Sallust mög- 
lichst genau an die ttberliefemiig des Paris. 500 anzoscbliesseD; 
dooh.wixd bei eüier iitiien tezteneoeBnoii des SaUett ein sol- 
ehee bescbzSakea dee appanto auf eine einaige handaehiift kaum 
anklang finden; vgl. aneh H. Jordan sellMt im Hermes IQ) 
p. 459 %g. Die archaische latinität, welche zur benrllieilaag 
sallustianischer ausdrucksweisen , die der Ciceronianismus nicht 
anwandte, von oft entscheidender bedeutung ist, hätte vom vf. 
¥ielieicht öfter sor erklämng hcrbeigeaogen werden kdnnen: so 
s. b. pv, 19, wo der gebünek des Wortes morUäM statt h mm m 
spesi^U anf Okmdtns Qaadrigarins (nach GeU. N. A. XIII, 29) 
lurQekgefQhrt wird, während doch ameh andere arehaisclie sdirift-^ 
steiler wie B*.'b.. Plantns dergl häufig anwandten; ebenso steht 
es mit dem ^Utistian Ischen gebrauch der verba frequentativa statt 
der simplicia (p. 19), auch fälle wie der p, ^ 15 %g. erörterte 
sind vom Standpunkte des arohaiaefaen lateias ans zu beurthei- 
kn. Man Yendsst ÜBmer eine genauere ▼ertmnlheit mit der 
lateinischen pallographle; so ist p. 4 annu an viel gewidit wä 
die veribiderang des prmmdB in ptirimä» gelegt: beide -loffmen 
wechseln in vielen handschriften mit grösster willkühr; die p. 14, 29 
angeführte Verwechslung von relinquere und reliquere ist schon 
in den ältesten handschriften, z. b. in den Üoi entiner Paodecteo, 
so häufig , dass r«Ue^* n. s. w. wie eine vulgärUteinische neben- 
form des perfeetnm erscheint; Sehümmer aber ist es, wenn 
p. 29 und p. 89 der bnohstabe 0 in älteren kteinisohen band- 
Schriften als. 8 von Enssner gelesen wird, eme arge verweeha- 
lung lateiniseher und griechischer schriftzüge : hier wird uns zu- 
gemuthet FACTIDIOCVC als fastidiosits und ACERViCCViyfPTA 
als a aervis sumpta zu lesen! Das dabei zur vergleichung (p. 29. 
19) herbeigeBogene diioedtre — diaseder^ ist vielmehr mit Mad- 
▼igs. anseinanderaetsnng äber dümdkm — di ui dkm lu Gic dt 
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Fioib. p. 812 — 816 raBammenzustelleii. Uebrigens b^egoen wir 
«iner msahl guter mid lehwliiiuiiger yerbeaaenrngtil, andere 
(p. 36^7) die bespraekvng toh SaU. Jng. SB, 10 -siad 
weniger Ubeneogend. Ente^eden misiglflokt iei ,dEe conjector 
BU der ^el besprochenen stelle Sali. Cat. 14, 2: prodiguB aäuktr 
ganeo manu venire pene bona patria laceraverat. Man erwartet 
doch, dass, da prodigua dem manu^ aduUer dem pene, ganeo dem 
aentre eoftoprieht, die reihenfolge der asyndetiacb nebeneinander- 
gestellten wttrtor nicht nnwiUkürlieh odMUer an «Mir«, gmm an 
peme beaiehen buwe. Vfehnehr edidnen hier gloesen voraaliigen; 
«MMHi eeiiira pme bona patria laomwerat war wohl die ntsprttng- 
Uohe lesart ; zu manu wurde alea , zu venire wurde ganeo , zu 
pene wurde einmal aduUer, ein anderes mal inpudicus als glossem 
hinzugeschrieben. So erklärt es sich, wie im cod. Paris. 1576 
ganeo über der linie nad im toxt ünptuUeue aduUer alea matiu 
vmiro pem geeehrieben ateht; nnd ebenso, wie im eed. Paris. &00 
die aweito band ^oaeo am rand and pene awisehen .den amlen 
eiginsto, so dass daraus im^ndkiUM aektUer gtmoo manu imitre pake 
entstand. Augustiii. de dialect. p. 13 Crecel. führt die stelle 
mit fortlassuDg des von uns als glossemo bezeichneten an: vgl. 
auch Jordan zu dieser stelle» Bejgeftigt sind der scbiift die ot>. 
p. 223 mitgetbeUten theMD. 



199. Indeai leetionam in nrnversitete literarom Vratislaviensi 
p. aest a. MDCOOLXIX. . habendarmn. Inest M. Hertz ßa- 
mentorum Gellianorua (VI et VII) maptissa altera. 4. Vra- 
tisl. 1869. — 12 S. 

Das ram. VI bespricht drei von M. Haupt im ind. schol. 
nn. BeroL aest. MDCCOULViU behandelte steUen des AmmU- 
mw Maicdlinas, bei deren awei, ZVH» 7, 1^ XYI, 7, 8 Herta 
die Tonehläge Haupts dnroh GelUns, ein Vorbild des MarcdHn, 
unterstützt, bei der dritten aber, XXII, 16, 16, giade des üel- 
lius wegen eine eigne und, wie mir scheint, wahre emendation 
vorträgt; Didymua muUipUeit eeionUae cumprime memorabüia^ da 
Yatie. oopü^ andre coopU, woraus oopta Haupt gemacht , statt 
sumprMM geben. Dann wird noeh ohne au einem bestimmten 
resnltat su komanen, die stelle ftber AsiaCarcbi bei Amm. Haie. 
L e. berldirt: auch Gell. N. A. IV, 1, 1. 
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Das nun. 

Umn et Foto rimm inimx e uerimi ttmuiitatit tUtpmMMit <ls fmiU S. 
JL m. XIV, 6 , und gegen Mieteaehe im Bbdn. Mna. XXHI— 
XXrV, wie Hart« lelireibt — p. 643 sqq. geiielitot, der 

in der angeführten stelle des GelllQS tadel gegen Favorinns aus- 
gesprochen findet. Hertz entwickelt nun genau das verhaltniss 
zwischen Favorinns und Geiiios, nach des Gellius eignen Wor- 
ten and schliesst daraus, dass in jener stelle Farorinns nicht 
gemeint se^n könne. Man wird ihm wolil beistunmen, aber doch 
noch bessere «rgnmente wflnsdien. Deren «ins Hegt o. e. b 
dem Yon GelKns besefariebeoen bnohe, was als lediglich auf Ho« 
mer beatiglich des Favorinns naptndan^ latogia nicht seyn kann; 
der primus grammaticus nämlich ist ohne zweifei Homer, vrgl 
Vitruv. Arch. VII, praef. ^. 8, Bekk. An.Gr.U, p. 729 : hielt man 
ihn doch auch lär einen mathematiker, Schol. Yen. ad Horn. II. 385, 
und fttr den ersten rhetor, Eh. Ghr. VII, p.6. VIH, p. 23 Wals.: tat 
Fythagoras kam die erkiftmng des Homer ganz natttrUeh dnidi 
Eopherbns, s. Sriseh. de ioe. I^hag. cett. p. 66, anf Hippo- 
krates wohl durch Pisistratus und die Ncliden, Hcrod. V, 65 
coli. I, 59: alle andern punkte bedürfen keiner weltern erörte- 
rung: GelHus wollte also vielleicht hier überhaupt die in der 
Homer - erklärung jetzt herrschende verkehrte riohtnng durehns- 
hen. Em «weiter pnnkt ist, dass das von Gellins beseickneto 
buch gar kein edirtes nach seinen werten gewesen: es wäret 
Sammlungen au eignen sweeken gemaekt, wie s. b. die des 8o- 
teridas , des vaters der Pamphile, welche diese letztere aus Inst 
an vielschreiberei zur herausgäbe zugestutzt hatte: das ist nach 
Suid. s. UufAqiiktj vgl. m. ^eattfQtda^ u. Phot. Bibl. c. 160 p.l03 
Bekk. der Sachverhalt: analoges findet sieh anoh sonst. 

Dimes sorgflfltig gesehriebene pregramm erinnert mieh aber 
daran, dass ich ob* p» 123 in der anieige von Hbrts*s abhaod- 
Inng über 8eam» Mmwr einmal mfefa über die stdle aus dsa 
Scholien zu Juvenal undeutlich ausgedrückt, und zweitens über 
die stelle aus der Vita Peraii etwas ganz falsches gesagt habe. 
Das erstere anlangend wollte ich sagen« dass die überlieferaog 
schon dn^eh Schopen richtig angegeben sei; das zweite, Herts 
meiilt, dass die werte imma Gm-imiI«« . . . rdiqmt ein nrspdrfbiglidi 
an dem gldeh im folgenden vorkommenden Btmea beigesebns* 
benes glossem gewesen, das später fälschlich auf Cormint beso- 
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gen Tiiid dann mit dessen namen yerselien worden : eine ansieht, 
die gewiM gemui geprüft wa werden veidient Für mieb bitte 
leb nm eotMfauldigong. E, *. X. 

200. M. Tnllü Oioeronit de Finibus Bononim et Nalonim libri 

quinque. D. lo. Nicolaus Madvigins recensait et enarravit. 
.Editio altera emondata. 8. Ilauu. 1869. - LXIXu.868 s. — 7\-'2^. 

Mit dieser neuen aufläge ist ein lang gehegter wünsch aller 
£reande dee Cieero und- der classischen Studien endlich in erfiil- 
Inng gegangen und weiden dieselben alle dem bocbverdieiiten 
wCmmt für die grosse jetst wiedw anf sein, bneb verwandte 
aiMt and mflbe sieh sa lebhaftem danke verpAiebtet ftthlen. 
Da das werk in den jahicsberichten des Pliilologus nächstens 
ausführlich besprochen werdeu muss , beschränken wir uns hier 
auf wenige bemerlsungen. Es hat selbstverständlich zuvördevät 
der v£. sein avgenmerk auf die sicberstellung des orkisehen ap- 
paiais gerichtet, der ohne sein yersebalden in der evaten ans* 
gäbe sehtf mangelhaB wat, wie die ausgäbe Hafan*s geaeigt bat. 
Dann bat er die anrnerknngen ylel&eh TerSndert und yerbessert, 
wie jede seite bezeug-t , aber doch nur so , dass dem buche sein 
früherer character namentlich auch in der poleraik geblieben, ob- 
sebon das bedenkliche davon der vf^ nicht verkannt hat. Et^ ut 
«ina» /itaar,) sagt er prae£. p. n, ifiMam ne mikc ^uksUm mh- 
tUm «rft iMgMS Uta, in tmo .sottsm CMtmiu qixr», petpärn* dütm^ 
foli», ^von» fliMsre homiin§a Ummi wodimm lais i y ofalqmin hMvia 
lewumque nupicionttm eommmta , et qwm lemitB intiaibilique ffrad» ad 
certiorevi Ciceronianae orationie formam pervejitum sit, nequc haec ina- 
nis et impudentia loquackcUü , quae neque res et sententias intellexe- 
wit mgfte mrvw i Sk kges mott/mguesteimerü cmimadverterüvef aut in' 
cmrtae ßuühumütgiiß opmationm m mukigMeibm rnrnnpUa dmnonairaUo 
si nprehmno mm reetae ra ü e mit ttqpHoatiione mm Ubero quodan 
de ipaoCiöarom nuUoio eonkmota. Wir stimme« dem voUkommen 
bei, ziraial das buch mit der ent¥ricklang der philoIogie in den 
letzten jalirzelmten so eng ziLsammenhängt , dass eine totale Um- 
arbeitung gar störend gewesen sein würde, auch ferner dem al- 
lerdings jetat entstandenen naohtbeiügen dadurch abzuhelfen 
wiro) dass der Tf. anm drnck eiaetf < reibe weiter ausführender, 
-'•eigänaender abhandlnngen sieh entsehtösse. Denn es scheint 
. doeh^ sieber, dass die neuere .oiceronische literator gar lu wenig 
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berücksichtigt ist: hätte z. b. Madvig Unger's bemerknngen im 
Philol. XX, p. 371. XXI, p. 481, die 0. Heioe FJulel. XXIV, 
p. 506. metnei eraehtens untendi&tst hat, gekinnft ote riebtig 
gewtifdigt, 6s wire docb Uber nuuiehe stdla Im swaiten buche 
anders gesprochen ; bitte er da» neuere tlberhaupt nicht ▼emadh 
lässigt, er würde p. 625 bei Aristo von Chios nicht unterlassen 
haben , auf Krisclio's voi treflfliche abhandlung in dessen Forsch, 
üb. alte philos. I, p. 405 zn verweisen. Stärker tritt diese ver- 
nachlässigungf bei andern eiaasikeni bervar, bei Taeitoe, aadi 
bei GatnUt p. 791 tr^ft Madvig teiiia Mbera amiGfai 4fter <V 
tnll. LXIY, 88 wieder vor: er bitte doeb, mein* lob, ang«b« 
missen, dass keiner der Tielen, welche nach ihm die stelle be- 
handelt, seine ansieht gebilligt habe, vrgl. Schwab., EUis ad 
Catull. 1. c. Doch das sind dinge , die so wenig den genuss am 
ganzen verkümmern als die belebende wirkoag desselben schwä- 
eben; ebe solche ist aber gtade für Gieero-anriaeeht, da auch 
jetst dessen leinda aiebt mban kdanan. So iasü wir s. b. i« 
fieaUlatoB der Neoaii bannaTerschan Zeitung v. j. 1860, n. IdC, 
▼om li. jnnl, dass Gleero amnsehen sei als „der erste schwätetr 
und phrabonmacher des altertbutus, als das muster aller foxat 
honhommea und langweiligen alten narren'* , . . „Worin also der 
•bauptnachtheil der lectüre Cicero's besteht, ist das äffische, phrt- 
aenbafte, gaspraitate, fblakalhafte seittsa Wasens, die hobiheit fd- 
nee ebmeten, die sefawaobbeit saiMr' «oi«l., Wia auf aaitii 
sefavlea dia eieeroniamseben eabriftan tiaatirt werden, ist diese gs- 
fahr eine verdoppelte, well eine ▼arrfickte lehrmethode es gers- 
dezu als das non plus ultra der gelehrten bildung ansieht, im 
geiste des Cicero zu schreiben und zu sprechen, d. h. mit vie- 
len Worten wenig oder nichts zu sagen und über der behriedi- 
gang der persönlieben eitalkeit den bodea der matenaUan sweok* 
missigkeit anter den fisean in vadiaran," Dias mr wei4|e 
proben: dagegen in sebrefiben «wiia nnafita, da dar TaiiuMr 
schwerlich vom CScero etwas gelesen nnd verstanden hat: dosb 
mag bemerkt werden, dass die Franzosen, die in der politischen 
beredtsamkeit uns doch voraus sind, ganz anders urtheilen, wie 
denn J. Favre als grosses oompliment gesagt ist, er gleiche als 
redner demCieero; femer, dass as gar aoffiülend ist, Inder offisidr 
len aeitong derartigen nnsinn gedmekt nnd so fraeb grnndsitae ve^ 
btthnt an sehen, an denen die r^gwmiig sieb bekennt — Kv. 
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201. Alois. ChrysofltOTni Ferrucci Fabularnin libri HI, LlimtS 
Photographie, Itinera IUI difficilia. Accedunt M.Cicerooisfragme&ta 
. DE FATO «te. ForoearoeUi, ex offidna Galoatiana, 1867. 2 fr. Itel. 

Diese iebon vor swei jaliren enehienenen latemisehen ge- 
fliehte de« bekannten oberhihliotbekars der Bibliotheca Lanren- 
tiana in Florenz und gewandten versificators Ferrucci kommen 
uns, in folge des ungeregelten litterarischen Verkehrs mit Ita- 
lien, erst jetst au bänden. Das buch interessirt hier nur wegen 
des heterogenen anhange (p. 109 fgg.), in welohem die von Fer* 
rneci im jähre 1863 angeblich ans einem palimpseat edirten 
nenen fragmente ans Cieero*8 lückenhaft ftberlieferter schrift De 
Foto nochmals abgedruckt sind, obwohl die ftlsehung bereits ron 
Fr. Ritsehl im Rhein. Mus. IX, p. 473— 477 und XIII, p. 163—173 
klar dargelegt ist. In den anmerkungen zu dieser wiederholten 
pabheation lässt Fermcei eine ansahl von briefen verschiedener 
gelehrter abdrneken, weldie den verdaeht einer flllschnng besei- 
tigen sollen. Diese briefe aber beweisen entweder gar nichts 
(so die Ton Le Clere, Borghesi, Tischendorf), oder geben nnr 
im allgemdnen zeugniss von der unmotivierten wuth einiger 
weniger Italiener auf die deutschen kritischen forschuugen (so 
der von Cavedoni). Der eigene brief Ferrucci's atk Le Giere 
aber (p. 115 fg.) vom jähre 185H belehrt nns, wie das manu- 
seript dnreh den attache der türkischen gesandtscliaft Dr. A« 
Forest! in Florena erworben, nach London gebracht and dort 
mit chemischen ttnetoren vollstlndig rvinirt sei; ein möglichst 
vollständiges facsimile des lesbaren habe Dr. Foresti an die kai- 
serliche bibliothek von St. Cloud zu schicken beabsichtigt; 
ein unvollständiges facsimile sei an Ferrucci gelangt, welches 
dieser an den inzwischen leider verstorbenen bibliothekar Ar- 
mand! in St. Glend abgesandt habe. Man sieht, dass Ferrucci 
das opfer einer argen mystification gewesen ist Weshalb aber 
diese „fragmente** nochmals zur vernnsiernng eSnes bands harm* 
loser gedichte benutzt worden sind, ist nicht abzusehen. 



202. Fragmentum de Iure Fisci edidit Paulus Krueger. 
lipsiae. 1868: 22 8. nnd 2 lithographierte tafeln. (Festschrift 
im Shren Befhmaiin-Hollweg's.) ' 

Das von Goeschen gleichseitig mit dem 0aius veröffSsntlichte 

16 
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Fragmentum de Iure Fisci^ welches seitdem in zahlreichen aus- 
gaben wiederholt uod namentlich in Huschkes lurisprudcntia 
Atttmutiniana etwas au frei ergänzt worden war, erscheint hi«r 
in wesentlich mehr gesicherter gestait durch die besonnene kii- 
tik, weiche der nm die herausgäbe d«r jmtiiuuiiBcheii reehti* 
btfcher im yereine mit Theodor Mommsen hochverdiente heniu» 
geber, gestfltst auf eine erneote sorgfältige collation der dosigeB 
handschrift in der bibliotbek des domkapitels zu \'crona) aus- 
geübt hat. Die schwer lesbaren trümmer dieser handschrift, 
welche ich nach einer alten bibliothekarischeu aadeutung aui 
dem achten Jahrhundert (vgl. p. 6 anm. 4) als aas demselbea 
orte wie der gaianisehe palimpaeat stammend an erweisen Te^ 
snehthabe, sind in vorstiglich gdnngenem, lithographischem fae» 
mile beigefügt. Gfans abgesehen von dem speziell joristSsebeo 
iuteresse der pubiication , ist namentlich die jetzt ermöglichte 
vergleichung der palaeograpiiischen eigenthiimlichkeiten dieser 
handschrifttrümmer mit dem codex der institutiouen des Gaius 
lehrreich: beide zeigen fast dieselben abbreviaturen, d. h. sie 
sind im wesentlichen ans solchen Vorschriften über jnxistisehs 
tachjgraphie hervorgegangen, wie wir davon einen compendies- i 
artigen abriss in den von Th. Momtnsen in H. Kdl's GramiDi 
Lat. vol. I\ , p. 27G edierten Notae Lugdunenses besitzen. Der 
scbriftcharacter trngt mit seinen eckigen zügen ein entschieden 
rusticaneres geprage als die eleganteren und rundlicheren buch- 
stabenformen des gaianisehea palimpsests. Doch wird es er- 
laubt sein, den von Kröger als mSgUche ab&ssuugsieit der band- | 
Schrift aogesetsten seitraam „vom fttnften bis sum siebeotss i 
Jahrhundert*' auf den ranm vom fttoften bis anm seehsteo jah^ 
hundert zu reduzieren. Auch die im sechsten Jahrhundert auf den 
befehl des kais* rs Justinian erfolgte beschränk ung der juristi- 
scbeu siglen spricht dafür. 

Zur ergltnaang der zahlreichen lüdken des fragmeutum 
hat Krfiger die möglichkeü des Vorkommens ähnlicber abbre- 
viaturen im Gains gewissenhaft berttcksichtigt; nur fol. I col. S l 
vers. 9. 10 können die werte ßteum oportet nicht, wie der her* I 
ausgeber meint, durch ßsc' o\ptet wiedergegeben sein, son- 1 
dem durch ß8cü\0tet. Auf fol. I col. 1 vers. 5 kann zum schluss, 
namentlich da gegen das ende der zeilen hin die buchstaben 
häufig kl«ner and gedrängter gesehrieben sind, doch wohl da» 
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Ton Goeschen rermuthete vokmiatit mit geringer abkttrsnng ge* 
fUnden haben. UelnngenB l&sst sidi §.1, wie ich einer pri' 
▼ntmittheilnng Th. Mommeeng verdanke, in engerem ansclilais 
an die flberliefemng so ergHnaent -fferedi eins, gut eapere 

non poterat , deferendi potestcu conceeaa est, nifti si Ostend i pos- 
tsit eiuH rwliLntatis decettaUae defunctum , ut de/erre ae vetaret\ 
man schob früher hinter ooMOMca die negation fwn ein und er- 
gänzte veUtt statt des Mommsensehen vetaret: der codex hat u — . 
Die abkttrsnng Z endlich wird woU mit Erttger (%, 9 » I, 
4, 28) als tetierHarum, nicht als teatertmm (wie sonst) aufge- 
löst werden dttrfen, weil die vollere genitiyendnng in §. 8 
durch dio handschrift ausdrücklich überliefert ist. Doch wurden 
die im archaischen latein so häufigen kürzeren genitivformen 
namentlich bei den Wörtern , welche geld und maass bezeichnen 
(ygl K. L. dehneider, Formenlehre der lat. Sprache p. 69^ Q. 
I. Voss. Arist. p. 567 ed. Eckst), noch in der klassischen und 
nachklassischen latinität bevorangt. Cicero verlangt die form 
•sctorfMim numnum (Orat. 46, 1 56) ausdrücklich ; auch bei Qnintil. 
1. 0- IX, 2, 47 weist-n die handscliriften (vgl. K. Halm zu dieser st.) 
keineswegs, wie Fr. Nfiuu [Formenlehre der lat. Sprache I,p. 106) 
meint, auf die form aestcrtiorum — doch scheint diese bei Coln* 
mella III 8 und 13 beaengt; vgU anch Fr. Haltsch .Metro- 
logie p. 222 anm. 38. — Femer wird, wie.s« b. schon F^r- 
cellini anmerkte, die spttter ttbliehere vollere form $eite tH an im 
durch die willkfibr der abschrdber in vielen fällen statt der äl- 
teren form scMertium als auflösung der im original vorliegenden 
abbreviatur IIS oder HS (oder SS mit durchgezogenem oder 
darüberstehendem annähernd waag^ecbtem strich oder punkt 
dahinter in juristischen handschriften, vgl. Gothoffedi. Auct. lat. 
ling. p. 1643, Gains ed. Qoeschen*Laehm. p. 496) in die 
texte gekommen sein. In den juristischen formein, in denen 
wir bei Gaius (p 195, 18; 200, 23; 202, 17; 203, 2; 204,4; 
205, 7; 207, 3; 221, 8) das zeichen SS vorfinden, ist es von 
den herausgebern ohne zweifei richtig als sestertium aufgelöst; 
dasselbe gilt auch von den stellen p. 161, 7; 212, 5 (wo S'6 
statt öS* verschrieben ist); 251, 8. 10. Man wird daher anch 
p. 222, 24 (as IV, §. 95), wo der codex 88 (mit dnrchgeaoge- 
nem strich) 'C'XXV' NUHM darbietet, €ague tptnmo §ettertkm 
OXXV memniMi auflösen dtirfen, während alle herausgeber die 
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ToUere form aestertiorum . , . . nummorum bevorzugten. Somit i>;t 
es schwerlich su bezweifeln, dass man die eiuzige stelle, au der 
im paBinpsest die form MiUHiorum ansgescbrlebea Toikomal 
(6ai. III, §. 42 SB p. 136, 9), gegen des schwache handsehriftUdM 
sengnisB, indem darf (die eodd. der iostinianischen institatio- 
nen Bcbeinen an der entsprechenden stelle testerticrum zu haben). 
Im übrigen aber sieht mau, abgesehen von den Zeugnissen spl- 
terer handachrilteo anderer jurisdscher aatoren, schon aus der 
«rt und weise, wie namentlich Priscian (I, p. 306 sq. ed« Hertz.) 
den gegenständ behandelt, dass die form sutmiianm daneben im 
gebrauch war; vgl. aneh Oharis. 94, 7; 100, 15; 129, 11 KL; 
Fnigm. Bobiense de Nomine p. 586, 81 KL — Von drmekfehkni be- 
merken wir, dass p. 6, 12 und 9, 4 eohaeserint; p. 6, 15 cohot- 
fUae; 10, 28 duabuti 11, 8 nmülimisi 21, 32 procuratore zu le* 
sen ist W» SM mu nd, 

203. Die trachten der Römer und Römerinnen nach Ovid 
und Martial. Vortrag zur Erläuterung der Modellstatuetten des 
Herrn von der Launitz gehalten von Dr. phil. Albert MülUr. 
Hannover. 1868. 8. 32 S. — 10 Sgr. 

Ein hübsch and leicht geschriebener Vortrag, welcher im 
wesendiehen kein anderes verdienst beansprucht, als die neos 
geistreiche herstellnng der r5n^Mshen toga, mit welcher hetr 
von der Lauuitz eine vielbesprochene frage eudgiltig gelöst zu 
haben scheint , anschaulich zu erläutern und durch ausbeutung 
einiger römischer scbriftsteUer näher zu begründen. Der hier 
an einem kleinen ende angefasste grosse stoff bedarf in jeder 
richtnng einer grflndlichen neubearbeitnng, mit welcher uns so 
beschenken der ver£ vielleicht lust und kraft findet. Er wfirds 
fireilich rasch gewahr werden, dass Iner die methode zu Sndern 
sei, dass die monnmente in erster , die Schriftsteller in zweiter 
linie stehen , und dass man wohl thut sich unter den monumen- 
ten etwas heimischer zu machen , wäre es auch nur um nicht 
gelegentlich griechische vasen aus Pompeji stammen zu lassen. 
Bei einer leistung, welche sich nicht an das wissenschaftliche 
pnblikum wendet, mit berichtigungen freigebig au sein, wire 
ungerecht ; der verf. möge erlauben ihn auf die ihm anscheinlieh 
unbekannt gebliebenen Untersuchungen von Semper , der stiL 
Frauki. a. M. 1860, hinzuweisen. 
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NEUE AUFLAGEN: 204. Griechische Geschichte von E. Curtiws. Bd. II, 
iiittt «A 8. Birlbi; 1 tUr. 20 gr.: wir maebeo danar •nrineifcsNi , dam di« 
ammricaagen, dltt doch nicht ^leichgältig, einer durchgängigen fttfbion bedinTen : 
z.b. ni Arisloxenos p. 752 ist Schol. ad Ar. Plui. 487 cilirl; es war Hephaesl. de 
metr. I, p. 49. Gaisf. zu ciliren, da jener sclioliast den HephasUon, wie er selbst 
sagt, aawcbreibt; auch Eusebios ist da Talsch: anderer art ial, dais WeiiMolMrn't 
HelleB §MI» HdlcQ., nrit pmrirt, dliit wiid, tt.s.w. ■.s.w. — 205. K- F. Her» 
mann, lehrbuch der griechischen privatalterthümer. Zweite anfl. bearbeitet von K. 
B. ^tark. Erste abth. 8. Heidelh.: 2 thir. 15 gr. — 206. G, Curfius, 
gmndzüge der griechischen etymologie. 8. dte auQ. Leipz.: 6 thlr; schreibe aedui 
tbaler; wenn das so fortgeht, war soll die bOcfaer kaafenl! Uskigensist nach der 
vorrede diese aufläge keine neue bearbeitnng, sondern nvr im einsdoen ist nach- 
getragen und gebessert, namentlich auch die indices neu gearbeitet. — 207. M 
T. Ciceronis Calo major. Erkl. v, J. Sommerbrodt. 8. Berl. 6. aufl.: 6 gr. — 
208. Sophokles erki. v. F. IV. ^chneidewin. Bd. IV Antigone, besorgt von A, 
Nmmk. 8. Berl. 6. mO.: 12 gr. 



NEUE SCHULBÜCHER: 209. B. Sciiempßug , erzShlungen aus der ge- 
selrichle das alUrthnins. Ein liistorisclies hüb- und lehrbuch Ar den biUnngiknis 
der Unterrealschule. 8. Prag. 3. auD.: 15 gr. — 210. Dagobert Böckel, ttbnngs- 
boch zur griechischen forraenlehre mit etymologisch geordneten vocabnlarien zn den 
griechischen und deutschen Übungsstücken. Nach Curtius griechischer schulgram* 
matik. 8. Berl Weidm.: 15 gr. — 211. Karten zur allen geicUclite nm J?^ JTte- 
jnH. ¥L Gricdianland, 6 «r.: VU. llaUa, 0 gr. 



THEISES . . qiias in univ. Viadrina . . defendet C. Preihi$ok d. XII ro. 
ApriL: Tac. Ann. IV, 33 lego: tuyn quod anttquis srrtptoribus ranis obfnrta- 
ior , neque refert cuiusquam Funicas llonuinasno acies laetiiis extulc' 
ris. — Tbucyd. I, 1 {nöXtfioy) diioloydiruroy rtay nQoytytviifJiivitiV ceteri- 
qoe Me sinüles lod, 10, 3. 11, 8. SO, 2. V, 60,8. ?!, 18, 1. 81, 1. VII, 
68, 2. VIIL 96, 1 Don rede adhnc a grammaticb alqne InUrpfelibns eiplicati sunt. 



BIBLIOGRAPHIE : 212. Bihliotheca philologica oder geoidnele ftberdeht aller auf 

dem gebiete der classischen alterthnmswissenschaft wie der altem und neuem 
spracbwisäenscbafl in Deutschland und dem ausländ neu erschienenen bücher. Her- 
ansgegehen von Dr. W. Müldener, XXII. jabrg. 1. bell. Januar — JunL Güt- 
tingen. 8. 1869. 

Catahge der antiquare: A. Ascher u. Co. XCI. XCII. XCill. Katalog 
einer reichhaltigen Sammlung von werken . . aus der bibliothek . . von Jacob u. 
WWi» Grimm: Bedeutende preiserraässigung . . philologischer werke v. d. Bas- 
gemmnn'9dken verlagsbadihandlung: C Beckndi» bnchhandluDjg in NflrdÜB* 
gen. Antiquarischer katalog nr. XCIX: F. BuUth sahn antiquarischer katahig 
nr. LXIV : Catalog des antiquarischen bücberlagers von F. Cruse's bucbhandlung 
und antiquarial {G. Othmer) nr. 9: F. Förstemann in Nordhausen Antiquari- 
sches bucherlager, nr. 51. 52 (philologie u. anliquilaten) : Emil Hermann in 
Halle a. S. Antiquarisches bOcfaerlager, nr. 6; Brntt Heyn» Lager-catalog der 
antiquarischen bucbhandlung: Kirchhof u, Wiegand Antiquariscbes bucherlager, 
nr. 253. 259: Küssling'sche bucbhandlung, anzeiger des antiquarischen bücber- 
lagers nr. 56; jß. Lechner' & in Wien verzeichoiss von iebrroilteln, schul- und 
nnterrichtsbäcbern : A, Ziefohmg u. Co, antiquarischer catalog nr. XXXI: JS. 
Mühhnatm in Halle a. S. Anliquaiiatscatalog Nr. V: Th, wm der Nahmer in 
Stettin kalalog des antiquarischen bücberlagers (besonders für alldeutsch): Otto 
in Erfurt Antiquarischen bücberlagers verzeichoiss nr. 126: C. F. Schmidt in 
HeUbronn Antiquariäches bücherverzeichniss nr. 116: J. A. Star gar dt in Berlin, 
BMßifkMca philologica, no. LXXXVUIj Scbnicatalog der verlagsbandhing S^O^ 
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Teuhner, bis October 1869: Fr, Wagner in Braansichweig Calalog des anti- 
qmriseben bdcherisgera nr. 89. 84: S. Wnitgart h Erfiirl Grtalof w. 4t7: 

Ä. Il'urzner Verzeicbniss XX. 

Bibliotheca pbilologica I. Cataloguc d'iine ^aperbe collection d'aatenrs grecs 
et de leurs commentaleurä , iexiqnes etc., qiii se trouvent a prix niarqut's daot 
le magasio de Frederik Jluller ä Amsterdam : für bibliophilen zu beachten. 

Cfiuttö Ebhardi in Veneiii, CrtaloRo dl libri 4* ocflMfoM nr 27. 

Bächeraucfion bei -S. Bremer in Stralsund den 15. Nov.; i. St. Goar 
in Frankfurt a M. den 12. Octob. (historisch): TToiiiv in Goitingpn den 22. 
Novemb. ; bei Lenipertz in Bonn den 11. Noy. (viet philologisches): List u» 
JFnmeke in Leipzig den 29. Norerober. 



AUSZÜGE aus Zeitschriften : GOitinginchc gelehrte anzeigen, 1869: St. 25: 
Uhland's scbriflen zur geschicbte der dicbluog aud sage. bd. vll. 8. Stuttgart 1868: 
leaenswerthe anatlgt von F, Li^neht, — St 27 : Kuul0n^ geteUdMe der wlgittu 
8. Mainz. 1869: ansdg« von JST« .S», die das buch als eine irisaemcballliche leistnng 

nicht anerkennt. - St. 28: Emys von M. Müller, bd. I. beilräge zur vergleichen- 
den religionswissenscbafl. Nach der zweiten englischen ausgäbe — übertragen. 8. 
Leipzig. 1869: ameige von Th. Ben/er/. » St 80. 31: Sannlongcn flkr iHi 
knnst in Petersburg. I. Artikel: sehr ausführliche anzeige von Fr. WieseleXy 
folgende werke betreffend: Ermitage Impcri/il. Va<>es i^eints. 8. St. Petersb. 
1864; Ennitagf Jynperial , Antiquites du Bosphore Cimm>'r{en. ib. 1864; 
Ermitage Imperial, Musee de Sculpture antique, seconde tdiiion revue, 
eorrigee et augmenUe, ib. 1865; Ktiscriidie Ennitage, antike bronzen nn4 
terracolten (russisch) ib. 1866; Die Tssensammlung der kaiserlichen Ermitage. 2 
theile. 8. ib. 1869; Die gemaldesaminlung in der kaiserl. Elrmilage zu St. Pe- 
tersburg nebst bemerkungen über andre dortige kunstsammlangen von Dr. G. JP* 
Waagen» 8. Hfinchen, 1864. — E. Siecke, de genetivi.in lingua «Ofi- 
terita imprmu nediea umt, 8. Bariin: lobando audia von Th. Benfeff, — 
St. 35: R. Bentley, eine biographie von J. Mähig. 8. Leipzig 1868: ausführ- 
liche, viel mit recht tadelnde, aber zuweilen fast ins kleinliche fallende anzeige von 
Fr, Lüdecke. — St. 36: Eng. Wilhelm . de iti/iniiivi vi et natura. 4. 
Eteaoaeb 1869: lobende, aaa der aanBcriliiteratnr manehea naebtraganda ond iie- 
lichtigende aniaigo von Th. Benfeg. — St. 38: Melange» et archSohgi» 
Orientale par le (7'* de Vogüc. 8. Paris. 1868: anerkennende anzeige vob 
Jff. E.\ den hauptinbalt bilden Untersuchungen über die neuerdings in Kypros auf- 
gefundenen Schriftstücke Iheils pböuiziächer theils echt kypn:>cb«r abkunfl, darunter 
andi Mk^ mit griecbiachM' ftbersettiing. — Ouglielmo JEtenzen, Seaoi 
bosco saero dei froidU Arvalt. fol. Rom. 1868: ausführliche und vieles 
eigne enthaltende anzeige von 0. TJirschfeld. — St. 40: IvlXoyi} nSy xant 
j^f "Mnttyoy dt]f4onx(Zf döutirvDv vno r. Xq. XtoßKaTov, 8. Athen« 1866, 
vnd: Ta KvnQuatd TofAos rgirof. *B iv KvxQt^ yktSwa, pni *A9taftuiw 
Setxtlkaifio», 8. Alhon. 1868: anallDhrliche anzeige von F. Lielbirecht, — 
Die mittelalterliche kunst in Palermo, von A. Springer 8. Bonn. 1860, aasfbbrUcha, 
eignes enthaltende anzeige von Fr. W. IJnger. — St. 42 : Inlensiva und Ite- 
raliva und ihr verhaltuiss zu einander. Eine sprachwissenschaftliche abhandlnng 
von Dr. O. OerUmd, 8. Leiprig. 1869: ansfUfarlicfae , anf daa dantacha beaon- 
ders eingehende amoiga von Th. Benfey. — St. 43 : die Bysanliner des Mit- 
telalters in ihrem Staats-, hof- , und privatleben, insbesondere vom ende des 
zehnten bis gegen ende des vierzehnten jahrh. nach den byzantinischen quellen dar- 
gestellt von Prof. Dr. J. H. Krame. 8. Halle. 1869: sehr ausführliche anzeige 
von F» Mirteh, die daa bocb ab oin glnsfich yarfabllea baaliinnftt nachweiat — 
IiBon Palusire de Montif aut , De Paris ä Sgbaris , etudei 
artistiques et litteraires sitr P.nme et ritalie mertdinnale 1866 — 67, Paris. 
1868. XXiil u. 638 S., anzeige von O. Benndorf, der das buch als ein darcb* 
ana Uborelhea koanseiehnat 
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Jlermes, zeil»cbhfl für diMiscbe pbilologie, bd. iV, beft 2: Varia, von 
Jf. Saupl, p. 143: forlwtziing «im beft 1. — IL SchöU , zu Athenaeos, 
f, 160. — K. Curitus , iaschriltoB aus Ephesos, p. 174. — H. JordaHt 

znt römischen topographie, p. 229. - Jl. Varefzsrh , zwei kretische inschrif- 
leo, p. 266: beide sind fragmeute eines Ijltiscli-bolocntisLben bündnisses. — Mis- 
celleD: Th, Momttuen^ Lleiufel vou Arezzo, p. 2b2j eine lb69 gefundene ver- 
wansdioiig: mit dea «iflnaiigMi taotet tit: 

Q. Loiiniom Lopmi, qoi et vocator Cavcadio, qoi est fi(liD]s Sal- 
lustie[» Ven]eries sive Venrp]rio8PS, hunc ego apud voslrnm numen 
demando devoveo desacriUcio, uli vos, Aquae fervetiles , sij ve] vjojs 
NlnifM [sijve quo alio Bomioe vollis adpe[ljlari, uU vos cum inlere- 
mates interiBdaleft intra aonum; il(a?) T(otnait) ii(olvani?j ro(eriti8?) 
In den erläuterungen theill Mommsen noch eine ibnücbe, aber lunim herziiätelleiide 
Inschrift aas Savoyen mit. — T'. Jluehm r , grabinHchrifl ans weslgotbiscber zeit, 
p. 284. — JL iSchöne, zu den pyloreo der akropolis, p. 291: aus inscbriT- 
teo p. Cbr. o. 

Nmu jdkthiicJier . . Ton A. FleckeiMo und H. Masun, bd. 99 bfl 3: IV, 

Ourli'tf, anz. von J:'. Curtius sieben karlcn zur topographie von Athen, p. 145: 
jR. Skrzecz/kü, zur lehre des Apoiionios über die modi p. 161; Jb\ I'ietc , aiiz. 
voD H. Schräder, die Sirenen nach ihrer bcdeulung und künstierischeu dar- 
steilmf , p. 162>; M. Sonnet, kritladie Miscelien (so Vopfseos, Livins, Qnin- 
ttlian) p. 179; 7'A. Btrgk^ GoojectQien zu Pindaros, p. 181 ; Th. Ladewit/, zu 
Eur. Med. 925 sqq.; Orosscr , das ende der X\X u. Lys. or. 25, p. 193; 
Franchen , über die iiandschrifllicbe übtTlieferung des Tibullus im mitlelalter , p. 
207; nachtrag zu nr. 109 in bd. 97 (griechische inschrifl von Cbaeronea). 

Zarwike, UUrarudtes CmiiraiblaU, 1869, nr. 23: Ch. 2*rinee, 
Hudes critiques et excgetiques sur le$ Pereea d'£schyle. 8. Paris: auzeiga 
von A'. , der das streben des verfs anerkennt, neue slidihalUge restiltate aber 
wenig gefonden hat [s. ob. p. 42]. — Nr. 23: J, G, M. KoJJ man n, de 
HermensuHeit apud Syros ArüioUleü, adijeeH» iextäm et gheeario, 8. 
VII. n. 218 S.: Ups.: anz. von Th. N,, der sebr das bocb lobl und auf die 
fpicbtigkeit desselben för den griechischen text anfmerksam macht. — Sinieonte 
Sethi Suntagma de alimenforutn facultutibus edid. LangkaveL Lips. 
1868: wird als ganz verftbli bezeichnet. — Nr. 24: i/. van Merwerden, 
AnaUeta eriUea ad Thucyd., Lys., Soph. Artti. eeü,: anieige von IJU: 
acbarfidnn wird anerkannt, aber die gunz verfehlte metbode nachgewiesen. [S. ob. 
p. 9: Herwerdeii wird erkennen, duss dies urtheil ganz mit dem obigen stimmt: 
weitere antwort wird auf seine schwächliche entgegnung in Stud. Thucyd. praef. p. iv 
nicht nötbig sein.]. — JPr. Jitibchi, neue plaulinische excurse. Sprachgc- 
achicbtlicbe nntenochnngen. 1. bft. Anslaotendea d Im alten btdn. 8. Leipzig: 
anzeige von Q, e. y, s. p., der die Wichtigkeit dieser nenen leistnng kurz und 
gelehrt nachweist.— Nr. 25: Arisfotdis de partihus animalaim IL IV ex 
recogn, B, Langkavel 8. Lips. 1868, auch Arüstot. Opera. T. i; rec. von 
A. T—k: wird als ganz übereilte und ungenügende arbeit erwiesen. — Nr. 26: 
Kaulen, geecbicbte der vnigala. 8. Haint, 1868: anieige. — Vogui, Syrie 
centrale, inscriptione aemitiques avec truductions et mmmentaires. 8. Paris. 
1868: wichtig für uns wegen Palrayra namentlich : getiiine anzeige. — Be n icken 
de. Iliadia. libro.primo. ad. viroa.humanis&imos. cell, commentatus est. 8. Berol. 
1868: plaUire in scbweHÜilligem latein nkrLaeboiann; wer irgend gegen diesen sei, ob 
einheitsbirle oder klebiliederjiger, werde als des 19. Jahrb. utiwürdig bezafebnet: 
jedoch sei wenig neues gesagt, allenfalls das gegen Kocbly und Friedländer gesagte 
könne als solches angegeben werden. — C. C. Jiense, die poetische peisoni- 
Ocatioo in griechischen dichtungen mit berücksichtigung lateinischer dichter und 
Shakspera's. 8. Balle. 1866: lobende anselge, mH einigen gegenbemerirangen, 
S. B. Ober den einOuss der knnst auf Pindtr, der beschrankt wird. Nr. 27: 
JVoowm Teeiameniim VaHeamum , h • ed» A» F. Tischen dor/, 8. 
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Ups. 1867: Apjiendix Nävi l'eatamenti i'aticani. ib. 1869: aiudge. — 
B. Stengel, TocaHsumt dM IttfiiMimi «fooMUtet In den wichtigsten romniBcben 
dialekten von Graaböndcn und Tirol« 8. Bonn. 1868: die dialekte seien uichl illt 
gleichmässig behandelt. — X. C ainarda , In (/u/rifa fnvola TaorntintH 
illusirdta da X (\ 8. Pah-rmo. 1869: abdiuck ans der Eivista Sicula T. I: 
genaue anzeige von Bu: der vcrf. ist t'avuUari: die tafel scbliesst sieb an die 
fier te Corp. Insor. Gr. T. III, n. S640 behtndeltra m, flMNMlISdM itdu inngw 
über aasgaben und einnahmen einiger bebörden enthaltend. — Nr. 28: Flavias 
Claudins Julianus, nach den qaellen von ./. F. Muck' . Ahih. II. Julian's leben 
und Schriften. 8. Gotba. 1869: sei gut, enthalte aber wenig neues. — Diodori 
Bihiiotheca hiatorica, £z reo, et c. ann. L. DindorfH^ v* V*^. 8. 
X^. 186^: einifen conjectoren L. Dindorfc wird wiedersprodMB. — Nr. 29: 
lUk and Vulgata. Das spracbidiom der urcbristiicben Halt und der katholischen 
Tulgata unter berücksiebtigung der rumiscben Volkssprache durch heispiele erläutert 
von H. Jttönsch. 8. Lpzg. 18Ö9: „verdieostvoUe auch dem philoLogen von facJi 
nnenlbehrliche gäbe Irenen deutschen fleisses.** ~ O. Jäger, dtniellungen aa§ 
der römischen gescbicbte. Für die jugend und für freunde geschichtlicher iectöre, 
bd. 1. II. Die piinischen kiiegr. Nach den quellen eriahll. 8. Halle. 1869: sehr 
gelobt. [Denn clrricus clericinn — : wenn das „nach den quellen" nichl aaf 
dem titel stände, mochte mau sieb es geCallen lassen, su aber nicht.] — W. 
Hoffmann, Dentscfaland nnd Europa im lichte der weltgescfaieble. 8. BerHD.1869: 
[wir machen auf dies treffliche buch ganz besonders auTmerfcsam: do* ref. wam 
es wider seinen willen loben, obgleich ihn das theologische raisonnemenl ,,anwie- 
derl'S die „hoAbeologie'^ darin ihm kläglich erscheint u. s. w.: es ist sehr zu be- 
klagen, daas derartige böcber statt vomrtheiisfrei beurtbeilt, nnr beoulzt werden« 
mn nnwissenscfaallliehe pofitisebe paitiieianaichlen ansaisprcclien.] — Jwmmi» Zo^ 
narae cpttome hiatoriarum. Cum C, Ducangn nMque annotaiionxhns ed. 
L. Dindorfius. 8. vol. I. Ups. 1869: anzeige. — /•>'. Lud. Urlich' 
81 i commentatio de vitu et honoribus Agricolae, 4. Würzb. 1868: zu we- 
nig lobende antelge fBr diese ToitTCHHebe schiift. — A. PermFlaeci, D, Jumi 
Juvenali's, SulpieUu saturae. Recogn. O.Jahn. 8. ßerol. 1869: anieige. — 
Nr. 30: C. Raun, de Clttarcho Diodori Curfii JusHni ouctore. 8. Bom. 
1868: anzeige, die nichts sagt, was der titel nichl sagte. — Macrohius. Fr. 
Myaseuhar dt recognovit. Lips.: durch neue vergleichung von baodschi iliea 
sd der text verbessert — — Hr. 81: Champagne/ , U» Antannu — 
ouvrage cnuronne par facademie francaise en 1868.* T, I — III. ed. 2em0. 
8. Paris. 1867: ausführliche und eingehende recension über die den vf. leiten- 
den ideen: das buch wird verworfen. — ]]'. Pierson, Electron oder Ueber die 
vorfahren, die Verwandtschaft und den uanien der alten Preussen. 8. Berlin. 1869: 
ameige. — > M. Klotz, do numoro ampaottuso quaottümoa melHeao. 8. 
Ups. 1869: annigtt von CA. X., die die sdirift loht und nur in einzelnen punk- 
ten, z. b. in der Verwerfung des dactyfos am scbluss der anapästen, abweicht. — 
M, Fabi Quintiliani tmtitutionis oraloriae U. XII. Ree. C. Halm. 
8. Ups. 1868: angäbe der vorzQge diAser ansgabe. — Hymnus Cereri$ Ho- 
morictis. Ed. F. Buecholor 8. Ups. 1868: amiigo vm C.—- Ooeiani^ 
Cajo Silio Italico a il suo poema. studi. Padova. 1869: der fflnfle dwcbnlU» 
vergleichung vom gedieht des Silius mit Pelrarca's Africa, sei der beste. — O. 
Part/uy, die tbebaniscben Papyrusfragmente im Berliner Museum. 4. Berl. 1869: 
die anzeige hebt hervor, dass fr. Ii die form iQujyodvTCLy , von, L. Dindorf iä 
Jahn Jahrb. 1869, p. 124 besprochen, bestätige. — JF. Froehner , Ckout 
d«$ vases grecs incdits de In collt-ction dr snn Altesse Imperiale le privce 
Napoleon, fol. Paris, 1867: lobende anzeige von Bu. — Die vasensammlnng 
der kaiserl. Ermitage. 2 Thie. 8. Petersb. 1869: anzeige von Bu. 

HEBICHTIGUNG. In nr. 7 p. 195 z. 4 von oben sind nach 428 di« wtMo 
ansgefaUen: der zweite bat 2 Tbeile (bis 435; nnd bis zum schiuss). 
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PMlologisclier Anzeiger. 

Als beiblatt zum Philologus herausgegeben 

▼on 

Emst Ton Lentselb 



213. Cornelii Taciti Germania. Mit anmerkungen 
YonB. Hüppe. Münster 186» (Theissing.) — 6 gr. 

Eine für den schüler gewiss recht branchbare bearbeitang 
der Germaiüa. Der ronnigBweise der erkliiitog des saehüelien 
umwandte commentar seigt «ine aditbare beleaenheit in der 
einschlägigen gennanistisehen Kteratnr nnd meist einen liefatigen 
tact ia der auswahl des für den schüler geeigneten. DochwXre 
eine knappere fassung unbeschadet der sache hie und da wohl 
möglich gewesen. Die grammatische erklärung tritt freilich sehr 
tnrflek; an grande gelegi ist nach des heransgebers erkUtnuig 
der Hanptsehe text, Ton' dem aber, was geinss niebt an bilfi« 
gen, zQweilen stiUsebweigeBd abgewichen md, a; b. eap. 1 aa- 
dUur für audki, qq 



214. Index scholarum in univ. — halensi — per hiemem 
a. 1869 — 1870 — habendamm. Inest Henr. Keilii de sehe* 
di§ maArodaßm reteriptii FamgiT'^ Fikm eommmUaUo. Halaeu 
pp. XVL 4. 

Der Panegyriens ist nur in handsehrifteB des 15. jahili* er- 
halten, wdche anf ein original anrflckgehn nnd nieht wenige 
und willkürliche änderungen der Italiener gemein haben. Nur 
drei blätter einer handschrift des 8. jahrh. aus Bobbio entdeckte 
A. Mai in der Ambrosiana, 1) p. 243, 15 — 244,16; 2jp. 288, 
17^289, 12} 8) 292, 80—298, 25 der Kölschen ansgabe. 
Diese iXsst hier H. Keü nach einer neuen rergleichnng tob 
Paul Krüger genau abdrucken, und bespricht das kritische er- 
gebniss. Es wiederholt sich aueh hier die merkwürdige erschei- 

17 
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nung, dass die handschrift einer von dem original der jetzt er- 
haltenen handschrÜten sehr verschiedenen recension folgte, in der 
rieh neben manehen gewöhnliehen ans Tenebn. entstandenen feh- 
lem mehrere willkttrliehe ftndemngen (z. b« p. 293, 10 mi perim' 
ÜB für impeti «urif, 292,87 inmi fttt adstt, 243,31 nki guod ohne 
foniM, beides letztere gegen Plinius Sprachgebrauch), aber aneh 
eine reihe von stellen in allein richtiger gestalt finden: p. 243, 3i 
giebt sie mo€lo nach nec, was Keil p. zn als allein richtig er- 
weist, indem er alle stellen, in denen ww — sed etiam für non 
modo — §9d ttüm stehn soll, einer prflfbng nntersieht) p. 288, 36 
stellt Keil nach ihr her: oInw m a eonOmio labare ttd nan demr 
diae ae wHupMibm dedisiet, p. 289, 8 Mm fw loeuptekmda fi$co 
operatus tedes, p. 293, 15 quo mintia exeutUi in litore antplexits, 
in litore oscidum ferres^ und 1^ 'Stetit precaiitsque eM abeunti prona 
maria. Auch c. 7 (p. 243, 28) ist, meine ich, jprincipem civibua 
daturuB m €t imperatorem allein richtig, nicht €» wmpitatorf das 
Keil p. XK vertheidigt: denn imperator würde einen gegensats auch 
im ▼orhe^gehenden fordern, wie wm muSm damkm$ mtomK» Ihm 
domMwm — . Und waram soll H tmperatormn naeb knpBrakmit 
Omnibus eligi debet ex omnibus unerträglich sein? Imperator ist ein 
terminua techniais, wie princeps. Der imperator soll Über alle 
herrschen, also muss er aus aUen gewählt werden« Auch p. 288, 
22 wird man Aot nach eonauetti und s. 32 eeiie nach pietaü auf- 

- nehmen mtaen. Endlich darf man wohl p. 288, 36 nieht die 
fireilieh yerdorbenen worte: qm» antai es tarn djHliU ingemo (gs» 
fehlt) nm temto meUorem e&nmdem tperety ohne weiteres verwerfen, 
denn was jetzt nach einer kecken vermuthung von Puteolanns 
[imhecillo für modicello) gelesen wird, will doch gar keinen dem 

. Zusammenhang angemessenen gcdanken geben, — Auch diese 
dankenswerthe mittheilong H. Keils wird wieder vielen die frage 
in den mnnd legen, wann doch seine hritiacfae ausgäbe des Pli- 
ninB ersebrinea werde. Jetst weiss man nirgend, woraa man ist 



216 — 17. iilia Lattes; L Deila composiaione dd Senate 
Bomano neU* et4 r^a' e di alcnni pnnii contröverri intorno 
alla sna composizione sotto Ui repnbliea. 38 pp. 4. [Estratto 

dalle memorie del K. Istituto Lombarde di Scieuze e Lettere. 
1868. Vol. XI, 11 della serie lllj. 
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II. 1. Manceps; Manubiae; Prae8; Praedium; Res mancipi. 
2. Le Curae e le Lectiones di Ottaviano Angu^to. 21 pp. 8. 
[Estralto dai rendiconti del K. Istitato Lombarde. 1868. Se- 
rie II Tel I faae. VI]. 

III. Vi ebbero a Borna dne lenati? 42 pp. 8. [Bstratto 
dei rendiconti del R. Istituto Lombardo. 1869. Serie II vol. II.] 

Diese abhandlungen , die in den Schriften des Istituto Lom- 
bardo di scicDze e lettere erschienen sind, mögen, da derartige 
pubiicationen in Deuisehland fast gar nicht bekannt zu werden 
pAoQfon} bier wenigstens eine kn»e erwäbnnng finden, wenn 
aneb im allgemeinen aufa&tze aus leitscbriften von einer bespre- 
ehnng in dem Pfailotogiscben Anseiger ansgesoblossen sind. 

Der Verfasser besitzt vor den meisten seiner landsleute 
den grossen Vorzug, mit der deutsclien spräche und wissen- 
schaftlichen litcratur im vollsten maasso vertraut zu sein. Die 
werke yon Niebnhr, Scbwegler, Rubine, Becker, Momm- 
Ben n. a. m. sind nicht nur, wie das bäu£ig von ausländem 
gesebieht, citiert, sondern gründlich und mit yerstSndniss be- 
nutzt ; auch zeugt die besprechnng anderer ansiohten mmst ron 
scharfsinniger und eindringender kritik. Dagegen sind seine ei- 
genen vermuthangen, die im ganzen eine vermittelnde Stellung 
swischen den schroff entgegengesetzten hypothesen deutscher 
gelehrter einnehmen sollen, aum grossen theile als nicht stich- 
haltig und yerfehlt anansehen. Wenn Lettes a. b. in der 
letzten abhandlnng (p. 52), die yorzüglich gegen ITommsen's 
Römische Forschungen p. 218 ff. gerichtet ist, die eomitia cu- 
riata für ursprünglich plebejische Versammlungen erklärt, so 
zeugt dies von einer vollständigen verkennung des wesens der 
altrömischen Verfassung; nicht glilcklicher ist seine ansieht über 
die patricü in bezug auf die emennung des interrex (p. 30 f.), 
die ttbrtgens in ihren eonsequensen mit den annahmen von Ru- 
bine und Hommsen fast BUsammenfilUt. Wir mftssen uns hier, 
wie gesagt, mit diesem hinweis auf die Untersuchungen von 
Lattes begnüf^en, der wohl besser daran gethau hätte, nicht 
gerade mit den schwierigsten fragen aus der römischen verfas- 
enngi^sohichte zu beginuen; immerhin verrathen dieselben 
fieiss und Scharfsinn und sollten auch von deutschen forschem 
nicht unberttcksichtigt gelassen werden. 



17* 
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218. 219. Archäologie. 



218. Die Tektonik der Ilelleuea. Von Karl Bötticher. 
Zweite neu bearbeitete aufläge. Erste lieferuDg, mit tafel 
I -XIV. Berlin 1869. 8. und folio. 

Die längst ersehnte sweite anflage der tektonik wird von 
allen forschem, welche die nnveigleiehllche hedentnng dieses ge- 
nialen Werkes itlr die ganie alterihnmswissenschaft erkannt ha- 
ben, mit wahrer dankbarkeit begrüsst werden. Sie soll in drei 
lieferungen erscheinen und binnen Jahresfrist vollendet vorliegen. 
Indem wir uns eine eingehendere anzeige für später vorbehal- 
ten , wollen wir nicht unterlassen , schon jetzt auf die werthvol- 
len bereichemngen und die in jeder hinsieht vollendetere gestait 
anfinerksam in machen, die das werk in dieser nenbearbeitnng 
gewonnen hat. 



219. Mitnchener Antiken herausgegeben von Dr. G. F. von 

Lützow. München 1869. 7. und letzte liefemng. 42 tafeki 
und 88. 43. folio. — 2 thlr. 

Mit dieser lieferung ist ein werk abgeschlossen , das sich 
die anfgabe stellt, eine auswabl vorzüglicher antiken aus den 
mfinchener knnstsammlnngen an veröffentlichen. Beinahe die 
hälfte der auf den tafeln dieses Werkes vereinigten denkmUler 
war nnedirt; ^t bei allen ttbrigen war eine nene bessere pn- 
bUcation zu wünschen gewesen und ist eine solche In diesem 
werke geboten worden. Die auswahl der gegenstände haben 
künstlerische rücksichten, wie die ausfübrung der tafeln künst- 
lerischer sinn geleitet. In einfachen strengen contnrsticben , die 
sich durchgängig vortheiihaft vor der grossen messe der leider 
so oft ungenügenden archäologischen pnblicationen ansseiehnen, 
haben eine reihe ansgezeiehneter knnstwerke eine anspruchslose 
aber würdige und geschroackvolle wiedergäbe gefunden. Anch 
der text zeugt von dem feinen sinn und dem glücklichen takt 
des um die kunstwisseuschaft verdienten Verfassers; und wenn 
er hin und wieder eine grössere Vertrautheit mit der archäolo- 
gischen literator nnd eine vollere kenntniss des antikenvorraths 
vermissen lässt, so entschädigt er dafür durch eine viekeitjgkeit 
der beobachtnng nnd eine freiheit von vonirtheilen in dingen 
des geschmacks, wie sie nur diejenigen auszuzeichnen pflegt, die 
mit voller kenntniss der ueueru kunst an die antike treten. 
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Weoigo sind im stonde, den hoben grad Ton energie und 
selbBtYerlftngnnng richtig su sehfttien, welchen die herstellmig 
irad dnrehfilhning dnes bo kostsjneligen , lediglich mit priTat- 
mitteln unternommenen pracbtwerkes erfordert. Um so lebhafter 
darf ihm äusserer erfolg gewünscht werden. 



220. Gigantomachieaof antiken Beliefe und der Tempel des 

Jupiter Tonans in Rom. Festschrift Herrn Dr. J. C. F. Baehr 
Geh. iiofr. Prof. u. Obcrbiblioth. zur Feier seines fünfzigjähri- 
gen Doctorjubiläums am 26. Juni 1869 im Namen der philo- 
soph. Fakultät d. Univers. Heidelberg dargebracht von Prof. Dr. 
K. Bernhard Stark. Nebst einer lithographischen TaleL 
Heidelberg 1869. 4. 27 S. 

Von zweien im Vatican und Lateran befindlichen (als sol* 
eher schon erkannten) friesstücken, die mit reliefdarstellungen 
der gigantomachie geschmückt sind und allem anscliein nach ei- 
nem stadtrömischen bauwerk der ersten kaiserzeit angehörten, 
macht der verf. ihre Zusammengehörigkeit in hohem grade wahr- 
scheinlich. Zugleich erklärt er p. 25 snm ersten male eine bisher 
falsch verstandene stelle des Glandian. de VI cons. Hon. 44 , in 
welcher eine darstellnng der Giganten an dem ron Augnstns 
auf dem capitol erbauten ternpel des lupiter Tonans erwähnt 
ist. Das erhaltene und das aus Claudian nachgewiesene kuust- 
werk soll nach verf. identisch sein. Aber 1) bei Claudian wird das- 
selbe nnr als w^a teeta TonantU befindlich beaseichnet, nnd kann 
mithin ebenso gnt fries- als giebelschmnck gewesen sein (wfth* 
rend der yexl ohne weiteres fiberall von fries redet); ja der 
letztere ist sogar wahrschrinUeher, da der dichter die herroi» 
Stechendaten bildwerke der tempelfronte , die cisellirte cellathtir 
und die akroterienstatuen beschreibt, in diesem Zusammenhang 
aber infra tecta viel ausdracksvoller und natürlicher vom giebel« 
felde gesagt wird; 2) der tempel des Inpiter Tonans war, wie 
wir ans den reprodnctionen desselben anf angnsteischen silber- 
mfinaen mit Wahrscheinlichkeit entnehmen, nnr seohssftnlig; an 
einem solchen wfirde ein fries Ton 1,00 höhe — gleiche höhe 
hat der Parthenoufries — ungewöhnliche dimensionen voraus- 
setzen lassen; 3) es liegt nicht die geringste bürgschaft vor, 
dass nur ein tempel in dem tempelreichen Rom mit dieser so 
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gebräuchlichen and geläufigen mythologischen darstellung ge- 
Bchmückt war. — Zu bekla^^ bleibt, dass eine so einfache 
wmiithiuig auf iflnl und iwaniig enggedniekien quartseiten aoa- 
gebreitet worden ist Man üaeee die defalliehe behagen, eich 
selbst Yormtragen, gern gesehdien, wenn es nnr anf eine er- 
freuliche art geschShe. Aber bei aHer hoehachtnng, die man 
der gründlichen gelehrsamkeit des verf. schuldet, fällt es schwer 
sich mit seinem gcschmack zu befreunden. Man wird sie herz- 
lich müde, diese sich in jedem augenblick bespiegelnde, coquet- 
tirende methode, diesen langathnugen salbnngsvoUen kanselstil, 
in welchem hnndertfaeh bekannte dinge ohne jede erbannng wie- 
derholt werden, nnd vor allem die dentsefae spräche so wenig 
zu ihrem recht kommt, dass man ausdrücke lesen mtiss wie 
diese: „hochgeschürzte frische jägernatur" p. 13, der „vorder- 
ballen des fusses'^ p. 16, „dokumentirter Untergrund'^ zu einer 
annähme f n. e. mehr« — Der druck ist voller fehler. 



281. R Peiper, Walter yon Chatillon. Breslau 4. 1869. 

(Gratulationsschrift des Magdalenengjmnasiums zu Breslau an das 
evang. Gymnasium zu Brieg.) 

Die frage nach dem Ursprünge der unter dem namen der 
Vaganten- oder goliardeulieder bekannten lateinlsehen poesien 
des HA. hat in Deutschland merst J. Grimm nntersneht 
Er fand in einem göttinger misoellancodeK see. Xni acht la- 
t^nische gedichte, deren inhalt anf Friedrichs 1. heerzUge in 
Italien und den erzkanzler Reinald von Cöln hinwies und von 
denen sieben die Überschrift Archipoeta führten. Durch eine dem 
kloster Stablo entstammende Brüsseler handschrift Hess sich die 
9ahl dieser anf denselben Verfasser hinweisenden vagantenlieder 
anf sehn vermehren , herausgegeben in I. Grimm Kleiner. Sehr, 
m, p. 1—102. Seine fibervengong von dem. deutschen nrspmng 
der vagantenpoesie fand Grimm durch einen einUick in die da- 
mals noch nicht publicirtcn schätze des codex Buranus in Mttn- 
chen bestätigt und glaubte die hauptmasse auch dieser gedichte 
seinem archipoeta beilegen zu müssen, über dessen lebensum- 
stftnde er aus den zerstreuten andeutungen der gedichte man- 
eherlei an ermitteln wnsste. Auf Grimms forschungen nnd die 
inswischen erfolgten publicationen Sehmeilers nnd duM^ls ge- 
stfltst wies W. Gi es ehr echt in der lichtvollen abhandinng 
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„die Vaganten oder Goliarden und ihre Lieder" (Allgera. Mo- 
natsscbr. 1853, p. 10—43. 344 — 381) eingebend naeh, dass die 
quelle der goüardeopoeeie in Fnmkreieh sa eachen mI und 
gbnbte den GrimniMsIien erolnpoeto in der pervon des Walter 
von Lille (Gnaltenu de Insola), des gefeierten lateinisehen poe- 
ten des 12. jahrh,, gefunden zu haben, dem in einer pariser 
liaudschrift zehn (seitdem von Müldener herausgegebene) lateiui- 
sßbe gedichte ausdrücklich beigelegt werden. Diese identidcie- 
rnng greift aber mit recht der yerfuier vorliegender schrift an 
und sneht den vielvereolünngenen knoten dieser (rage d^ircli die 
kaum abzuweisende annähme zu USeen, dam der bauptatodc der 
uns bekannten vagantenHeder auf zwei bauptdiebter zurttek« 
fülirc; 1) den archipoeta (= hofpoot) am hofe des erzkanzlers 
Kcinald, 2) Gualterus de Insul», Verfasser der zehn gedichte 
der pariser handschrift und mehrerer der im codex Buranus 
enthaltenen. Zu dieser Irennung nötbigt ausser andern grftn- 
den besonders die ditebgr«fende versebiedenbeit beider Serien; 
in den pariser Hedem fjat durebgäagig tan ernsterer, tieCrittli» 
eber ton angeseblagen (p. 8.)** als in den gSttinger gedichten, 
es treten höhere interessen, eine gründlichere bekanntschaft mit 
den klassischen dichtem, endlich eine ganz entgegengesetzte 
politische Stellung hervor. Während der archipoeta ein begei- 
sterter rubmredner des staufiscben kaisers ist» erscheint Weither 
bereits im J. 1166 ak ein alter anbinger der pftpstlieben partei. 
Zu eiugebender begrilndung gibt Peiper nach dem vorliegenden, 
material eine lebensskfzze des berflbmten diebters der Alezau- 
dreis (p. 4 flf.), wobei die Untersuchungen Giesebrechts in man« 
eben punkten eine nicht unerhebliche erweiterung und auch be- 
richtigung erfahren. Den schluss der arbeit (p. 14 — 16) bildet 
der kritisch revidierte text des dem Weither sebon von Giese» 
brecht mit reebt zugewiesenen schönen gedichtes ^^j^nfter 8i/€n 
nen taeebo,** Jm Buranns ist der tezt stark verderbt, doch 
konnte der heransgeber eine gute handsebrift der Rbedigerana 
benutzen. Ein näheres eingehen auf den reichen inhalt der klei- 
nen schrift verbietet der uns zugemessene räum, daher nur ei- 
n%e kurze bemerkungen. Die auch dem referenteu nur dem 
namen nach bekannte abhandlung von Aehleutbner yyde GudUeri 
Ca§Mi<mmmt Attmmdreiäe^^ Eremsmünster 1861 scheint dem 
verf. unbekannt geblieben zu sein« Das urtbeil ttber Mttldeners 
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ausgäbe (p. 12 f.), in der form vielleicht zu hart, erscheint doch 
sachlich nieht unbegründet Peiper emendiert glückUch eine an- 
labl eorrnpter stellen; mir mim et Iii, 64 wma$ deoem raprf- 
«M lieiMen, nicht aiimm» (dies seheint dnicliehler, deren sieb 
mehrere finden); m, 58 ist yielleiebt eerlalMM sn lesen; maa^ 
che stellen harren noch der bessernden hand, s. b. IX, 161, wo 
statt »ecum wahrscheinlich seelwn {eaeculum = mundus^ vgl. u.a. 
VII, 1 E) herzustellen ist , X, 44, wo die ursprüngliche LA /a^ 
loa tsfif IIS ad §alutem (vgl. v. 65) gelautet haben wird. An 
dem earo Mmdiit VII, 119 ist übrigens keinanstoss sn nehmen. 

Möge es sefaliessUeli veigönnt sein , den wnnscfa sn Süssem, 
dass dem noeh nnbeflnedigten bedttribiss naeh einer kritisehen 
ausgäbe der diclituugen Walthers durch den dazu wohl berufenen 
Verfasser der vorliegenden arbeit entsprochen werde. 
' QQ 

222. Scipione Haffei e la Capitolare Biblioteca, da 
Giamb. Carlo Conte Oinliari. Oenova et Firense. 1868. (Ans- 
iiig ans der Biristo Universale). 28 88. 8. 

Das Torliegende sehriftehen, ans der feder des bekanntes 

domherrn und liberalen bibliothekars , welches durch die feier- 
liche einweihung eines neuen saals der Veroneser dombibliothek 
zur beherbergung alier von Scipione Maffei binterlassenen Mss, 
sehlinwissenschaftlichen, theologischen und philologischen Inhalts 
yeranlasst ist, £ust in anspruchsloser doch aariebender weise 
die einielnen sonst lerstrenten daten Über ]faffei*s TerbHltniss 
an dieser bibliothek und seine Terdienste um dieselbe susammeo. 
Gemeinschaftlich mit dem greisen domherrn Carinelli war 
Maffei bekanntlich der glückliche wiederentdecker dieser hand- 
schrifüichen schätze, aus denen von ihm ab bis auf die anffin- 
dnng des gaianisehen palimpsesten dnieh Niebnbr und bis auf 
die heutigen tage so yiele inedita berrorgegangen sind. Her* 
Torsnheben ist etwa, da die flbrigen thatsaeben sattsam bekannt 
sind, die ehrenrettung seiner Torgänger im canonicate, welche 
die Codices ein Jahrhundert lang unbeachtet liegen gelassen 
hatten, indem Giuliari (p. 1 2) nachweist, wie die veroneser pest 
▼. j.l630 die meisten domherren und mit ihnen die erinnemng 
an die Terpaekten bandsehriften iortgerafilt hatte. 
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NEUE AUFLAGEN: 223. E. Wesiphal, Catall's gedbhte io ihrem gescbichtl. 
imunowiilitBge flbcfwlit und erlftutort. 2l« tnsgtfbeC?). 8. B«ii. 1870: 1 tMr. 
20 gr. : sIidmK mk der ersten ausgäbe oder anllagt mM fa den berichtignngmi 

p. vin öber«tn. — 224. Cicemnia OrationM »eleetae XIV. Ed. 20a. Hai. 1868 : 
besorgt von O. Heine: Ibgr. ; sehr sorgfältig. — 225. M. 2'. Ciceronüs oratio'- 
fifit selectae XXI. Recognovit Iteinh. Klotz. Md* 2a emendatior: 
1*^ Vs ^« > TOT jeder rede itekt efai tifment, dnin Mgt der eomcte teit, ohne jegliche 
beigäbe. — 226. A. iScfnccf/Irr ^ geschiebte der griechischen pbiloeophie, 2te 
•nfl.t herausg. von K. KDsflin. 8. Tübingen. 1870: 1 rlhl. 10 gr.; einzelne 
partien von Sokrates an sind vom berausgeber umgearbeitet. — 227. Th, Momm- 
seHf römische gescbicbte. 3lr bd. 8. Berl. 5te auU. : 1 tblr. 



NEOE SCHULBOCHER: 228. Xenophmis Anabaab. Fttr den aduilgebraiieh 

erlilärt von Ferd, Voßbreehi. Bd. I. anfl. 4. Lpzg. 1870: «rirlHeh aorg- 

ßllig verbesserte aufl.: 20 gr. — 229. Beuedix , Ji. , der mündliche Vor- 
trag Ein lesebuch för schulen und zum Selbstunterricht. 31(t theil. Die 
Schönheit des Vortrags. 2te aufl. Lpz. 1870: 1 thir. — 230. B. Büchseti- 
mAMb, griecfaiBches lesebneb. 8. Berlin; 10 gr.: enthlll 110 «imnem, die pas- 
send gewählt nnd altmahlig schwerer werden : dem Tür den ersten anfaog beslinnn- 
ten buche ist ein Wörterbuch angehängt. — 231. i2. Fosa , grondriss der ge- 
scbicbte für die mittlem und obem classen höherer lehranstallen. 3te aufl. Gärtner. 
BarHn: 18 ngr. — 2Z2, A, Saaeke, aufgaben sum Obersetzen ins bteinische filr 
qnarta In ansehhiss an die grammatft von Ellendt-Sejffert. 6te anfl. 8. B«ri. 
1870: 15 gr. — 233. P. D. Ch. Hennings^ elementarbuch der lat. gram- 
roatik von Ellendt-Seyffert. Zweite abth, für quinta. 8. Kiel: 12 gr.: mit einer 
aosführlicben vorrede über die meriten des buchs. — 234. H. W. Meyer, gram- 
oMrtische regeln nnd bdspiele als anhang zum laldnisdien elencnlarbnch I von Iftr. 
Reoidigs; Kiel: 2 gr.: soll laot ?orwort in Sexta neben der grammatik, die 
SU schwer sei, gebraucht werden. — 235. IC. Osfrrwald , griechische sagen 
als Vorschule zum Studium der Iragiker für die Jugend bearbeitet. Zweite abthei- 
lung: Euripides erzählungen. Zweites bandeben. 8. Mühlhausen. 1869: 15 gr. — 

236. Paul, O., bandlexikon der tonknnst. 2te liefernng. Leipzig. 1870. — 

237. Reinhard, album dea dliss. altertbums zur anschauung T d. jugend. Lief. 
1 — 9: Stuttgart: 15 gr. — 238. Dr. Jlcrm. Schmidt, elementarbuch der 
lateinischen spräche. Erster theil: die rormenlehre für die beiden untersten das- 
aan eines gymnasiums. Füufle aufl. 8. Neu«StreUtz. 1870: 20 gr. 



THESEN quas in alma liltnnim nniversitate Viadrina . . . d. XiV m. Au- 
gnsli MDCCCLXIX . . defendei Bertholdu9 MuelUr: 1. Aeaeh. Agam. 
661 sqq. vera est codicom lectio, modo iungatnr äitd^gtonos otoMos ^tycSp i 
2. Soph. Aiac. 152 vera est Hermanniana explicatio, quae ita est accipienda ut ge- 
nelivus top ki^ayrog e comparativo fjuXXoy snspensus putetur; 3. Eur. Helen. 78 
legendam: ri d\ <o Talaintogoc; Tis uiy f*' dmcTQU^^si 4. TertnIL apol. c 2 
Icflendn»: „sie tniai soletb diooe honkidae Negat laniari inben sacrilagum, 
ii flonihflil peneniTsirit? ai noa ila agHii drea nooeiilaa, arg» um*' oett. 



BIBLIOGRAPHIE: 239. BihUothecae philologicae pars I. BiViofheca orien- 
talis et linguistica. Verzeichniss der vom jähre 1866 bis incl. 1868 in Deutsch- 
land erschienenen bächer, schhften und abhandlungen orientalischer und sprach- 
TOglekhender Ilteratnr herausg. von C. H. Herrmann. 8. Halle a. d. Saale. 
1870: 1 idd»; es sollen als fortselzungen Bibliotheca ckustcorum Graecorum 
et Romanorum nnd Bibliotheca philologica bald erscheinen: dann bitten wir 
aber, den preis billiger zu stellen.— 2A0. Bibliotheca philologica. Anliiiuarischer 
ealalog von F. A. Broekhaua' Sortiment nnd «ntlqnarhiB In Leipzig. Classl- 
scbe Philologie. L Anctores Graed, Anctores Latini. IL Nenlateinerf gescfaichte 
der pUIoloflje, griechische und litdniscbe spräche und IHerator, alte geschichte, 
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inschriflea, nuroismatik, arcbiologie: boOenllicb wird ein nbalt bei etwas grOSMiii 
bcsldlmigen gegebM irardeii: fdiut irtren dit pniM n iMidL — 241. Db Mcan». 

nen der königl. unifenitiUbibHotbek in Göttingen während des j. 1868. Braniw 
schw. 1809: solcher Verzeichnisse sind seit 1858 jedes jähr eins erschienen. — 
242. MittbeituDgen der verlagsbandluug von Ji. G. Teubtur, nr. 4 u. ur. 5 : dar- 
nnler beliodoraiacbe stiidien tod O. Herne ^ Naetm reliquiae f«a Fßhisn, 
«w wir nit bctoodm ftwd» bsgrtiMQ, tolMlaii^ 4cr MIm»A0M 2M- 
mriana, scbokitsgaben u. s. w. 

Cataloge Ton buchhandlero und antiqnaren: Bnrntriiger, (Ed. Eggers) 
Terzeicboiss im preise berabgeseUler werke; verzeicbuiss der biicber, welche im 
Twiage von W. Wt^ in BcrKa «neUeiMn M: abili* I. H. (iHh. ttt cm- 
hklt'ein reneichniss von im prdse emlsägten bOchem); Fr. A. Brockhaus, Sor- 
timent und aotiqoarium in Letpag, nr. XIXV: pfidagogik, deutsche spräche, ju- 
gendscbriften enthaltend; C. B. Grieshnrh in Gera, calalog XXI des antiqna- 
riscbeo bücherlagers ; Antiquamcber anzeiger vuq Uaerpjer s bucbbuuciiuug und 
antiqoariat in Prag, nr. 21 ; 'Th, Kampf meyer In Berlin biehcrremidmias nr. 
171; K. F. Köhler t antiqnaiisclie anieigehefle, nr. 183; Lisi und Francke 
in Leipzig, verzeiehniss von werken aus dem gebiet der cla!>8ischen philoiogie, der 
archäologie, der mytbologie so wie der allen geschiclite , aus dem nachlasse des 
hejTQ prof. Dr. Ji. H und er: suust auliquarLitbes verzeicbuiss nr. 55: Th. 
0. d, Nahmgr, vamidinist «ner laniBlang phflologiicber werke, cnlhaltend die 
bibliolbek des versU ptoL K. E, A. Schmidt in Stellio, antiquarisches lager 
n. IX ; C. Bümp/er , verzeiehniss werihvoller werke , welche biß zu ende des 
j. Ib69 zu beziehen sind (sehr wenig philologisches enlhalleud); terlag von 
Otto Spamer ia Leipzig; verzeiehniss von bäcbem, wekbe jb den belgeselttflii 
preisen n haben sind in £d. Weher's boefabandlung in Bonn, philoiogie und 
allerlhumswissenschafl ; E. Weingart, in Erfurdt, Catalog nr. 423, philoiogie 
und arcbäoiogio; Alfred Wrirzner in Laqnif, ferzeidmias XX, für iileratni|;n-> 
schichtei seilschrideo, typograpbie u. dgi. 

CaUtlogw de Ia übrame mteieiMu de S, F. MüntUr — F«- 
rone — ; italieoisehe Wtffce vonngsweise. 

Siciger's catalog amcricanischer zeitschriAen: dabei L. Steiger, Jahresbe- 
richt des secretairs des gesaiig\ereins „deutscher liederkranz in New-York", 1869 
(es ist der liederkranz uusera museen, lesevereineo drgl. analog und das schrifl- 
dicn kann Hallflidit bei der einriehtang soldier Tcrebe bei nns nQUiKh werden). 

Büek&rauetion bei Härtung in Leipcig am 8. dec. 1869. — Bihliotheca 
Haaaean a. Katalog der nachgelassenen bihliothek des hrn Dr. Friedrich 
Haase , deren öffeutlichfr \trkniif voui 10. januar 1 870 an durch Benno 
mich stattfindet: dem mu^ierhafl gearbeiteten kalalog liegt ein aafsatz des Dr. 
JT. Fiahert bei, der die fofiflge dieser bibHolhek anaelnanderselilr wir verfeb- 
lea also nidit aoidl hier onsre fachgenossen auf diese auction nachdrücklichst aof- 
merksam ro machen. — Otto Jahna bihliothek. Erste abiheilung: griechische 
nnd römische classiker. 8. Bonn. 1870: 222 s. 8: wird versteigert zu Bonn 
am 7. Febmar. 1870: ansserst reichfaailig. 

AUSZlGE *aus Zeitschriften: Augshurger allgemeine zeitung , 1869, nr. 
55: sehr interessante niittheilung üder einen 1G2S in Trier gemachten fund 
antiken Silbers: er bietet eine tietllicbe analogi« zu dem hildesheimer Silber- 
Amd. — Nr. 74: neoe anflagen Xfift^'scber wcriie. — BeiL n nr. 75: ein 
characterbild GütÜmgBf ab rorwort zu aeinen) letzten werke: tob Kuno Fir 
scher. — Bnnspfis memoiren. - Beil. zu nr. 76: K. F. Hattg, nekrolog. — 
Beil. zu nr. 82: von dcubchen hocbschulen: schluss in beil. 83: vortreffliche 
artikel, weit mehr wertb als die ganze durch nnd dareh oberOicbliche schriA des 
greilswalder Bekkor, Aber auch dieser treffliche täuscht sich aber diegerahren, welche 
den Universitäten droben: er sagt: „heute sind keine Karlsbader beschlüsse mehr 
zu erwarten'*: aber man sucht doch die regieruogs- bevollmächtigten fester als je 
zu stellen, andre polizeiliche maasregeln eiozuruhren u. s. w. — Beü. an ur. 
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8^ die Universität Peking. — B«il. za Dr. b&l gijrptotbek und pioakothek. L — 
Nr. Sii Glyptothek uod pinakotbek. I(. — Nr. äli Eduard Wunder f- - Beil. 
za nr. äli zur deutschen äbersetzongslileratnr : enthalt schwaches über Droysens 
Aristophaoes. — ßeü. za nr. SSj d»s pompejanische haus des prinzen Napoleon: 
soU oiedergerissen trerden. — Beil. zu nr. 'i^ Plularch als roniaaltker: anzeige 
von Octave Greard, de la morale de I'liUaique. I'aris. 1&66; 

schluss in beil. zn nr. 100: man sieht nicht recht ob das ganze ernst oder iro- 
nie ist: jedenfalls ist die schildemog Piatarchs französisch. — Kaiser Diocietian 
nnd seine zeit. Von Preusa. 8^ Leipzig. 1 b69 : eingebende und lobende 
anzeige. — Nr. LL2^ die classiMben Studien in Frankreich : gegen den kaiser. — 
Beil. zu nr. 11^: Gerland, das aussterben der natjirvölker: wird sehr empfohlen. — 
Nr. ll&i die nationaHtät uod die kunst. — Nr. 123 : Estbnische mahrchen. — Beil. 
zu nr. 126 : festsitzang des archäologischen instituts in Rom. — Nr. Oßj director 
Krech -f*. — Beil. zu nr. 142 : Emil Neumann, die tonkunst in der knitur- 
geschichte. Bd. ]_: wird eropfoljlen. — Beil. zn nr. 143: Luc. Müller^ ge- 
schichte der classiscben pbilologie in den Niederlanden: lobende anzeige ohne ei- 
genes. — Die assyrisch- babylonischen denkroaler zn Zürich, Ton Eb. Schräder. — 
Nr. 143^ Tiber - Emporiom : grosser reichtbum desselben. — Nr. 159 : W, 
Arnold, kultur und recht der ßorner. ^ Berlin. 1868: trefliiche anzeige des 
treliiicheo bucbs. — Krause, die Byzantiner des miUelalters. Halle. 1869 : 
unverständige anzeige. — Nr. 160. 164 : die oslküste des adriatischen meeres 
nnd ihre hedentuug für den Welthandel. - Beil zu nr. IM: O. Benndorf, 
griechische und sidlische vasenbilder: die tüchtige leistong wird empfohlen. [S. 
ob. p. 188], — Chr. Bahr, in Heidelberg, s. auch beil. zu nr. 181. 

Börsenblatt für den deutschen buchhandel. 1869, nr. Elzeviriana. 
— Nr. ihi der literarische verkehr in lulien. — Nr. 102: Schroer , enthül- 
longen über Christian Oeser. — Nr. 105 : das gebtige eigenthum mit bezug auf 
Zeitungen und zeiischriflen. — Nr. \2Aa entgegnnng auf den artikcl „das 
geistige eigenthum^' u. s. w. — Nr. ll&j die forl^etzung des Grimmschen Wör- 
terbuchs. — Nr. 208: zur sUlislik des bochhaodels. — Nr. lliL 22Q : iL 
Jacobson^ zur geschichte der Estiennes. — Nr. 22&i die refonnbewegung im 
italienischen bucbbandel. — Nr. 238: Carl Duncker: kurze Schilderung sei- 
nes lebens und wirkens. — Nr. 2Mj: die eisenbahnbibltotheken [wir pbilologen 
bitten auch um etwas gut philologisches: also z. b. um den „Fhilologiechen 
Anzeiger*'!]. — Nr. 273: das zwölfte Stiftungsfest des berliner „Krebs". — 
Nr. 277. Die B. G. Teubner'»cbe bucbdmckerei in Leipzig. 

Neue Jahrbücher für philologie , 1869, beft 4_: iL Schümann, zur 
lehre vom infinitiv, p. — '61. Th. Pltiss, Fabius Pictor, p. 2^ — 33. 
Euchen, beitrage z. Verständnis« des Aristoteles, p. 24^ — 24* E. Kuhn, 
anz. von C. W es eher, etude sur le monument bilingue de Delphes, p. 
253. — Köpke, zn Arrian. Anab. I, 14, 2. — 30. Bockemüller, , zu 
Lucretins, p. 266. — j3jL Peiper , Domitius Marsus. Adamnanns, p. — 
3Sx Da hm 8, ad Germanicum Caesarem^ p. 2fi3^ — 31i Grosse, zu 
Bibbecks App. Vergiliana, mit einem zusatz von O. liibbeck, p. UIl. — 4iL 
A. Riese, über die ecbtheit der gedichte des Seneca, Petronius u. A., p. 21d< — 
41. Meusd^ anz. von Zacher Pseudo - Cailisthenes und dess. ausgäbe von Valc' 
rü Epiiome, p. 282. ~ 42. Hennings, zn Tac Germ. 32^ p. 288. — 
Abth. II: Stadel mann . de Hör. carm. II, IL p. HS, — Nekrolog von 
Müdiger, 

Hefl 5 : 43x G. Curtius, anz. von Studien cett. p. 289 : s. ob. p. 31. — 

44. Comparetii, inscbrifl aus Tauromenium, p. 305. — 4^ Lüders, Wieder- 
aufbau der mauern Athens durch Konou, p. 310. — 4L IL Sagen, zu Cic 
Caül. II, llj 25j p. 312.— 4L IL Büntzer, Vergilius und Horaüus, p. 313.— 

45, Kerber , zu Verg. Aen. II , 236, p. 2M. — Eberz, zur literatur der 
römischen elegiker; anz. von Bibbeck über Tibull nnd Prien über Symmetrie, p. 
331. — ^ M. Müller, beitrage zur krilik und erklaning des Livius, p. 339.— 
^ Eichhorst, die eropöning des Salorninus unter Domitian, p. 354. — Ablb. U. 
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83. Gregorovins geschichte der Stadt Rom im mittelalter. — Beil. ni nr. 
II: Hertzherg , anz. tod Büchsenschütz, besitz nnd erwerb im griechischen 
alterlhum. 

Hefl ^ fil^ W. Christ, anz. ron Rossbach nnd Westphal, metrik der 
Griechen, p. 361. - &i Blasn, Pindars hyporchem fr. IV B., p. 387. — [2J 
Schömanv, tar lehre des Apollonins ftber die mndi , p. 390. — Use- 
ner, anz. von C. Halm, ansg. des Minudns Felix and Finnicns Matemos, p. 
393. — ^ Domhart nnd Mähly , zu Minucius Felix, p. 417. — ^ 
Hiller, die zeit des graromatiker Oros, p. 438. — IlL Lentz, za Seneca's 
briefen, p. 440. — Ablb. II. Nekrologe von Joh. Schulze und L. von Jan. 

Hefl Ii hK. Pfundtner, die historischen qnellen des Pausatiias, p. 441. — 
(29) Grosser , das ende der dreissig n. d. abfassungszeit von Lys. or. 25^ p. 
455. — 69» Hultsch, za Polybios , p. 456. — fiü. L. Dindorf, zu Aga- 
thias, p. 457. - &L Derselbe über d. w. jUf»x(Jf, p. 466. - 62, Schö- 
mann, zu Prisdan. XVIII, 4^5^ p. 467. — L. Dindorf, zn Dionysios von 
Halikamass, p. 471. — fil* Ladewig, zu den proIogen der plaulinischen ko- 
mödien, p. 473. — 65, Bergh, zu den lateinischen komikem, II, p. 478. — 
fifi, Fuhrmann, zn Plaulus Casina, p. 480. — 62* Teuffei, zu Plautus Me- 
nfichmen, p. 484. — Biicheler, zn RItschPs neuen plaulinischen excursen, 

p. 485. — 69i Tittler, restaurationsTersoche auf dem felde der kritik, p. 489. 

— HL Eussner, zn Sali. Jag. SL 2^ p. 506. — IL Diestel, anz. von Preuss, 
Diocietian, p.508. — 12^H Hagen, zwei handschriftencataloge aus s. X, p.510. 

Hefl 8j lä. Forchhammer, die rede in Soph. Oed. Tyr. 21fi sqq., p. 
513. — LL L. Dindorf, zn Soph. Oed. Col. 692, p. 519. - 15, Schjnid, 
zo prolog von £ur. Ion, p. 520. — Ifi, Z. Dindorf, Ober einige fragroente 
der attischen komiker, p. 522. — TL Junghans, zu Theoer. Id. III, p. 525. — 
TS, Liehhold, zu Plal. Phaedr. p. 211 C, p. 533. — m, Ed. Müller , der 
Zeos der Hellenen und Jerusalem, p. 534. — (68) Biicheler, nacbtrag, p. 
536. — SIL Hinck, die inKTTohf^atot xaQoxnjQfs des Libanios, p. 537. — 
Si. PUiss, anz. von Ihne römische geschichte, bd. 1^ p. 563. 

Philologus: es erschienen im laufe des jahres XXVIII, 2* 2* 4* XXIX, 1 
2_r 3_: von 1870 an erscheinen im jähre je sechs hefte, alle zwei monate ein 
heft ä S bogen: eine sonstige Veränderung tritt nicht ein. 

Phei7iisches tjwseum XXIV, 4 : W. Heibig , beilrige ziir erklärung der 
campanischen Wandbilder. II. III, p. 497. — Fr. Bloss, zur frage über die sticho- 
metrie der alten, p. 524. — W. Brambach, L brennende fragen, p. 533 [be- 
spricht Bergk's brief im Philol.XXVIIl, p. 438]. — N. Wecklein, za Aristophanes, 
p. 547. — L. Müller, der dichter Sncius, "p.hhZ. — H Sfruve^ ponlische briefe. 
Ii p. 558 [enthält griechische Inschriften]. — Dziatzko, über den Rudensprolog des 
Plautus^ p. 570. — R. Schneider ^ zu Apollonius Dyskolus, p. 585. — Mise ei- 
len: handschriftliches: Bender, zu Dionysius von Halikamass, p. 597. — J. Som- 
merhrodt, die lucianiscben handscbriften auf der St. Marcusbibliothek zu Venedig, 
p. 601. — /. Klein, zu Vergil's kleinern gedichten, p. 607: — E. Grosse, za 
den versus Scoti cuiusdam de alphabcto, p. 614. — O nomatologisckes: 
K, Lehrs, 'l^ax^^ p. 617. — Pascher, Jtjifhfyot^ «#»*Ä,»a> and Tvyyif auf va- 
sen, p. 617. — Metrisches; L. M. , römisches ammeolied, p. 619. 

— Literarhistorisches: K, die lebensgeschichte des kaisers Julianos, p. 
620. — L. 3/., der mimograph Calullus, p. 621. — Kritisch-exegeti- 
sches: E. Scheer , zu Hesiodus Iheogonie, p. 623. — A. Schmidt ^ zu 
Euripides, p. 627, behandelt Eur. Helen. 311, Herc. Für. 1114. — JF. Roscher^ 
zu Aristophanes , p. 628 , will in Thesmoph. 138 ^6(>tt statt xoqtt schreiben. — 
Stahl, zn Thukydides, p. 629 — Schtcenger, zu Xenophon, p. 631- — Emenda- 
tto Luciunea. Scr. G. Roscher, p. 631. — J. Klein, zu Polyänus, p. 
632. — Koch, zu Plautus, p.633. — L. M.; zwei neue fragmenle des Laevins, za 
Valgius, zu Rutilias Namatianus, p. 634. — H. Müller , zum rhetor Seneca, 
p.636. — L. M., lücke im Nonius, p. 637 — G. Richter, zu Julias Capi- 
totinus, p. 638. — Z. M, zu Paulas, p. 639. — BerichtigungeD nnd zosätze. 
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Zarncke, Centralblalt^ 1869, nr. 32: besitz und erwerb im griechischen al- 
terthum, von B, Büchaenschütx. 8^ Halle. 1869: anerkennende anzeige, — 
Liber diurnus Romanorum pontißcum, public par Mug. de Ro ziere. 
8> Paris. 1869: wir führen dies erstens deshalb hier an, damit der litel nicht 
täusche: es bezieht sich das buch auf die pabsle: dann aber weil diese, in ma- 
slern die regeln, nach denen die päbslliche canzlei in ihrem gechäfllichen verkehr ver- 
fuhr, enthaltende schrift aus. einem codex s. IX edirl ist. — W. Brambach , die 
neugestaltung der lateinischen Orthographie cett. ^ Leipz. 1868: wird gelobt 

(s. ob. p. 166). Wr. 31i Volkmann, Synesius von Cyrene: anzeige: («. 

ob. p. 175). — Guttmann , de hyvinorum homericorum historia cri- 
tica pp. IV. 8. Greifsw. 1869: beislimmeude anzeige von C. — Bippart, 
beitrige zur erklärung und kritik des Virgilius. ä, Prag. 1868: bezieht sich 
auf Verg. Ecl. L II, befriedigt aber den rec, Chr. L., nicht.— Zingerle, Ovi- 
dius und sein verhältniss zu den vorg&ngern und gleichzeitigen römischen dich- 
tem. Heft h CatuU. Tibull. Properz. 8. Insbr. 1869: anzeige von Chr. i., [da 
diese scbrifl Chr. L, so loben kann, begreift man den tadel gegen Bippart nicht: 
wer Zingerle so zu loben vermag, muss, will er gerecht sein. Alles lobeu). — C. 
Piini iSecundi Naturalis historia. D. Detlef sen rec. Vol. III: an- 
zeige: (s. oben p. 157). — O. Benndorf, griechische und sicilische vasen- 
bilder. Lief. I: anzeige von Bu, iu der einzelne inschriAen abweichend ergänzt 
werden (s. ob. p. 187). — W. Belbig, Wandgemälde der vom Vesuv verschQl- 
leten Städte Campaniens u. s. w.: ausführliche anz. von Bu (S. ob. p. 188). 

Zeitschrift für das gymnasiahcesen von Bonitz, Jacobs, Bühle, 
1869, hell 4j April: Aken, griechische scbulgrammatik : ausführliche kritik von 
Braune: [es bat sich daraus zwischen Aken und Braune wie vorher mit Stier, 
8. unt. Juni p. 435 flg. , ein streit alten styls entwickelt , der namcnllich von Aken's 
Seite unerquicklich geführt wird : die literarischen mitglieder des militairischen nord- 
deutschen bundes sind so empfindsame und zarte seelen, dass sie eigentlich in das 
iand der bezanberlen rose gehören.]. — Brambach , lateinische orlhographie, aus- 
fuhrliche anzeige von Genthe : vergl. ob. p. 166^ auch Bergk im Philol. XXVIll, 

p. 438 und Rhein. Mus. XXIV, p.524. Mai: Hirsch f eider , zur literalur des 

Horatius, p. 349: ausgaben der oden von Düntzer und Nauck werden besprochen 
und einzelne stellen selbständig behandelt. — Hücker, kurze besprechung von 
Friederichs , bausteine zur geschichle der griechisch-römischen plastik. 8. Düsseid. 
1868. — Schuster, zum andenken an director K. A. J. Iloffviann, p. 411. 

Juni: Rümpel, kleine Propyläen, Seemann, die götler und heroen 

nebst einer Übersicht der culturslälten und religionsgebräuche der Griechen, Wag- 
ner, die grundformen der antiken elastischen kunst, angezeigt von Engelmann, 
p. 467, der als für die untern schulclassen brauchbare diese bücher characteri- 
sirt. — Runge, zum andenken an director Krech, p. 486. — Zum anden- 
ken an Professor Kritz, p. 494. [Ich füge hinzu, dass Krilz auch stets ein bra- 
ver, freigesinnter deutscher mann gewesen; als Fr. Haase in Eifurt auf der 
festung sass, war Kritz einer von den wenigen, die offen ihm das leben er- 
träglich zu machen mit aller kraft eretrebten : es war das damals nicht ohne gefahr: 
vrgl. Reisig Vöries. ceU. vorr. p xvi. — E. v. L.]. — — Juli. August: 
Hirschfelder, zur literatur des Horatius, p. 581: die ausgaben der Satiren und 
episteln von Krüger, Düntzer, Ribbeck, das Wörterbuch von Koch betreffend: es 
vrird Alles gelobt 11 — Madvig, M. Tu Iii Ciceronis de Fin. B. et M. 
IL V, anz. von Genthe, p. 588, der das, was ob. p. 23^ gesagt ist, mit hübschen 

beispielen belegt September: ScÄ«nA;/, XenophonOs opera. Vol. 

Lj anzeige, in der einzelnes besprochen wird, von Büchsenschüiz: vgl. oh. p. 
j[o, — — October: Ellendt, G. Dindorf Lexicon Sophocleum, anzeige 
von Gehrt, p. 767. — Eheling , griechisch deuUches Wörterbuch zu Sopho- 
kles, anz. von Bonitz, p. 769 : Bonitz spricht höflich und zart dasselbe über 
solche wörteibücher aus, was ob. p. 137 derber gesagt ist: mit Zartheit kommt 
man in diesen dingen nicht weit. — Pfuhl, die bedeutung des aorist. 8. 
Dresd. 1867: rec. von Aken, p. 775. 
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Zeitschrift für die Osterreichischen gymnasien, 1869, Hit 5_i Conze, über 
die bedeutung der dassiscben archioiogie : antrittsroriesung , p. 335. — A, 
£bert, Tertallian's Terbillniss zu Minutiös Felix, ausfübriiche recens. von W. Har- 
ielf p. 348. — — Hell fi: Xenophon's Anabasis tod Rehdantz, von Breiten^ 
bach, Wörterbuch ton Vollbrecht, anzeigen von K. Schenkl, p. 441. — Hi- 
storia miscella. Kec. Fr. E y ssenhar dt , anzeige von }V. Tomascheck, 
p. 453, in der einzelne stellen abweichend vom herausg. besprochen worden: s. 
ob. p. — Pichler, die keltischen namen der römischen inscbriltsteine Kärn- 
tens, p. 460: anzeige mit vielfachen aiissteilongeQ von IV. T. — IHinix Se- 
eundi Naturalis historia. D. D etlef sen reeensuit. T. III: anerkennende 
anzeige mit ein paar bemerkangen öber stellen von W. T. p. 462. — Richard 
BenHey,e\nt biographie von J. Mähly : genaue anxeige von J. Schmidt, die 
durchblicken lisst, dass sie diese art der bebandlang nicht billigen könne. Warum 
das nicht offen sagen ? (vrgl. ob. p. 246). — — Helt 3 und fij J. La Mo- 
ehe, die chorizonten, p. 507. — »Sophoclis tragoediae, ed. A. Nauck 
(Trachinierinnen), p. 530 anz. v. K. Schenkl, der einen fortscbrilt der ausgäbe 
nachrühmt. [Andre denken anders: denn Sophokles wird sieb in diesen ausgaben 
immer unähnlicher!] — IL Jleydemann , Uber eine nacbeuripideiscbe Anligone. 
Ll Berl. 1868: anz. v. K. Schenkl, p. 540, der bei manchen abweicbungen 
im einzelnen, doch zngiebt, dass das behandelte vasenbild nicht wie Hjgin fab. 12 
auf Eoripides zuräckgebe. — lulii Caesaris Commentarii — ed. Fr. 
Du ebner. 2 voll. 4^ Pari*. 1868, p. 541 — 576: eingebende anz. v. 
Vielhaher, namentlich für Bell. Alexandrinum zu beachten. — Brambach, die 
fieugestaltung der lateinischen Orthographie cett, angezeigt von W. Härtel, p. 576 : 
». ob. p. 2&L 



Index 1). 



♦Achill und Polyxena p. 22L 
adhortor c. inf. IM. 
*Adriat. meer, bedeutung f. den han 
del 2äd. 

Adverbia, griecb. M; form auf oif 2L. 

*Aegypt. gescb. 2üS^ 

♦Aeschylos 160; trilogie 83. 84; 
Aesch. u. Phrynichos ISl 84 ; göH^ 
heit, von Hoffmann Ifißj Perser 
ed. Schiller 78j Persertrilogie 79 ; 



metrik 8Ü; eiudes von Prince 
42 *247; Pers. y. 45 p. 89; m 
EB. 94. ff. p. 42i 9ß p. Bl ; 1Ü2. 
115 p. 43i 1S2 p. 81i 21iL 409. 
411 p. 43i 414 p. 80j 426 p. 8t; 



459. 564 p. 80] 604. 608 p. 43] 



760 p. 42j 815 p. 80] 858 p. 
48i 979 p. 43j 987 p. 43. 
— ♦Prometh. v. 51 p. 94. 

Agam. ed. Davies 25. p. 22 ; 
ed. Weyrauch *224; v. 804. 
661 *p.257. 7lF^77i 849 
p.76;v. 984. 1238 p. 77; 1254 
p. 76] 1322 p.77] 1414 p. 76] 
1695 p.77. 
— schol. 43j V. 260 p. 44; 



1081 p. 44] 1093, 1133, 1141 

p. 45. 
Aetbicus 221. 
Agricola 196. 
Agrippa 221. 

*Aken, griecb. gramm. l£ü. 

Ala Auriana ISl , Ala I Aug. Thra- 

cum 181. 
Alberti, s. Sokrates. 
♦Alex. Epirot. 223* 
♦AUgayer, 160. 

♦H. AUmers, röm.Bcblendertage fi4. 
♦Alphabet, latein. 15Ä. 
*Amentia, göttin S5. 
♦Ammenlied, rÖm. 2[JSÜi 
Ammentum SÖ. 

Ammian. Marc. XXII 2. 1 p. 140] XXII 
16, Ifi p. 237] XXX 8. U p. L4Ü. 
Amoretten auf pomp. gemälden 220. 
Ampelius II L IXp.41; XVI 2 und 

44i XXX 1 p. 24. 
amplexari 164. 
Amus = Thamus IQfi. 
äv fehlt bei optat. u. com. p. 3 ff. ; 

beim ind. fut. p^ ; bedeutung p. 4. 
♦Anauni 2ÜI. 



1) Der ♦ deutet an, dass das betretfende in den auszdyen stehe. 
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♦Anecdoton 160. 
Angemiann, s. Patronym. 
*Aiithologie, lat., p. liÜL 
Antiphanes v. Delos 
Aptces IM* 
'*'Apollo aigioohos 22i. 
♦ApolIonioB de mod. a2 . 159 247. 



Archontenverzeichuiss , attisch., Il£ 
*Arezzo, bleitafel 241; 
*Ari8tonicu8, v. Carnuth, p. 2flfi^ 
Aristophanea *Eq. v. W. Rihbeck 
224; *Ach. 24 p. löT^ Nub. 1415 
p. Hj Plut. 673. 683. 694 p. 37 ; 



»Thesra. 138, p.260, 1184 p. 160, 



*Ah8totele8 ; de pari. an. v. Thurot 

♦32; ed. Langkavel *247; Ub. 

VII nie, eth. v. Haecker 7^ ; *parü. 

fiat. ]3^2Q1 ; mir, ausc. 41 p. 223 ; 

*J. (L £. Uofifmann, Hermen, apud 

Syros 24L 
*Ari9toxeno8, v. P. Marquard 96. 
Arnäer 102. 

B. Arnold, trag, biihne p. B. 
*W. Arnold, cultur und recht der 

Römer 201. 
Artemidorus, athlet. 194. 
Aspiration, griech. 3^ 
Assimilation 4.. 

Athen, karte v. Reinhard 62 ; trag, 
bühne v. Arnold 8^ hölz. theater 8^ 
Kekule, Athena-Niketempel 2Q1 ; 
^5g ; bildwerke im Theseion 2Ü1 ; 
*topographie 155^ *bau durch Kö- 
nen , p. 2M; *a88yr. babyl. denk- 
mäler 2hQ± 

*Athenäu8 242. 

Athene und Gorgo 32. 

Atlas Orbis antiqui v. Reinhard 2Q{L 

♦Attius 1^ 

Attraction bei relat. 4« 

*Augu8tu88tatue 12£L 

♦Ausgrabungen , röm. 32, 95j 128^ 

— f zu 0>terburken 224. 

*Autenrieth, ierminus in quem 192* 

Autun 143. 

Bahr, röm. LGchte 191. 

*Baltzer, Pythagoras 04, 

Baumeister, spie. L P- IS* 

Becker, s. grabschrift, 

Beniken, s. Homer. 

0. Benndorf, Vasen : p. 188,*159. 2&L 

*R. Bentley, 8. Horat. ; v. Mähly 246. 

J. Bemays, s. Heraklit. 

Beuvray 143. 

*Bina iugera \5SL 

*Blanditias adhibere Ifi.*). 

*Bleck, Ursprung der spräche 1Ü2. 



BloBon 227^ 
ßkoovQoi 37* 

Böttcher, quellen zu Liv. Ml, 
C. Bötticher, tekt. der Hellenen, p. 
252. 

♦ßonifacius, Orthographie 159. 
♦Boiler t 

W. Brambach, s. orthogr; ♦bren- 
nende fr., p. 261L 
Bratuscheck, germ. göttersage 222. 
♦M. Breal, idees m. 
Brennecke, s. Xenophon. 
Bruner, s. Terent. 
IL Brunn, s. Homer. 
♦Bachhandel p. 249, in Italien, 259. 
♦Büchsenschütz . besitz p. 261L 2ül, 
♦Büdinger, röm. kaisergesch. 224. 
♦Bunsens leben v. Nippoldt 192. 
♦Burkhardt, Cicerone 152. 
♦— , Renaissance 191. 
♦Bursian, s. Exuperant.: *ffr. Geogr. 

H, p. 2fia* 
♦Cadix , lager 95^ alterthüm. 328. 
♦Caelius Aurelianus 2Üfi. 
Cäsar, s.Thoraann u. Gallien ; Schlacht- 
feld der Helvetier, Ariovistschlacht 
144; Unterredung zwischen Cae- 
sar u. Ariovist 145; atlas v. Rü- 
Btow 140j ♦B. G. Li 3 p. 32; L 
3 p. 146; I, 38, 5j V. 24, 2 p. 
145; VII, 4iL 3 p. Ufi. *Comm. 
ed. Duebner, p. 2fi2. 
♦Camarda, quinta tav. Taorminese 248. 
Campanische Wandbilder 159* 
♦Cantini, Studien 160. 
Capua, relief 12S. 
Caput obvolvere 165, 
0. Camuth, s. Aristonicus. 
♦M. Carriere, kunstgesch. 96^ 
♦Caspari, irrthümer der altclass. phi« 
los. 122* 

Castell. Mattiacorum, v. Becker 1S(L 

♦Cato im 

Catullus I9j ♦ed. Westphal , 262* 

Catulliana v. Rettig 18j c. 3iLl 1^ 
♦— mimograph, p. 260. 
Chaerem. fr. 37, 13 : 86. 
♦Champagni , ~Ies Antonius 24S. 
*XaaxiÜT^ff d^/uonxv ^o/unTu 246* 
W. Christ, röm. militärdiplom von 

Weissenburg IfiÜ. 
Cicero 24iL *Verr. IV ed. Richter 

160. Verr. V p. 155; de Finn. ed. 

Madvig 239j ♦Orat. ed. Jahn 191 ; 

♦Cat. ed. Sommerbrod 245 ; fragm. 

edd. Baiter - Kaiser , p. 215 ; codd. 

Verr. 156 Verr. V. 30* öl* Ö9* 
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Lm. 60. m p. 166i in Va- 
tin. 2;^ p. 19i p. Lip. iß p. 70, 
♦p, Arch. 10, 2li p. ; *p. Se»t. 
64^ 183 p. 224j de orat. 2^ 2Ü, 
86i 28, L22 p.l59, *de Legg.208 . 
♦Parad. pr. 2 p. ii2iL Gedichte 
215. Frajfin. p. üü K. p. 216. p. 
122 p. aifi de Fato ed. Ferrucci 
241 ; de Fato gefälscht 241. 
Claudius edict über d. Anaaner p. 
207. 

Claudian. ep. IV, ä p. 139j de VI. 
cons. Hon. 4jL 

Clement. Alex. Paedaß:.!!, Ij 3jp. IM. 

Cohors V Bracaraugustanorum 182; 
ooh. VII Lusitanorum f cob. III 
Britannorum 182, coh. civium Ro- 
man. 182. 

*Comite8 Augusti 207. 

Comitia curiata 254. 

ConiunctuSj constr. 1114^ 

Contingit, coostr. 164. 

Contraction, ta zu ov SA» 

*Cünze, griech. plastik 158. 159. 
Ü3; familie August's 160. 

Cook , Sammlung zu Moutserrat 95. 

♦Coriolanus 207. 

Cornel. Nepos 2Qi *159; ed. Nipper- 
dey 54j spicil. crit scr. Nippcr- 
dey 2D. Ufi; codd. 54: Alcib. II, 
2, 3 p. 55- III , 6 p. 64i VIII, 
3^ X, 5,"XI, 1 p. 65j Cön. L l, 
Dion. V; 4i IX, 6, Epam. VIII, 
2, X, 3, Felop. % l, Tim. IV, 
6^ p. Ufi. 

Corpus iuris at(. ed. B. Telfy US. 

*Cor88en , ausspr. u. vocal. 96. 

Curtius, cod. Paris. 22; cod. Rhein. 
28i III, 3_, i. ni, 11. kVIII, 
Lii2,30j3,lL8^15jlO,aü. 
18, 13, IXTii 22, 24:. *223. 

*E. Curtms, athen. topogr. 159 p. 207. 
♦247 griech. gesch. 32 245. 

Curtius,* gr. Studien 33j *157 
griech. etymol. 8j *245. 

Curtius relief im capitol "'218. 

L. Curtze, s. Tacitus. 

♦Cyprian US ed. Härtel 160. 

C. Dahlmann, deutsch, gesch. 221. 

Davies, s. Aeschyl. 

Decret über d. Verwaltung d. hei 
lig. gelder 116. 

Delbrück s. *; ablat. loc. 1Q2± 

Deraosthenes XVIII, 22, p. 4. 

•Desjardins, archäol. forschungen an 
d. Donau p. 95. 

Detlefsen, s. Plinius. 



.'itii&vyof auf vasen 260. 

Dialekt der iamb. u. eleg. poesie 

35. der griech. trag. 36f 
Didot, 8. Orthographie. 
L. Dindorf, s. Polyb. Diodor. Zo- 

naras. 

Dio Cassius o. Phrynichos 

Diodor, ed. L. Dindorf ♦248; quel- 
len zu L XI— XVI V. Volquardsen 
p. 46, 208j zu L IX v. Klüber, 
99; ♦V, 5^ p. 2Qli IX, 6, 2 p. 
100; exc. Vat. 25, 4Ö p. 1^ 

♦Diogenes Laert. Lü3 ; IX, 15 p. 
227. 

Dionys. Hai. V, 1-XI, 63^ p. 

♦Dionysoflsarkophag 224. 

Dipoenofl 2£L 

♦Diptychon Quir. 128. 

Dijicedere in ntbiculutn 166. 

Domitian, dichter IM. 

♦Domitios Marcus 

A. Dryander, s. L3^ia8. 

♦C. Duncker, leben p. 259. 

H. Düntzer, s. Ilorat. 

^ att. statt a 

♦Ebert, Tertullian u. Min. Felix Qfi. 
ecloga 178. 
Kick, s. Rom. 

Eindringen fremder elemente in's 
röm. reich, p. 184. 

Eisenbahnbibliotheken, p. 2fid< 
Htfttr^Qta^ antrittsopfer 115. 
♦Rlzeviriana 2^ 
tniQQtjfdtt M. 
Ephesus, sculpturen 4Ü. 
♦Epist. obsc. vir. ed. Böcking 223. 
♦— ad Caesar. 223. 

Erechtheion, baurechnongen 2Q7. 
♦Ermitage p. 2AiL 
♦Erlangen, theol. stndienhaua 9S. 
Eros u. Psycho X 22L. 
♦Estiennes, geschichte der, 257. 
I:!st videre I4S. 

♦Euripidea 159, ♦do repet. verb. sc. 
L. Sybel äli p 4ö ; exercit. crit. 
in fragm. scr. 0. Hense 86j de 
canticis scr. V. Fritzsche SI ; Bak- 
chen V. Pfander mythus u. 
eigene anschauung 89j Stellung 
in seiner zeit 168; übersetzt von 
Fritze -Kock IfiZ; *Cycl. 558 
p. IßQ; ♦Andr. 2M*Ah\ Bacch. 
242—5 , 314, 316 p. 90j Electr. 
782 p. ♦ 31; *Heracir236 p. 
3L 45; HecT 398 p. 45; 1279 p. 
212;Herc. F. 949 p. 46_; 1028 p. 
169; Hipp. 34 p. 45^ Ion. 266. 
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572, 1084 p. 45; 1276 p. 46j Iph 
A. 537 p. 46i 623 p. ai ; 909 p 
87; 1296 p.46; Iph. T. 353. 373, 
419 p. 87j 552 p. 211 ; 731 p 
87; 1034 p. 212^ ♦Med. 926-30 
p. 159; 964 p. 45j 1316 p. 212; 
Orest 911 p. 46j Pboeniss. 35 
flgpr. p. 169i 12L 122. IM. 138—40 
p.170; 314. 318.324.346. 349p. 89; 



409 p. 88j 1266 p. 45^ 1430 p. 
46; l58Tp. 87j Rhes. 545 p^ ; 
Süppl. 352, 573 p. 87; 898 p. 46 
Troad. 460 p. 46_; 582 p. 45: fr. 

63. 8. 198i ^ ^ILt ^ 32878 p 
86; 442, 3 p. STj 1046, 3 p.ßfi; 
Jrrinc. 462. 664. 2 p.87; *Schol. 
Orest. 902 p. IfiL 
*Eurykleides 32. 

Eusebios *ed. Dindorf 160; de tem 
porum notis von Gutschraid 48 ; 
Armen, übersetzang iS ff.; Abr 
1 p. 60j Abr. 1240 p. 49; Abr. 
2048 p.49; *vit. Conat. ed. Heini- 
eben lÄi. 
A. Eussner, spie. crit. 23^ 
Eutrop. 154^ L 2 p. IM. 
Exoperantias ed. Bursian. 21j *128; 



benutzt iSallust 23| cod. Bremen 
23 A; perg. Monac. 24j 0. L 3. 
1. 6. ö p. 22 f. 
F. Eyssenhardt, s. Hist. miscelL, Ma- 
crob. 

*Fabiu8 Pictor 259. 
Favorinus 23H. 

A. Ch. Ferruci, fabularum libri III. 

' et Ciceronis fragm. de fato p.24I. 

•FestuB p..l60. 

♦Firmicus Mat. 260, 

Flusse des paradieses 

R. Förster, de attract., Si »192. 

W. Forchhammer, gründ, Roms 216. 

Fragm. de iure fisci ed. P. Krüger 
241; codd. p. 242j fol. I c. 1^ v 
5, 0. 2, V. 9. lü p. 242i §. L 9, 
p. 243] p.136, 9j p.244 , p. IfiL 
1 p. 212. ß p. 322, 24 p. 2ßL ö. 
lü: 24L 

Freudentbal, s. Josephus. 

*Friederich8, plastik öfi. 

L. Briedländer 8. inschriften ; *röm. 
sittengesch. 157. 208. 

Fritze, s. Eurip. 

V. Fritzsche a. Eurip. 

W. Fröhner, s. vasen. 

Froh wein, griech. adverb. 33. 

Fronto ed. Naber. 59j I. 6. 8. II, 
1, 2 , p. 60i IV, 3. 4. 5 p. 61. 



♦Galenos 208. 

Gallien, karte v. Reinhard 144. 
Garutti, s. Propert. 
♦Geflügelopfer, griech. 22. 
♦E. Geibel, Sophonisbe 1.^9. 
♦L. Geiger, Ursprung d. spräche 95- 
Gellius, rara. VI— VII scr. M. Hertz, 
237; Gellius u. Favorinus 233 ; 
Gellius und Homererklärung 238. 
•Gemmensamralung Bergau's 95. 
Genitiv auf üm 243. 
*Geographu8 Rav. 207. 
Georges, lat. lexicon 1G3. 
Gerhardt, biographie 2B. f.; *95. 

96; *ge8ammelte abhandl. II*j08. 
G. Gerland, altgr. mährchen 200; 
•intensiva u. iterativa 2AtL *natur- 
völker 259. 
Germanenköpfe im berl. mus. 9&. 
•Germanicus, 259. 
Gerth, de graec. trag, dialecto 36. 
Gestire IM. 
♦Glessen 05. 
0. Giuliari p. 251. 
♦Giustanische gallerie 95. 
♦Glyptothek v. IL Brunn 64. 
♦Göttling t 96. 

Götze, de productione syllabarum 

lat. ling. 36. 
Gorgo, 8. Athene. 

Grabschrift 202 ; eines römischen 

officiers v. Becker 183; ♦aus west- 

goth. zeit 24L 
Grabstein eines röm, flottensoldaten 

aus Athen 95; * griech. 95. 
Grammatik: Jobansen, debere, posse 

in conditionalsätzen 69 ; conditio- 

nalsätze IL 
♦Gregorovius, s. Rom. 
♦Griechenland , seit Alexander 32] 

gr. gesch. v. Hertzberg ♦96. 
♦Grimm, wtbch, 259. 
Grosse, s. Nov. Avian. 
Grote, 8. Plato. 
Grumme, s. Propert. 
Gumlich, s. Plato. 
Gutschmid, 8. Euseb. 
♦Gypsabgüsse in München 95^ 
♦Hadrians bauten Ü5. 
Haecker, s. Aristot. 
Hahn, 8. Plaut. 

Hahnenkampf, abbildung 220. 
♦bandschriftencatal. 261. 
Halm, 8. Quintil. 

♦Handwerk u. verkehrv. 0. Jahn 64. 

♦Harpyiendenkmal 224. 

L. Hasper, d. alte Troja SL 

18 
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Th. Hasper, b. Plaatus. 
Haug, t 

Hayduck, s. Plato. 

•Heiland, nekrolog Mj, 

Heimsöth 8. Aeschyl., trilog^e. 

Heinichen, s. Euseh. 

W. Heibig, Wandgemälde Campa- 
niens Ififi. 

•Hellenische kriege IhSL 

•Hense, poet. personification 241. 

0. Hense, s. Eurip. 

Hentze, s. Homer. 

*W. Henzen, Fratelli Arvali 2M. 

Heraklitischo briefe v. J. Bernays 
p. 22L Entstehung und inhalt 
228; br. LiL HI. IV. V, 2 u. 18, 
p. 227 ; VI, 60; VH, 11 u. 2a. 35. 
45. Afi. 65. m Sfi p. 228] 

Heracleotica v. 0. Kämmel IBh. 

•Herakles, 25. 22i. 

•Hermae pastor v. Zahn 132- 

*C. Hermann, philos. d. Geschichte 

m. 

*K. F. Hermann, griech. privatalter- 

thümer, I 2Ah^ 
•Hermes ayogahs p. 95. 
•Hermippos fr. H, 1 p. 32. 
Herodea Atticus 1Ü2. 
Herodian ed. A. Lentz 12 *96 ; 

Epimerism. 13 f. ; rtf^t dtj^govioy 

14; metr. schrillen 11 f. ; Pros. 

n, 390 p.lf): odvffaftttxij ugo^iüdia 

a 3i ttlJb^hUl^ 212, 423, p. 15. 
•Herodot ed. Abicht löTj V, 88 

p. 12a. 
M. Hertz, s. Scaevus. 
Hertzberg, s. Griechenl. 
•Herwerden analecta critica 9 : 242. 
Hesiod, Heraclesschild v. Schäfer 38. 
Hesychius "ÜQatov 223. 
Hexara. u. Nibelungenvers 125 * 159. 
•Heydemann, Antigene, 262. 
Hiecke, s. Thucyd. 
•Hildesheimer silberfund p. 32* 64. 

Ö6. 128. 

Historia miscella ed. F. Eyssenhardt 
153. *1Ü 0, *207; I p. 1, 6. 10, 
13 p. IMj 12, liL I3i 8. 14 1 
14, 6. 15, HL 15, 2a. 16, 6 p.l54; 



16, 8 p. 155i H, p. 23, Ifi p. 153; 
228i 11 p. 154. 
J. G. E Hofiinann, s. Aristot. 
W. Hoffmann, s. Aeschyl., Soph. 
•Hoffmann, Deutschi. n. Europa 218. 
Homer, übersetzt v. Voss Z2 *nia8' 
ed. Koch 32: *0dys8. ed. Ameis 
206 ; *ed. Düntzer 159j Perio- 



den V. Hentze 38j *Hom. frage v. 
Hörmann 96 *Beniken , de Iliad. 
libro primo 247 ; schild Achills 
38; Brunn, kun8t25; eigentl. sta- 
tuarische kunst fehlt 25 f.; *H. y 
u. tf 22iL 

Horatius * 208 , ed. Bentley 122 ; 
serm. ed. Krüger 122; *261 ; ed. 
Düntzer 132 *16Q, »ed. Nauck 
16ü; innere form der oden von 
Schwerdt 52 ; lebensweisheit v. 
Th. Vogel 136; lexic. v. Koch 132 ; 
od. Ij 2j L 2 p. 53 ; L 22 p. 
64; L 35, 24i III, 2, 18. III, 3 p. 
159; 1^ 159i ••epod. IV, 8 p. 
32; serm. I, 1, 88 p. 130i L ^ 
66 p. 131j L 10, 64 p. 131j •II. 
L 32.. 22. 2, 22 p. 159j Epist. L 
11, 3 p. m, 133;"TI73, IM p. 
136; ib. 251 ff. p. 133 f. 

Hüppe, 8. Tacit. 

Hultsch, s. Polyb. 

*Hu8chke, röm. jähr 160. 

*Hymn. in Cer. ed. Bücheler 248; 
p. 223. 

•Hyperides ed. Egger 159. 

* und V 35* 

0. Jäger, röm. gesch. 248. 

0. Jahn, *var. lectt. 32j biogra- 
phie Gerhardts 22 ; * a. d. alter- 
thumswissenschaft 96j s. Longin. 
Juvenal. Persius. 

idea 166. 

Jeux des anciens y. de Fouquieres 

2ifi. 

Jessen, quaest. Lucret. 5L 
Ihne, röm. gesch. Ij p. 204. 
in . . versus HS. 
Indignari, 164. 

Inschriften, de tit. lat. in pyr. Aeg. 
scr. L. Friedländer p. 184 ; * 159; 
ägypt. 32; corp. L Gr. lU, 5773, 
2^ ; aus Laurion 202 ; 2 aus Athen 
2Ü2; aus Ephesos 211; Taormina 
208 : !2 kretische 247^ Corp. IL, 
159 ; röm. 224; 6832 a Henzen. 
183; 4007 Orell. 184j Murat. 868, 
5^p. 224 ; süddeutsche 95; *v. Nen- 
nig; südrussische 208. 

Institor 165. 

Interrex 

Invidere, constr. 2Ü» 

•lohannis Gramm, elcaywy^ v. Ho- 

che 122. 
•Johannis Antioch. fr. VI, 4 207. 
Jahannsen, s. grammatik 
•Jordan, v. Osnabrück, 192. 
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Jordan-, s. Rom. 
•JosephuB V. Freudenthal Ififii 
♦Iphigenienopfer Ißl 22L 
Ita nicht = <am 51. 
Ituräer 184. 

*Jülg, mongol, mährchen SiL 
♦Julius Capitolinus 261* 
*Juliano8 v. Mäcke 2: 24g. 
Junghahn, s. Simonid. 
Jupiter tonans in Rom 263. 
Justin. VI, 5, 10, p. 13^ 
*Ju8tinian, Digest, ed. Tb. Mommsen 

*Juvenal 238, *ed. 0. Jahn 218. 
♦Kallimachos 159. 
0. Kämmel, Heracleotica 185. 
*Karlowa, röm. ehe 160. 
Karsten, a. Tacit. 
»Kaulen, Vulgata 2m 2fiL 
L. Kayser, s. Cicero. 
IL Keil, 8. Plinins. 
Kekole, s. Athen. 
*Kephalonia 95^ 
♦Kephisia, röm. grab 
*A. Kirchhofif, griech. alph. 207. 
*Kirchmann, aesthetik afi. 
♦R. Klotz, de numer. anapaest. 21E. 
Kiuber, 8. Diodor. 

A. Koch, 8. Horat 
E. Koch, gr. gramra. IfiL 
*Koepert, poetik läL 
♦Kohlrausch ^6. 
♦J. EL Krause, Byzantiner 21fi. 
♦Kreech f 2ßl. 
•Kritz, nekrolog, 2fiL 
G. T. A. Krüger, a. Horat. 
P. Krüger, 8. fragm. de iure fieci. 
Kühnast, 8. Livius.' 
E. Kurz, griech. synt. üö. 
L. Lange, b. Sophocl. 

B. Langkavel, b. Aristot., Sim. Seth. 
E. Lattes, Senat. Roman; Vi eb 

bero a Roma due senati; man 

oepB, manubiae ect. 
*Laurentii Epithal. 15d* 
Leges XII tab. ed. R. Schöll * 157, 

nicht in Neucarthago *157. 
♦Leichnam im fiiscbernetz 82» 
A. Lentz, b. Herodian. 
♦Lexicon Vindobonn. ed. A. Nauck. S2. 
*Xihx6g 2fiö, 
V. Leutsch, B. Pindar. 
Libanius, v. Sievers ILL 192. 
♦Liber glossarum p. 2ü8L 
♦Livius m * 127j quellen zu XXI 

u. XXII V. Bötticher 55 ; »als schul- 

lectüre v. Kühnast 208; »II, 1— 



rV, 8, p. 169j TT, 24, 6 p. IMx 
III , ßS. 2 p. 160i VIII, 24 p. 
22ä ; *XX V u. XXVI, p. Sä ; ♦XXYi. 
4L 18—43, p. 128; *260. 
Litcaior lf>5. 

♦Longin. de suhl. ed. 0. Jahn fifi. 

0. Lorenz, b. Plaut. 

♦LucanuB I5d. 

♦Lucas, sourcea de la Seine 

♦Lübker, ges. schrift. ISSL 
Lucian, ♦p. 16Q von Sommerbrodt 
190. ♦£. Rohde, Luc.u.Appul. 208; 
V. Fritzsche, epiphyll. Luc. 233. 

♦LuciliuB 132. 15iL lüD ; •quaest. Lu- 
cil. sc. R. Bouterweck 192. 

Lucretius, ♦Holtze synt. Lucr. 160; 
nec u. neque vor vocalen 51; « 
nie abgeworfen bei substantivnom. 
der 3ten decl. 51 ; L 599—634, p. 
50; II, 198^ p.51; 502, p. 52] III, 
7, p. 53 f. ; imr925. 965p. 52j IV, 
141 p. 52i 1122 p. 50; V, 834—41 
p. 207i VI, 15 p. OTT* 130, p. 02. 

Luxor. Ep. 78i I: lilL 

Lysias ♦ed. Rauchenstein 157, coni. 
Lys. scr. A. Dryander 110 . ab- 
fassung V. or. XXV p.l59; VII, 12 
p.l3 : Iii ; XIII, 18,51. 8iL 82 p. 
110; XIV, 2. X, 32. XXIX, 38 p. 
III; XXIV, U p. UOi XXVI, LL 

13j 110] xxvn. L 14^ llOi 

XXVni, 15 p. 110] XXXI, 15 p. 

Iii ; IfL 2fi. 31 p. im 
C. F.Lützow, münchn. antik., p. 252. 
Macar. prov. VIII, 43 : IM. 
♦MacrobiuB ed. Eyssenhardt 248< 
Marcellustheater zu Rom 15» 
Maryandyner 186. 

♦Marmor im Tiber - emporium 95. 
Martial. V, 5, VIII, 25 : 124. 
♦Mauern, gall. 32. 
♦M. Meiring, lat. gramm. 207. 
Mentula 159. 

Merandon, Bibracte du Beuvray 142«. 
Metroon, 114. 
♦Mikion 32. 
Minuc. Felix, b. Ebert. 
♦R. V. Mohl, polit. monograph. 1 58. 
♦Th. Mommsen, röm. geschichte 2 
2Üfi. 

♦Leon Palustre de Montifaut , 24fi» 
Moraspiel, relief 219. 
Mortales 23fi. 

A. Müller, trachten der Romer 244. 
♦L. Müller, phil. in Holland 253. 
♦M. Müller , Essays, lifi. 1^ 24fi. 
♦Museum, Vatic. 32. 128. 
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*Mu8eum, Britt. 22i. 
*Myron 

Naber, s. Fronto. 

Nabis, V. Schueidowind 203. 

Naturalis ßlius 165. 

v a v c, decl. &£. 

Nearchos, vasenmaler ISÖ. 

*Nicol. Damasc. lü^ 

*Nix IM, 

Nikostrat. ap. Ath. XV: p. 211. 
Nipperdey, 8. Cornel. 
Nof40qvkax(s 1 15. 
♦Nonius 2&1± 

Nov. Avianus ed. Grosse 96. 
*Nurhagen in Sardinien 22A. 
Obtigit 164. 

•Occiani, Cajo S. Italico 248. 
Occupatum esse 164. 
Chr. Oeser 269. 

*Onyxkanne zu St. Maurice LiS, 
*0ppermaDn8che Sammlung ä2. 
*0Q»6iiii bei Plato, HL 
♦Orpheus tod 32j Hymnen 207. 
Orthographie, lat. v. Brambach fiß 

♦95. 160; französische v. Didot 
Overbeck, kunstgesch. miscellen 25. 
*0vidiu8, p. 2fiL. 
*«of decl. 

*Pacuviu8 Antiopo 208. 

•Papias 2Öß. 

•Parthenosschild 128. 

G. Parthey, papyrosfragm. p. 248. 

Patronym. formatio v. Angermann M 

•Paulus, p. 200» 

Pausanias bist, quellen, 260; IX, 27. 

8 p. im 

R. Peiper, Chatillon, p. 2M. 
♦Peking, unvers., 2fiöf 
*Pelop8 sieg 

♦Persius ed. 0. Jahn 24fi, 

♦C. Peter, röm. gesch. 8, 2 : p .2Qfi. 

♦Petronius ged., 259L. 

*Peyer im Hof, architekt. aufsatze 

9IL 

Pfänder, s. Eurip. 

*Philologenver8. zu New^ork 9&. 

*Philoxenu8 lüS, 

♦Phrynichos 32i ß. Aeschyl. 

*W. Pierson, Electron, 24a. 

Pindaros *159: v. Leutsch additam. 
ad Pind. III u. IV p. 39; de Pind. 
disp. Schnitzer p. 39i an Wendung 
des dor. a, acc. plur. of, gen. w, 
infin. tv; iv c. acc. , dat. pron. III 
ly p. 40i Isth. II, 42 p. 40i III. 
1-18 p. 41j ni, M. V, 4iL VI, 
p. 41 VII, 47 p.40; Nem. III, 



24f . IV, a& p. 4aiV; V, p. 39; 
V.42 p.41; VI, 43 p.41; VIII , 38 
p. 40; X. 9 f. p. 41_i Ol. L M 
p. 40^ II, ZfL Vn, 33 ; Pyth. 
L 51. II. 8Ö p. 41 ; II, LL III, LL 
IV, 2M p. 40i •Hyporoh. fr. IV, 
p. 25£L 

♦Pindarus Theban. 208. 

*Piu8, gramm. 22. 

»Placidus 208. 

♦Platäer, durchbrach 159, 

*FlaUce 159. 

Plato*s Werth für die beurtheilung 
des Soerat. IL 18^ Kratylos ed. 
Schmidt llü; eintheilung desselben 
u. ergebniss 171 1 de Crat. fine et 
consilio scr. W. Ilayduck 194; 
abhandlungen v. Rettig IQQ f.; 
Theätet v. Schubart 103; tendenz 
u. gedankengang dcsTheat. Iü^£f.; 
Timäus v. Gumlich 174 ; * Plato 
and the other comp, of S. v. Grote 
123; *Criton ed. Cherubini 208; 
Sophist. V. Deussen 229; lehre 
des Soph. 230 ; abschnitt 1 u. ä 
dess. 2äl ; Gorg. 492 B. Euthyd. 
286 B. Meuo 910 p^; Symp. HA 
B p. lüL nBh C P.1Q7; de legg. 
XI p.960c, p.lll; Cratyl. p.891c. 
422. 434 c, p. 195, 

Plautus *^ 159j Mil. gl. ed Lo- 
renz 116 ; *Truculent. ed. Spen- 
gel 160; Poenul. v. Th. Hasper 
212 ; Bcaenicae quaest. bot. Hahn 
120; * Ritsehl, neue exc. 2 47 ; 
*zu Ritschis exc. 2ÖS; iamben 
u. octonare 117; scenenweeen L21 ; 
Merc. 1009 p. 121j MGL. 9, 24 
p. n8j 25 p. llTj 58 p. 119; 
m lüfL 185 p. 118; 2ÜL 
222. 2ai p. Uii 2iri). 118i 297 
p. 119i 299 p. 118j 332 p. 119; 
440 p. 2l8i 495 p. UTj 684 p. 
118; 656. 721. 763. 771 p. 119; 
801 p. Il8j 928. 927 p. 119i 997 
p.ll8; 1045 p. 119j 1078 p. 118; 
1034 p. Uli 1220 p. UTj 1220 
p. UTj 1229 p. 118i 1327. 1332. 
1377 p. 119j Most. 4Ö p. 166; 
817 p. 121j Poen. V, 5, 48, V7^ 
aiL V, 7i 5. V, 7, Ifi, IL 3ö p. 

Plinius NH. 32^ ed. Detlefsen 57; 
!2iLL 26ii codd. öTj XXI, ö 
öS f.; XVI, 7 p.59, XVIII, UL VL, 
p.59 ; XXXVI. *index223, *XXXVI, 
128. 22iL 
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PUnias H. Keil, de Panegryrico PHdü, 
249; Paneg. 244, 2fi. 288, 22 u. 
p. m 

Plutarch v. R. Volkmann 100; Lys. 
8 p.18, SuU. 15p. lÜ; ♦Amator. 9 
94; de Alex. fort, jagendschrift 
94; de vit. cer. al. echt Ui2^ 

*Poliorc6tique des Grecs ed. Wescher 

Polybius ed. L. Dindorf 92 ; * 208 ; 
ed. HultBch 83j *2Q8; Hultsch, 
qoaest. Polyb."II7p.92; V, 5,p.lD 
p.94 ; XXXI,I.^u.2Qp.93; XXXII.I 
271L 3,2.4,4.5,4. 8,LL 9, 
9. 10, 12 4. 14, S. 15, 2 *208; 
^ ^ p. I2B p. 646 , 24 ^728; 



p. 737, Tj p. 763, 2^; 99] p.772, 
15 : 9a ; p. 978. 29j 9a IrTlM un- 
echt 93. 
Polyphem 186, 

*Pümpeii 95^ R. Schöne, quaest. 

Pomp. 179; *wandin8chriilen 207. 
Porta Metronis 2ia. 
*Portraitköpfe, griech. E2. 
Fostquam c. plqpft 20. 
Praeverti Ifiö^ 

^Preass, Diocletlan u. s. zeit L60. 
*Principes in Tac. Germ. 159. 
♦Prise. XVIII, 4, 5, 2iIL 
*Priscu8 fr. 32, 159. 
Processe, suspendirt in kriegszeiten 
IM. 

•Propertius 2^ ed. Garutti 137; 



de codd. Gron. et Neap. sc. W. 
Grumme 189; titel des ersten bu 
Ohes 138. 
♦Pseudo - Callisthenes 259. 
*Ptolemaus (f dcttg anXavdy 22. 
*Puteoli auf ein. glasgefäss 128. 
*Pyloren der akropolis 247. 
*Pythagoras ausspräche 207. 
»Quintilian 159. 247; ed. Halm 

248. 
Quod, coni. 2Di 

*C. RAun, de Glitarcho Diodori Cur 

tii lustini auctore 248. 
*Reichsverme88ung unt. August 159^ 
Renner, de dialecto poesis elegiacae 

et iambicae 34. 
Rettig, 8. Catull. u. Plato. 
*A. Reumont, gesch. Roms 208. 
Rheinhard, s. Athen, u. Rom. £2. 
*W. Ribbeck, gr. gramm. ü. 
Fr. Richter, s. Cic. 
'*'Rieck, pädag. briefe 95. 
Ritsehl, 8. Plaut. 
*H. Ritter f 95. 



* — u. Preller, philosoph. 157. 
E. Rohde, s. Lucian. 
Rom, kaiserpaläste t. IL Jordan 24j 
♦befestigt unt. 8. Tullius 95^ 
Wandkarte v. Reinhard 62j innere 
röm. geschichte; Königsgeschichte 
205 ; sage in d. röm. geschichte 2Ü6. 
♦Römische Sarkophage 96: topogra- 
phie 247 ; Wasserleitung v. Eicke 
96; Emporiura 32.. 95. 
*H. Rönsch, Itala u. Vulgata 248. 
Roscher, de aspiratione Graec. 35. 
Rossigneux, erreurs d'archeologie to- 

pographique 142. 
*Rudorff, de iurisdictione 208. 
E. Rückert, pfahlbauten 224. 
•Rüdiger, nekrolog, 259. 
Ruidus 164. 
Rüstow, s. Cäsar. 
♦Rümpel, kl. propyläen 261. 
*2axfU.dQtog ^ f] (y Kungq) yX<5caa 
246. 

♦Sallustius 223; exerc. scr. A. Eussner 
235 ; codd. 236 ; ♦Cat. VII, 4 p. 31 ; 
XIV, 2 p. 237i ♦XXIX p. 157; 
*Jug. III, 2 p. 223; XXXYIII 
m p. 237] ♦or. Phil. Uä p. 223. 

♦Sammlungen für alte kunst 24fL 

♦Sampis, comm. E. Plew 62» 

♦Saturninus empörung 259. 

♦G. Sauppe, 64. 

Scaevus Memor. , comment. Hertz 

123; fragm. 124. 126. 
Schäfer, s. Hesiod. 
Schauckel 220. 
E Schenkl, s. Xenoph. 
♦J. Scherr, LGesch. 95. 
L. Schiller, s. Aeschyl. 
Schleiermacher, 192. 
Schneidewin, s. Sophocl. 
H. Schmidt, s. Plato. 
♦Heinr. Schmidt, rhythmik 192. 
L. Schmidt, de particula 2. 
Schnitzer, s. Pindar. 
R. Schöll, 8. Leges. 
R. Schöne, s. Pompeii. 
♦Schräder, pädagog. br. 95. 
♦H Schräder, Sirenen 151L 247. 
Schubart, s. Plato. 
♦J. Schulze, nekrolog 95. 160. 
*Schwegler, gr. philos. 252. 
IL Schwerdt, s, Horat. 
♦Seemann, götter u. heroen 261. 
Seneca, ♦ep. 169 ; Apoc. 9j 32. 
[Serg.] expll."Dönat. II: 124. 
Servitricus 164. 

♦Servius ad Aen. IX, 715 p. 128, 
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♦Sevilla, alterthüiner 12B, 

*Siecke, de genetivi in lingua ßan- 

Bcritica usu 240. 
Sievers, s. Libanius. 
Silbernagel, s. Trithem. 
Silenus, quelle des Livins n. Polyb., 

55 ff. 

Sil. Italic, 8. Occiani. 

*Simeo Sethus ed. Langkavel 247. 

Siroonides Ceus. coroni. Jungbahn 
166: fr. UO, p. 3^ Ififi. 

♦Sitzungsberichte der berl. archäol. 
gesellsch. 22* 120^ 224; röm. 
archaeol. institut S2i 95j Lissa- 
bon 

Skyllis, 2fi ff. 

Socrates v. Ed. Alberti 16^ dämo- 

nium 16j ethik, log. technik II. 
♦Soldan f 

Sopboclea *208; ♦Eiectra» ed. Schnei 
devinn Ihl ; *Antigone' ed. Schnei 
dewin 245j ♦Oed. Col. v. Mähly 
160; gottheit v. Hoffmann 166; 



♦übers, v. A. Wilbrandt 192^ de 
Trach. diss. Lippmann; schol, im 
cod. Lobkow. 8 u. 225 ; Aj. 131 p. 
lOj ♦Antig. 905—13 p. 223i 1029 
p. 210j Electr. 682 p. lOj 1235 
p. 212 ; OC. 44!/* P- 22ü ; ♦OT. 404 - 
407 p. 32i 534 p. 210; 1080 p. 
209; *1424 p. 32i 1437 p. 212; 



Trach. HKL 11^ IM. Uh. 400 p. 

85; 647. 716. fr. 398, 2 p. ßfi; 

fiwnc. 313 p. 86. 
L. Spengel, p. 8fi zu Polyb. 92 f.- 
♦Spiegel, griech. 96^ Meleagerspie 

Spiegel üü. 
*A. Springer, kunst in Palermo 

SS 243. 

B. Stark, gigantomachie p. 
♦E. Stengel, vocalismus 24fi* 
Sthenolosgrab 186 
Stobaeus Ecl. phys. 1^ L 
♦Stoll, röm. gesch. 192* 
♦Strabo 32. 

*Struve, pontische br., 260. 
♦Suas. ad Caes. 221. 
*Succius, 260. 

*R. Suhle, verb. anom. graec. 207. 

•Suidas m 

V. Sybel, s. Eurip. 

♦Symmetrie der eleg. 359. 

Syncellus 368: 49. 

Synesius Cyr. v. R. Volkmann IIS 

♦Syrische Übersetzung, des britt. mu- 

seums 207. 
Tacitus Germ, ed» L. Curtzo 147, ed 



B. TTüppe p. 250^ ed. Kritz !22a, 

Agricolaed.Tücking 196; Zernial, 

de elocut. 20: Karsten de Tac. 

ßde 148; Vorliebe für krieger. er- 

eignisse 151 ; subetant. in io 2öf. ; 

coUation der vatican. msc. 199 ; 

Orthographie des Med. A. ßS; 

Agric. L 4 P- 197j ß p. laL 198|; 

9i üi IL Ifi p. 197; 19 p. 20Q ; 

29 p. 132; ai pnF9; 33^ 4Ü p. 

197; Ann. L 22 p. 150i 1 p- 

159; 52 p. IMj »IV. 83^ p. 

245: IV, &2 p^ 15Ö , Xm. 4 p. 

♦128; Dial. 3^ 2 p. 128j 2fi p. 

198; Germ. L: 11. 2L 
Telfy, 8. Corp. iur. att. 
Terentius, Bruner quaest. Ter. 121 ; 

canticum n. akteintheilung 1 22 ; 

•Andr. 159j 357, 380, 358, 703 ; 

Eun. 262 p. 123; Heaut. 32, 583, 

645 p. 123j TTec. 165^ 24ß 123- 

Phorm. 20, 358 p. 123. 
Tertullian s. Ebert. 
♦Test , nov. ed. Tischendorf IfiL 241^ 
*Teubner, druckerei, 259. 
♦Teuffei, röm. LGschte 95. 
«Theoer. III, p. 260. 
Theognis ed. Ziegler 23i ^96 ; codd. 

7A. Ih ; Zusammengehörigkeit der 

einzelnen fr. 74^ v. 29. £3 p. 75 ; 

235 p. 74; 980. 997 p. 25. 
Theon 15 ; *Gie6e, de Theene gramm. 

160. 

♦Theseus, stele 32. 
Thespis, 82 f. 

Thomann, Napol. atlas zu Caes. B. 

G. 144. 
♦Thorwaldsen 96. 

♦Thucydides 2Ü8 *ed. Classen 160; 
hochverrath v. Hiecke 170; *l, l 
245; ♦1.7: 10; 83-118 p.32i TL 
Oi 19, U, 42i m, II- ^ 207, 
III, 22. 3; 9, Iirrsi 4 207; V. 
53, 1, 2ÜI. 
Thurot, divers msc. latins 177. 
TiberiuB charakter 149. 
Tibiae sinistrae u. dextrae 121. 
♦TibuUus, hdschriftl. Überlieferurig 

32. 15S ; ♦v. 0. Ribbeck 2M. 
♦Tobler, über Wortzusammensetzung 
32. 

♦Toga bis trium ninarum 32. 
Tragiker der röm. kaiserzeit 124. 
♦Tragödie, Zeitdauer 159. 
♦Ad. Trendeinburg, grammaticorum 
graec. de arte tragica reliquiae Öfi^ 
♦Trierer silberfund 268. 
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Trilogie, trag.; coroment. Heimsöth. 

• 81; entBtehung Ö2, 
*Trimet. iamb. ICO. 
*Trithemia8 v. Silbemagel ^ 
Troja u. d. hom. helden v. Hasper 
*T{}tüyoJvT^S u. TfßfQiOf 159. 
Tücking, 8. Tacit. 

• Turris, , auf vasen 260. 

*L. Uhland , dichtuDg u. sage VII 

•Universitäten, deutsche QA± 95j Ver- 
legung von Marburg 25. 128. 

•ünterricbtswesen, preussisch. M± 

*L. Urlichs, Agricola 248. 

♦Valerii Epit. ed. Zacher 

♦Valer. Max. III, 2. p. 157, VII, 6, 
2 p 82 

*Vmto' UtSL 160j *Se8q. 160j RRl, 
2, p. 122. 

•Vasen von Megara 128; *im Berl. 
mus. 35 ; sicilische v. Benndorf 
188; »Ermitage 246^ 248 ; *W. 
Fröhner, vases grecs inedits 248. 

Verba frequent. für simpl. 23fi. 

Vergilius, Aen. übersetzt v. M. Zille 
125; *zu Ribb, App., 25i ; Bippart 
251 ; *cann. minor; 260; unvoU- 
end. verse der Aen. 12fi f.; II, 
236, p. 259j V, 296. 322, IX 467 
p 126 ♦Georg, p. ^ 

Vita Persii m. iiM. 

*Vizen, röm. lager 22. 

*A. Vogel, bibelübersetzung 

Th. Vogel, 8. Horat. 

*de Vogüe, Melangcs d*archeologie 
Orientale ; Syrie centrale 2i5> 



R. Volkmann, s. Plutarch. u. Synes. 

Volquardsen, s. Diodor. 

♦Vopiscus IML 21L 

*Vor80crat. denker Ifi2- 

♦Vorto, Verto 2Öfi, 

J. IL Voss, 8. Homer. 

♦Vulpius, 2filL 

♦Wagner, antike kunst 261. 

Walter V. Chatillon p. 754. 

*Welcker, gedächtnissfeier 95, ne- 
crolog 96^ kl. schrift. 160. 

Wäscher, monuments de Delphes 
259; s. Poliorcetique. 

♦Westphal, metrik 26fi, 

♦E. Wilhelm, de infinitivo 246. 

Winckler, Wohnhäuser der Hellenen 
ßlj !64. 

♦Wislizenus, Elbgermanen 192. 

♦Woodhouse, Sammlung 95. 

Xenophon, werth zu beurtheilung des 
Soor. II ; ♦Anab. ed. Rehdantz 
I5Z; ed. Schenkl 9D; *Cyrop. ed. 
Breitenbach 157; *Memor. ed. 
M. Seyffert 190 ; Brennecke, de 
Cynegetico Xen. 91; Anab. V, 4^ 
12^ V. Ij 1 : p. 91i Cyneg. L 1— 
Iii XHI, 92i »Hell. 32j *I, 16, 
223; HI, 4. 9, m 

Zahn, bau der homer. reden, 3E. 

Ziegler, s. Theognis. 

Zille, s. Vergil. 

Zingerle, s. Ovid. 

♦Zeus der Hellenen u. Jerusalem 260. 
Zippmanu, s. Soph. 
♦Zonaras ed. L. Dindorf 24S. 
Zopyr. fr. 646 N. SL 



Verzeichniss der excerpirten Zeitschriften. 

Allgeraeiner liter. anzeiger für das evangel. Deutschland 96, 
Archäologische Zeitung 32, G5, 128, 224. 
Augsburger allgemeine zeitung 22^ öi, 95^ 258. 
Ausland 95.. 

Bergmann, philosophische monatshefte 192. 
Börsenblatt f. d. deutschen buchhandel 259. 
Göttinger gelehrte anzeigen 128. 168. 21tL 
Grenzboten 96. 16S. 
Hermes 2QL 2iL 

Mittheilungen des k. k. museums für kunst und industrie Sfi» 
Kationalzeitung 32^ 

Neue Jahrbücher für philologie und pädagogik 32. 152^ 24L 259. 
Philologus a2. 259. 
Preussische Jahrbücher öfi* 



272 . Schulbücher. 

Preussischer ataataanzeiger 9ß» 

Rheinisches Museum für philologie 159. 2Q&. 260. 

Westermanns illustrirte monatshefte Uü. 

Zarncke, literarisches centralblatt ^ S& m IM. 2£& 22L 21L 260. 
Zeitschrift für das gymnasialwesen 12^ IfiiL 2fi0. 
— für die Österreich, gymnasien IfiiL 261. 



Schulbücher ^ 



L. Ahrens 147. 
Beck 151L 
R. Benedix 

D. Bockel 210. 

E. Bonnell UiL 
C. Bulle Z9. 

B. Büchsenscbütz 230. 

Englmami "LL 

IL Foss 23L 

L. Freese UR. 

R. W. Fritzsche Iii. 

A. EL Fromm 1^ 15ß. 

Gebhardt Ii 

G. W. Gossrau lß2. 

A. Haacke IL IfiL 

A. Hauser III. 

P. D. Ch. Hennings 80. 

W. Herbst im 

F. HoflFmann 154. 
W. Hollenberg HL 
R Kiepert 21L 

R. Kühner Ifi. Zfi. 



Fr. Kurts laL 
J. Lattmann 15S. 
IL W. Meyer 2M. 
Th. Opitz 82. 
Ch. Ostermann 
W. Osterwald 2M. 
0. Paul 2M. 

G. Sauppe Ifiö. 
B. Scheinpflug 
K. Schenkl IL 

H, Schiller 112^ 
M. Schinnagl Hü. 
A. Schmidt IM. 
H. Schmid 220. 

IL Schweizer -Sidler 151. 
M. SeyfFert 113^ IM. mL 
L. Siebeiis IS. 
L. SUcke IM. 
Thomaszewski 146. 
IL Viehoff 528. 
W. Willerding 8L 
0. Willmann. 14^ 



1] Die zahlen beziehen sich auf die fortlaufenden nummem. 
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